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Vorwort der Reihenherausgeberinnen 

In der Diskussion um Nachhaltigkeit hat sich längst eine Sichtweise durchge-

setzt, welche die drei Dimensionen von Nachhaltigkeit – sozial, ökologisch 

und ökonomisch – als unteilbar miteinander verbunden erkannt hat und stärker 

die Wechselwirkungen und Zielkonflikte in den Blick nimmt.  

Die angestrebte Gleichzeitigkeit und Gleichwertigkeit und das Ausbalan-

cieren der drei Nachhaltigkeitsdimensionen ist die große gesellschaftliche Her-

ausforderung und kann in einer hoch differenzierten Gesellschaft nur dann ge-

lingen, wenn die Vielfalt der Perspektiven ausreichend zum Tragen kommt und 

entsprechende Institutionen kooperativ und kommunikativ ihre Ressourcen auf 

diesen Anspruch ausrichten. 

Als Bildungseinrichtung sieht sich die Hochschule für angewandte Wis-

senschaften in Fulda gefordert, diese Herausforderung anzunehmen und in der 

Forschung nicht nur interdisziplinär, sondern transdisziplinär aufzugreifen. 

Dazu hat die Hochschule im Jahr 2011 das wissenschaftliche Zentrum „Ge-

sellschaft und Nachhaltigkeit – Centre of Research for Society and Sustainabi-

lity (CeSSt) gegründet, in dem sich über fünfzig Wissenschaftler:innen aus 

verschiedensten Fachgebieten für einen wissenschaftlichen Austausch und die 

Entwicklung entsprechender Forschungsvorhaben zusammengetan haben.  

Die Schriftenreihe „Gesellschaft und Nachhaltigkeit“ dokumentiert die Ar-

beit des Zentrums und sensibilisiert für eine sozialverträgliche Entwicklung in 

unterschiedlichen gesellschaftlichen Handlungsfeldern. Gefragt wird, ‚was‘ zu 

tun ist, aber auch ‚wie‘ gesellschaftliche Verantwortung umgesetzt werden 

kann.  

Die Beiträge der seit dem Jahr 2012 erscheinenden Schriftenreihe befassen 

sich nicht nur mit Fragen der Befriedigung von Grundbedürfnissen zur Redu-

zierung von (globaler) Armut, sondern auch mit denen der Entwicklung von 

Humankapital beispielsweise durch Bildung oder Gesundheitsversorgung und 

adressieren neben diesen auf materielle und immaterielle Ressourcen gerich-

teten Herausforderungen auch die Gender- und Generationengerechtigkeit, so-

zialräumliche Disparitäten und die Operationalisierung von Menschenrechten 

durch Prozesse von Teilhabe.  

Fulda, im Oktober 2025 

Monika Alisch, Carola Bauschke-Urban, Silvia Kaps, Bettina Stoll 
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1 Einleitung – Anfangen 

„Was ist der Gegenstand unseres Denkens? Die Erfahrung! Nichts anderes!“ (Arendt 

2005: 81).  

 

Das leibhafte Moment meldet der Erkenntnis an, daß Leiden nicht sein, daß es anders 

werden solle (Adorno 1966: 201).  

 

Kainos3 heißt jetzt, eine Zeit des Anfangens, eine Zeit des Weitermachens, eine Zeit für 

Frische. Nichts in kainos muss gängige Auffassungen von Vergangenheiten, Gegen-

warten und Zukünften bestätigen. Zeiten des Anfangens implizieren nicht, dass das, 

was war oder was kommen wird, ausgelöscht werden müsste. Kainos kann voller Erb-

schaften sein, voller Erinnerungen, aber auch voll mit Kommendem, mit der Förderung 

dessen, was noch sein könnte (Haraway 2018: 10). 

 

Demokratie ist radikal oder sie ist keine Demokratie (Marchart 2021).4  

 

In meiner Forschung geht es um Anfangen und Weitermachen. Um junge Men-

schen, die mit ihrem Protest und ihrem Engagement einen Anfang machen 

(vgl. Arendt 2019: 18) und dabei gemeinsam zu politisch Handelnden werden. 

Es geht um konkrete Erfahrungen, die Reflexionen anstoßen und zum Weiter-

machen auffordern. Dabei sind es gerade die leibhaften Momente (vgl. Adorno 

1966: 201), von körpergebundener Furcht um eine lebbare Zukunft, die irritie-

ren und damit Blicke weiten. Die aus den leibhaften Momenten (vgl. ebd.) ge-

wonnenen Erkenntnisse erscheinen wichtig, um gemeinsam Möglichkeiten 

und Alternativen auszuloten oder in den Worten einer Aktivistin der Jugend-

bewegung Fridays for Future (FFF) erscheint es geboten „Visionen […] im 

Jetzt und Hier zu verankern und dann natürlich auch im Kleinen zu beginnen“ 

(IP13; Z. 315-317).5 Dieses Beginnen initiiert nicht nur die notwendigen und 

großen Konflikte mit Politik, sondern erfordert weitere Konflikte im Kleinen 

– auch zwischen den Aktivist:innen – und damit im Politischen. Es geht bei 

 
3  Das altgriechische Wort Kainos bedeutet im Ursprung neu und unerwartet (vgl. Haraway 

2018: 10).  
4  Online-Vortrag am 22.01.2021 von Oliver Marchart: Der demokratische Horizont – Politik 

und Ethik radikaler Demokratie im Rahmen einer Online-Konferenz über Radikaldemokratie 
– Demokratie grundlegend – von der Wurzel – denken und leben; https://www.dorftv.at/vi-
deo/35099; letzter Zugriff 16.11.2024.  

5  Zitate aus den geführten Interviews sind in kursiver Schrift gehalten; besondere Betonungen 
sind durch Großschrift hervorgehoben.  

https://www.dorftv.at/vi-deo/35099
https://www.dorftv.at/vi-deo/35099
https://www.dorftv.at/vi-deo/35099
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den Protesten der jungen Aktivist:innen im Großen und im Kleinen um Kon-

flikte um Ungleichheit und Sichtbarkeit. So ist es immer wieder das Anfangen, 

welches das Kommende erst ermöglicht, auch wenn die Anfänge stets konta-

miniert sind (vgl. Lorey 2020: 111). Das Kommende aber bleibt unbestimmt. 

Es gibt Raum für Sprünge, Irritationen, Brüche und Möglichkeiten. Dieser 

Raum muss allerdings ergriffen werden, um ein politisches Subjekt zu werden. 

Ein Anschmiegen an das Bestehende bei gleichzeitigem Hinzufügen von etwas 

Neuem, welches ohne das Vorhergehende nicht denkbar oder möglich wäre, 

unabhängig davon, ob das Neue und Mögliche Fluch oder Segen mit sich 

bringt. So stellte Marx bereits fest: „Die Menschen machen ihre eigene Ge-

schichte, aber sie machen sie nicht aus freien Stücken unter selbstgewählten, 

sondern unter unmittelbar vorhandenen, gegebenen und überlieferten Umstän-

den“ (Marx/Brunkhorst 2007 [1852]: 9). Wie also umgehen mit diesen „über-

lieferten Umständen“ (ebd.) und Erbschaften?  

So sind wir Menschen aktuell mit einer aus Erbschaften bestehenden Kli-

makrise konfrontiert, die nicht mehr zu ignorieren ist und sich, so der wissen-

schaftliche Konsens, zur größten Herausforderung für die menschliche Zivili-

sation entwickelt.6 Die Naturbeherrschung, die sich in Industrialisierung und 

Technisierung niedergeschlagen hat, und der immerwährende Fortschritt, der 

ein gutes Leben für Alle versprochen hat, verkehrt sich sein Gegenteil. Dem 

Fluch und Segen von Naturbeherrschung und Vernunft hat sich bereits die 

frühe Kritische Theorie im Rahmen ihres Hauptwerkes, der Dialektik der Auf-

klärung (1944), gestellt. Hier nahmen Theodor Wiesengrund Adorno und Max 

Horkheimer den Zivilisationsbruch – das industrielle Vernichten von Men-

schen – als Ausgangspunkt, sich mit den schwärzesten Seiten der Vernunft 

auseinanderzusetzen (ausführlich Kapitel 3.3.1). Gleichzeitig wenden sie sich 

auch damit gegen eine „symbolische Konstruktion der Natur“ (Görg 2003: 45; 

Hervorhebung im Original) und „einen Naturbegriff, der durch eine bestimmte 

Klassifizierung, eine projizierte Ordnung der Natur gebildet wird und der dem 

wissenschaftlichen Denken wie der technisch praktischen Aneignung der Na-

tur zugrunde liegt“ (ebd.: 45f.). Adorno und Horkheimer richten ihren Blick 

damit kritisch auf ein unheilbringendes „begrifflich-identifizierendes Denken“ 

(ebd.: 46) und verlangen neue Perspektiven.  

Auch Walter Benjamin forderte bereits 1940 mit seiner Denkfigur des „En-

gels der Geschichte“ zum Perspektivenwechsel auf und entlarvte den schein-

baren Fortschritt als möglichen Weg in eine zerstörerische Gegenwart, wie Bo-

ris Groys erinnert: „Walter Benjamin hat bekanntlich eine derartige Verände-

rung der Perspektive in der Figur des Angelus Novus beschrieben: Der Ange-

lus Novus blickt rückwärts, von der Zukunft her auf die Geschichte, und 

 
6  Siehe hierzu den aktuellen Bericht des Weltklimarates: https://www.de-ipcc.de/266.php; 

letzter Zugriff 17.11.2024. 

https://www.de-ipcc.de/266.php
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erkennt den Fortschritt nicht als eine Bewegung, die Neues schafft, sondern als 

unablässige Zerstörung der Vergangenheit und Gegenwart“ (2019: 174).7 Der 

durch den Menschen vorangetriebene Fortschritt hat die Zivilisation an einen 

neuen Wendepunkt gebracht. Hierzu der 6. Bericht des Weltklimarates8: „Es 

ist eindeutig, dass der Einfluss des Menschen die Atmosphäre, den Ozean und 

die Landflächen erwärmt hat. Es haben weitverbreitete und schnelle Verände-

rungen in der Atmosphäre, dem Ozean, der Kryosphäre und der Biosphäre 

stattgefunden“. Bereits jetzt zeitigen die ansteigenden Temperaturen mit ein-

hergehenden, unkontrollierbaren Wetterereignissen deutliche Folgen für das 

menschliche Überleben. Jährlich sterben bereits Millionen von Menschen9 auf-

grund von Hitze, Überschwemmungen, klimabedingtem Hunger oder klima-

bedingter Gewalt. Das Abschmelzen der Erdkappen und Gletscher oder auch 

das Auftauen des Permafrostbodens bergen ungeahnte Risiken für das globale 

Zusammenleben. Neue Epidemien und weitere Konflikte um Lebensräume 

und Ressourcen sind zu erwarten. Fortschritt und Vernunft führen statt zu ei-

nem guten Leben für alle Menschen, zu Zerstörung von Lebensgrundlagen und 

einen gravierendem Umbau des Planeten. Die in Millionen von Jahren entstan-

denen fossilen Rohstoffe im Erdinneren sind zu den wichtigsten Rohstoffen 

geworden „mit denen die menschlichen Aktivitäten im Wirtschafts- und All-

tagsleben beschleunigt und in der räumlichen Reichweite so ausgedehnt wer-

den können, wie niemals zuvor in der Geschichte“ (Altvater 2018: 235). Die 

Konsequenzen tragen nach Scherer „andere Gesellschaften und spätere Gene-

rationen. Es findet eine Entgrenzung von Räumen und Zeiten statt“ (2020: 9). 

 
7  Groys bezieht sich auf diese Textpassage von Benjamin: „Es gibt ein Bild von Klee, das 

Angelus Novus heißt. Ein Engel ist darauf dargestellt, der aussieht, als wäre er im Begriff, 
sich von etwas zu entfernen, worauf er starrt. Seine Augen sind aufgerissen, sein Mund steht 
offen und seine Flügel sind ausgespannt. Der Engel der Geschichte muss so aussehen. Er hat 
das Antlitz der Vergangenheit zugewendet. Wo eine Kette von Begebenheiten vor uns er-
scheint, da sieht er eine einzige Katastrophe, die unablässig Trümmer auf Trümmer häuft und 
sie ihm vor die Füße schleudert. Er mochte wohl verweilen, die Toten wecken und das Zer-
schlagene zusammenfugen. Aber ein Sturm weht vom Paradiese her, der sich in seinen Flü-
geln verfangen hat und so stark ist, das der Engel sie nicht mehr schließen kann. Dieser Sturm 
treibt ihn unaufhaltsam in die Zukunft, der er den Rücken kehrt, während der Trümmerhaufen 
vor ihm zum Himmel wachst. Das, was wir Fortschritt nennen, ist dieser Sturm“ (2000b: 
146; Hervorhebungen im Original). 

8  Der Weltklimarat als Institution der Vereinten Nationen erstellt regelmäßig Berichte (alle 5 
bis 7 Jahre) über die Klimaentwicklung, welche der Politik zur Verfügung gestellt werden, 
als sog. IPCC-Berichte. Beteiligt sind 234 Wissenschaftler:innen aus 66 Ländern. Siehe 
hierzu: https://www.de-ipcc.de/266.php/ letzter Zugriff 17.11.2024. 

9  So schreibt die Politologin Rahel Süß: „Die Klimafolgen werden weltweit bereits mit fünf 
Millionen Todesfällen pro Jahr in Verbindung gebracht – die meisten davon im globalen 
Süden“ (2022: 51). 

https://www.de-ipcc.de/266.php/
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 Um diese Entgrenzung beschreiben zu können, prägten die Naturwissen-

schaftler Crutzen und Stoermer (2000)10 den Begriff des Anthropozän als 

neues Narrativ der Erdgeschichte (vgl. Weißpflug 2019: 237ff.). Bislang erd-

geschichtliche Epochenbezeichnungen, wie Pleistozän oder Holozän (vgl. 

auch Schmidt 2021: 39) wurden mit diesem Begriff um eine sozialphilosophi-

sche Dimension erweitert, um damit den Menschen als Ursache der globalen 

und multiplen Zerstörung in den Blick zu rücken.11 

Daher soll zunächst ein kurzer kritischer Blick auf das Konzept des Anth-

ropozän gerichtet werden (Kap. 1.1), um dann Jugend als eine mögliche Phase 

von gebotener Überschreitung darzustellen, die damit gesellschaftliche Schief-

lagen markiert und Widerstand zum Ausdruck bringt (Kap. 1.2). Im nächsten 

Schritt wird auf die Jugendbewegung FFF in ihrem Kampf gegen die Klima-

krise (Kap. 1.2) und ihrem besonderen Protestmittel des Schulstreiks (Kap. 

1.3.1) einzugehen sein. Ihr Schulstreik schließt an vergangene Streikformen 

an, daher soll in einem kleinen Exkurs der Massenstreik als wichtiges und in-

spirierendes historisches Phänomen beschrieben werden (Kap. 1.3.2), um dann 

abschließend mein Erkenntnisinteresse, die Verortung und den Aufbau meiner 

Forschungsarbeit (Kap. 1.4) zu beschreiben.  

1.1 Vom Anthropozän zum Kapitalozän  

Versucht der Begriff des Anthropozän den Menschen als erdverändernde geo-

logische Kraft in den Mittelpunkt zu rücken, um die Zerstörung der Lebens-

grundlagen durch den Menschen zu beschreiben, bleiben in dieser Erzählung 

jedoch gravierende Dimensionen unreflektiert (vgl. auch Schade 2024: 259). 

So ist  

 
[d]ie Welt im Anthropozän [...] vor allem durch Ungleichheit und fragmentierte Ent-

wicklungen geprägt, die entlang verschiedener Achsen hervortreten – zwischen Globa-

lem Norden und Globalem Süden, zwischen Stadt und Land und innerhalb zunehmend 

fragmentierter Städte, zwischen denen, die viel und denen, die wenig Ressourcen ver-

brauchen, denen, die an Entscheidungen teilhaben und denen, die betroffen sind, und 

vor allem zwischen Arm und Reich (Bruns 2019: 59).  

 

 
10  Dabei griffen Crutzen und Stoermer auf bereits bestehende Ideen zurück, beispielsweise von 

Stoppani; Vernadsky; Teilhard de Chardin oder Le Roy (vgl. Weißpflug 2019: 237). 
11  Es besteht noch wissenschaftlicher Streit darüber, ob eine neue Epoche – die Epoche des 

Anthropozän – tatsächlich ausgerufen werden sollte (vgl. Altvater 2017: 117). 
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Die durch den Kapitalismus erzeugten Ausbeutungstatsachen werden mit dem 

Begriff des Anthropozän nicht eingefangen. Das nur der Mensch als zerstöre-

rische Kraft angenommen wird, erscheint demnach als „grandiose Fehlinter-

pretation [...], da die globale Erwärmung nicht auf eine abstrakte Menschheit, 

den Anthropos zurückgeht, sondern die krönende Leistung des Kapitals dar-

stellt“ (Moore 2016: 599). Dieses fehlinterpretierte Konzept (vgl. ebd.) führt 

zwar zu der Erkenntnis, dass der menschengemachte planetarische Umbau 

multiple Krisen zeitigt, diese sollen jedoch möglichst durch grüne Technolo-

gien auch wieder bewältigt werden. So schlägt Crutzen beispielsweise vor, die 

Erderwärmung durch Einbringung von Schwefel in die Atmosphäre abzumil-

dern, indem Sulfat-Partikel die einfallenden Sonnenstrahlen reflektieren könn-

ten (vgl. Jetzkowitz 2011: 319). Dabei geht es Crutzen nicht um grundlegende 

Transformationen, sondern nur darum, die Folgen der kapitalistischen Lebens-

weisen abzumildern, wie Jetzkowitz erläutert:  

 
Als Kosten veranschlagt er (Crutzen; Anm. CC) 25 bis 50 Millionen US-Dollar pro 

Jahr, umgerechnet also 25 bis 50 Dollar pro Bürger in den reichsten Ländern der Erde. 

Der Nutzen hingegen sei gewaltig. Zehntausende Menschen pro Jahr weniger würden 

ihr Leben infolge von Klimawandelfolgen verlieren und die gesellschaftlichen Verhält-

nisse könnten so bleiben, wie sie sind. Was Crutzen uns also vorschlägt, ist eine Art 

Tauschgeschäft der möglichen Zukünfte (ebd.: 320).  

 

In dieser Art Tauschgeschäft (vgl. ebd.) werden nur die „Naturverhältnisse [...] 

technisch bearbeitet, die Gesellschaft bleibt mit ihren Produktions- und Herr-

schaftsverhältnissen, mit ihren Geschlechterbeziehungen und Lebensweisen, 

wie sie ist“ (Altvater 2017: 116). Ausgeblendet wird auch, dass „[d]ie Umsied-

lung von Menschen, Pflanzen und Tieren, die Abholzung riesiger Wälder und 

der gewaltsame Abbau von Metallen [...] der Dampfmaschine voraus“ (Hara-

way 2018: 71) gingen. Bereits vor der Industrialisierung setzten die Prozesse 

ein, die die gesellschaftlichen Naturverhältnisse entscheidend veränderten, wie 

beispielsweise die Veränderungen durch „Ackerbau, Domestizierung von Tie-

ren, Viehzucht und manufakturmäßiger Produktion“ (Altvater 2018: 231). 

Diese Prozesse gingen mit politischen Umstürzen, politischem und sozia-

lem Wandel und dem Entstehen und Vergehen von Weltreichen einher (vgl. 

ebd.). So ist der Blick auf diese Prozesse zu richten, die die Natur – und damit 

auch die Menschen – zur instrumentellen Manövriermasse werden ließen. Es 

erscheint also wichtig den Macht- und Herrschaftsverhältnissen und der damit 

einhergehenden Verteilung und Ausbeutung von Ressourcen Sichtbarkeit zu 

verleihen. Daher sollte eher vom Zeitalter des Kapitals gesprochen werden, 

wie auch Altvater vorschlägt: „Das Anthropozän ist also, wenn man Implika-

tionen – die Ursprünge ebenso wie die Begleiterscheinungen und Folgen – be-

denkt, das Erdzeitalter des Kapitals, das Kapitalozän“ (2017: 115), denn, so 
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Alex Demirović: „Das Kapital leugnet im Prozess der Akkumulation die Na-

turzerstörungen, die Krisen, die Opfer, die Verluste – am Ende scheint der Pro-

zess allein darin zu bestehen, dass aus Geld mehr Geld wird“ (2016: 308). So 

sind die Residuen12 aufzuspüren, die mit dem Begriff des Anthropozän nicht 

zur Geltung kommen. Julia Schade bezeichnet dies als das „Ungedachte des 

Anthropozän-Diskurses“ (Schade 2024: 259; Hervorhebung im Original). So 

kann beispielsweise in Anlehnung an Donna Haraway und Françoise Verges 

auch vom Konzept eines „racial Capitalocene“ gesprochen werden, mit dem 

kapitalistische, koloniale und rassistisch bedingte Ausbeutung von Menschen 

problematisiert wird (vgl. ebd.). Und diese Ausbeutungen fußen auf einem du-

alistischem Denken, welches den Gegenstand eines Ausschlusses klar definie-

ren muss. So werden Natur und Kultur als getrennte Entitäten wahrgenommen:  

 
Und hierin liegt das schmutzige Geheimnis des Kapitalismus: Imperien, Kapitalisten, 

Priester und viele andere haben die überwiegende Mehrheit der Menschheit in den Be-

reich der Natur verschoben: Frauen, Indigene, Kelten, Slawen, Versklavte aus Afrika. 

Die große Frage war: Konnten die zivilisiert werden oder nicht? Diese Unterscheidung 

setzt sich heute fort zwischen der entwickelten und der unterentwickelten Welt (Moore 

2024: o.S.).  

 

Dem identifizierend-kapitalistischen Denken „geht es dabei nicht um niedrige 

Preise, sondern um Geringschätzung und Entwertung. Die Systeme der Herr-

schaft – zuallererst Rassismus, Sexismus und Imperialismus – extrahieren un-

bezahlte Arbeit und eignen sie sich an“ (ebd.). Diese Prozesse müssen verstan-

den werden, um die Klimakrise nicht nur in ihren wirtschaftlichen, sondern 

auch in ihren politischen Dimensionen nachvollziehen zu können. Und dann 

wäre auch nach den Zusammenhängen von Demokratie und Kapital zu fragen. 

Denn die Demokratie scheint sich hier einzufügen mit ihren ausschließenden 

Praktiken, wie auch Lessenich feststellt: „Die moderne Demokratie ist ein gro-

ßes Schließungsspiel, ein komplexes und variables Spiel mit gesellschaftlichen 

Ein- und Ausschlüssen“ (2019a: 70). Es stellt sich damit die Aufgabe, diese 

Schließungsmechanismen zu identifizieren, um dann Demokratie radikaler zu 

gestalten. Wenn Alle betroffen sind, sollten auch Alle miteinbezogen sein und 

 
12  Der Begriff Residuum geht auf Lefèbvre (1975) zurück und beschreibt – ähnlich dem Nicht-

identischen – Nichtgreifbares und bisher noch nicht verwirklichte Potentiale, die auch be-
grifflich nicht zu fassen sind, auch wenn „der Diskurs und der Logos (die diskursive Intelli-
genz, die logische und analytische Vernunft),“ sich bemühen „das Werden wieder einzufan-
gen, indem sie es analysieren, es unter verschiedenen Blickwinkeln beschreiben, es auf jede 
mögliche Weise formalisieren. Vollständig gelingt ihnen das niemals: Das Werden erweist 
sich als unerschöpflich und dennoch als handgreiflich und gegenwärtig. Stets stoßen die Ope-
rationen des Verstandes und des Diskurses auf ein Residuum“ (Lefèbvre 1975: 30; Hervor-
hebung im Original). 
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Entscheidungsmacht wäre neu zu denken. Eine Möglichkeit Teilhabe zu er-

greifen, stellen Soziale Bewegungen dar. So ist es auch eine demokratische 

Aufgabe der Jugendbewegung FFF „einen sozial-ökologischen Wandel einzu-

fordern und neue Vorstellungshorizonte zu eröffnen“ (Süß 2022: 53), um da-

mit Demokratie radikal zu demokratisieren.  

1.2 Jugend und Überschreitung – die Jugendbewegungen  

Im Folgenden wird Jugend im Hinblick auf historische Jugendbewegungen in 

Deutschland skizziert. Die Grenzen zwischen Jugendbewegungen und Ju-

gendszenen oder Jugend-(sub)kulturen13 sind nicht immer trennscharf zu zie-

hen. Im Rahmen dieser Arbeit können nicht alle Jugendphänomene, die im 

weitesten Sinn als Jugendbewegung bezeichnet werden können, dargestellt 

werden. Verkürzungen sind daher nicht zu vermeiden.  

In westlichen Industriegesellschaften steht die Herausbildung einer eigen-

ständigen Jugendphase in einem engem Zusammenhang mit der Etablierung 

von Schulen, die die jungen Menschen auf ihre künftige Rolle als arbeitendes 

Mitglied der Gesellschaft vorbereiten sollen (vgl. Schäfer 2019: 94). Jürgen 

Zinnecker spricht von der Jugend als „pädagogischem Moratorium“ (2000: 

38), welchem im Verlauf des 20. Jahrhunderts unterschiedliche Konzepte zu-

geschrieben wurden (vgl. ebd.). Das Moratorium bezeichnet allgemein eine 

Auszeit von gesellschaftlichen Verpflichtungen und markiert einen Übergang, 

eine Schwelle, aber auch eine generationale Grenze in einem „Vorbereitungs-

raum“ (ebd.: 40) hin zum Erwachsenenleben (vgl. ebd.). Jugend begann laut 

Zinnecker vom 19. Jahrhundert bis in die 1950er Jahre hinein nach der Been-

digung der Schulzeit mit meist 14 Jahren (vgl. ebd.: 48) und „war die Zeit der 

Lehre, des Einfädelns in den Arbeitsprozeß“ (ebd.: 48). Erst mit der Bildungs-

expansion entstand eine Ausdehnung des Moratoriums als sogenanntes „Bil-

dungsmoratorium“ (ebd.). Die dadurch entstandene Verlängerung der Jugend-

phase ermöglichte eine Intensivierung der Beziehungen unter Gleichaltrigen – 

den Peergroups – und der Herausbildung von Jugendkulturen und Jugendstilen 

(vgl. Schäfer 2019: 96). Arne Schäfer stellt hierzu fest:  

 
In der Jugend- und Sozialisationsforschung gehört es zum Common-Sense, dass die 

Peergroup neben Familie, Schule und Medien ein mächtiges Sozialisationsfeld ist - für 

 
13  Das Centre for Contemporary Cultural Studies (CCCS) als Forschungszentrum der Univer-

sity of Birmingham forschte bereits in 1960er Jahren zu jugendlichen Subkulturen der Ar-
beiterklasse und begründete die disziplinübergreifenden Culture Studies.  
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Jugendliche in einigen Bereichen sogar die wichtigste Unterstützungsinstanz bei der 

Bewältigung von Entwicklungsaufgaben (Schäfer 2019: 95).  

 

Dieser soziale Erfahrungsraum fungiert als Sozialisationsfeld, indem sowohl 

entwicklungsfördernde als auch entwicklungsblockierende Einflüsse wirksam 

werden können (vgl. ebd.). Im Zusammenspiel mit anderen Sozialisationser-

fahrungen kann dieser Erfahrungsraum auch zu einem geschlossenen Soziali-

sationsfeld (vgl. Schäfer 2019: 97)14 werden, auf die Außenstehende (Familie, 

Schule, Vereine etc.) kaum noch Einflussmöglichkeiten haben (vgl. ebd.: 97).  

Ein anderes Konzept von Sozialisationsfeldern hat der Jugendforscher Phil 

Cohen (1985) beschrieben. Er erkennt in der Jugendphase nicht nur eine zeit-

räumliche Phase mit spezifisch einhergehenden Risiken und Möglichkeiten, 

sondern identifiziert auch in dieser Phase „imaginäre Bezüge zwischen den 

verschiedenartigen Räumen und Zeitabschnitten“ (Cohen 1986: 78). Diese 

„imaginären Bezüge“ (ebd.) bilden sich zwischen sogenannter Reproduktions-

kodes.15 

 
Unter einem Reproduktionskode versteht man demnach einen ganz basalen, jedoch 

häufig nicht unbedingt bewussten Modus, wie sich einzelne im Kontext eines bestimm-

ten soziokulturellen Milieus oder eines bestimmten gesellschaftlichen Feldes reprodu-

zieren. Durch die Vorherrschaft unterschiedlicher Reproduktionskodes in verschiede-

nen Bereichen der Reproduktion sowie den diversen Sozialisationsagenturen – zu de-

nen auch die Soziale Arbeit gehört – können sich deshalb solche Kodes durchaus auch 

überlagern (May et al. 2019: 127) 

 

und auch auf unterschiedliche Weise Entwicklungen befördern oder blockie-

ren, je nach dem auf welche Weise diese Kodes wirksam werden (vgl. Cohen 

1986: 78ff.). In einer „Matrix von Subjektpositionen und kulturellen Formen“ 

(ebd.: 81), bei der die Kodes „Erbschaft (inheritance), Berufung (vocation), 

Lehrzeit (apprenticeship) und Werdegang (career)“ (ebd.: 79) das Reproduk-

tionfeld hervorbringen, werden Klassenunterschiede reproduziert und eine 

künftige Arbeitsbiographie adressiert (vgl. ebd.: 78). In diesem mehrdimensi-

onalen widersprüchlichem Spannungsfeld können jedoch auch Neuordnungen 

und neue kulturelle Formen hervorgebracht werden (vgl. ebd.: 82). Es entsteht 

ein Möglichkeitsraum – ein Raum der Überschreitungen oder wie Cohen pro-

klamiert: „Überflüssig zu erwähnen, daß dies der Raum von Jugendkulturen 

 
14  Einblicke in ein geschlossenes Sozialisationsfeld bietet beispielsweise der biografische Be-

richt einer bereits als Kind in die Drogenszene geratenen Jugendlichen im Berlin der 1970er 
Jahre: Christiane F.: Wir Kinder vom Bahnhof Zoo (vgl. Herrmann/Riek 1981). 

15  Die Analyse der Reproduktionskodes geht auf den britischen Sozialhistoriker Edward P. 
Thompson (1979) zurück (vgl. May 2015: 46). 
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ist!“ (ebd.). Im Anschluss an Cohen könnte gefolgert werden, dass dies auch 

der Raum von Jugendbewegungen ist.  

Die ersten Jugendbewegungen in Deutschland verstanden sich einerseits 

als Protestbewegung gegen die bürgerlichen Institutionen, aber auch als de-

monstrative – eher rückwärtsgewandte – national konnotierte Naturbewegun-

gen (vgl. Wagner 2009: 110), die laut Niemeyer „mit dem Wandervogel" 

(2018: 9) ihren Anfang nahmen „und mit der Hitlerjugend einen fatalen Höhe-

punkt“ (ebd.)16 fanden. Im frühen 19. Jahrhundert schlossen sich überwiegend 

männliche und bürgerliche Jugendliche zu Bündnissen zusammen, um auf 

Wanderfahrten und am Lagerfeuer dem väterlichen Drill (vgl. Stambolis 

2011:1) und gleichzeitig einem entfremdenden Leben der Großstadt zu entflie-

hen (vgl. Klotter/Beckenbach 2012: 11).17 Die bestehende Heterogenität der 

Jugendbewegungen differenzierte sich laut Leonie Wagner bis zum Ende des 

20. Jahrhunderts in weitere Bewegungen aus: „Von relativ links bis zu völki-

schen und nationalsozialistischen Positionen war hier jede Schattierung anzu-

treffen“ (2009: 110). Niemeyer hingegen erkennt einen verbreiteten, jedoch 

kaum problematisierten Antisemitismus in der deutschen Jugendbewegung 

(vgl. 2018: 60), der auf einer „damals offenbar schon weit entwickelten gesell-

schaftlichen Vorurteilsstruktur“ (ebd.: 61) gründete. 

Der dann erfolgten totalitären Vereinnahmung durch das nationalsozialis-

tische Regime konnten sich nur wenige Jugendbewegungen und Jugendgrup-

pen entziehen, wie beispielsweise die Edelweißpiraten18 (vgl. Lange 2015) 

oder auch die Weiße Rose (vgl. Niemeyer 2018: 61), die subversiven und ak-

tiven Widerstand (vgl. auch Werner 2023: 79) leisteten. Etliche junge Men-

schen wurden von den Nationalsozialisten verhaftet, gefoltert oder ermordet. 

Die Hinrichtungen der Geschwister Hans und Sophie Scholl als Mitglieder der 

Weißen Rose im Februar 1943 nach einer denunzierten Flugblattaktion oder 

auch die Hinrichtungen von Kölner Edelweißpiraten im November 1944 nach 

einem gescheiterten Bombenattentat auf eine Kölner Gestapo-Zentrale sind 

hierfür bekannte Beispiele.  

Die nach dem Zweiten Weltkrieg propagierte Westorientierung bei gleich-

zeitig einer am Wohlstand ausgerichteten Gesellschaft mit starren Regeln und 

Konformitätszwängen ließ eine eigene Jugendkultur von meist männlichen 

 
16  Laut der Historikerin Barbara Stambolis sei die Jugendbewegung keine unmittelbare Vor-

reiterin der Hitlerjugend gewesen (vgl. 2011: 12). Der Jugendforscher Cohen konstatiert: 
„Die Anziehungskraft der Hitlerjugend bestand beispielsweise ein Stück weit darin, dass sie 
jungen Leuten, deren alltägliches Leben stark eingeschränkt war, ein Stück Unabhängigkeit 
und ‚Abenteuer’ versprach“ (1986: 64).  

17  Auch Benjamin engagierte sich in der Jugendbewegung und publizierte in der der Jugendbe-
wegung nahestehenden Zeitschrift „Der Anfang“, um sich auch innerhalb der heterogenen 
Jugendbewegung deutlich zu positionieren (vgl. Roselli/Lorenz 2017: 18). 

18  Zum oppositionellen Jugendwiderstand siehe ausführlich: Lange, Sascha: Meuten, Swings & 
Edelweißpiraten (2015). 
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Arbeiterjugendlichen entstehen, die sich mit unvermittelten Protesten und 

Straßenschlachten medienwirksam inszenierte (vgl. Lindner 1996: 25ff.). Da-

bei zeigten sich „klassenspezifische Probleme, die generationenspezifisch er-

fahren werden“ (Becker/May 1986: 156) als ausschlaggebend für diese Pro-

teste. Der Moderne zugewandt zeigten sich die sogenannten Halbstarkenkra-

walle19 als „Krawalle einer potentiell entwerteten gesellschaftlichen Gruppe“ 

(Bebnowski 2014: 65). Der sich ausbreitende Wohlstand förderte das Bedürf-

nis sich aus dem proletarischen Milieu heraus zu bewegen: „Denn ihre Beja-

hung des Konsums oder die Hinwendung zur Kultur des Westens stehen doch 

weiterhin für den Versuch, aktiv die proletarischen Sonderwege zu verlassen“ 

(ebd.: 67f.). Die Amerikanisierung und der Rock ’n’ Roll spielten eine große 

Rolle und fielen mit dem Bedürfnis nach Abgrenzung zusammen (vgl. ebd.: 

73f.). So kann nach Bebnowski von einer politischen Generation gesprochen 

werden, wenn ein soziostruktureller Blick auf diese Halbstarken geworfen 

werde (vgl. ebd.: 75):  

 
Dass die Halbstarken wie James Dean oder Marlon Brando auftreten, auch eine Jugend-

kultur bilden, steht hierzu keineswegs im Widerspruch. Sie jedoch allein auf diesen 

Umstand zurück zu führen [sic!], verschleiert, dass es sich bei ihnen auch um eine po-

litische Generation handelt, die ihre soziale Stellung offen thematisiert. All ihre Insze-

nierungsbemühungen können so als Vorboten späterer Entwicklungen betrachtet wer-

den, die Halbstarken erscheinen kulturell als Avantgarde. Und dennoch zeigt sich in 

ihnen mehr als ein bloßer Jugendprotest. Sie thematisieren ihre soziale Stellung offen, 

verzichten dabei jedoch auf einen Rückgriff auf politisch zielgerichtete Verhaltenswei-

sen (ebd.). 

 

Laut Bebnowski könnte nach Žižek formuliert werden, dass sich in den Halb-

starkenkrawallen auch ein Wunsch nach Sichtbarkeit ausdrückt und sie damit 

politisch werden (vgl. ebd.: 72). Auch wenn die Halbstarken den Konsum be-

jahen, im Gegensatz zu der 68er Bewegung, öffnen sich Möglichkeiten Wege 

einer neuer Lebensführung, die den tatsächlichen gesellschaftlichen Umbruch-

prozessen geschuldet sind (vgl. ebd.: 76f.). Im Zuge der 68er-Bewegung posi-

tionierte sich die Jugend, nicht nur in Deutschland, erneut gegen die Instituti-

onen der älteren Generation. Die weltweiten Krisenherde, wie beispielsweise 

der Vietnamkrieg, die militärische Zerschlagung der emanzipatorischen Be-

mühungen in der Tschechoslowakei (Prager Frühling), sowie die rassistisch 

motivierten Entwicklungen in den USA, wie die Ermordung Martin Luther 

Kings und in Deutschland die Verdrängung der Verbrechen des Nationalsozi-

alismus können als Impulse für die Politisierung der überwiegend bürgerlichen 

und männlichen Jugend gesehen werden. Gleichzeitig wuchs der Einfluss von 

 
19  Zwischen 1956 und 1958 wurden allein in Deutschland ca. 350 Protest- und Krawallaktionen 

gezählt (vgl. Lindner 1996: 25). 
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wissenschaftlichen Theorien, wie beispielweise der Kritischen Theorie und ih-

ren Denkern. Entgegen einer „positivistischen Wissenschaftsauffassung“ (De-

mirović 2019b: 97) interessiert sich die Kritische Theorie für die Prozesse, die 

die Gesellschaften zu ihrem jeweiligen historischen Kontext konstituiert oder 

um in den Worten Franz Schandls zu sprechen ist „Kritische Theorie […] eine 

Theorie, die stets wissen will, wie und warum es denn gerade zu diesen Ergeb-

nissen gekommen ist. Sie ist das Gegenteil von Wissenschaftsgläubigkeit und 

Positivismus“ (2022: 24). Kontrovers wird diskutiert, ob die 68er Jugendre-

volte als zweite große Jugendbewegung verstanden werden kann (vgl. Nie-

meyer 2018: 191ff.). Die politische Denkerin Hannah Arendt sagt über die 68er 

Bewegung:  

 
Dies ist die erste Generation, die im Schatten der Atombombe aufgewachsen ist. Von 

der Generation ihrer Väter hat sie die Erfahrung des Verbrecherstaats, des massiven 

Einbruchs der Kriminalität in die Politik, geerbt; sie weiß Bescheid über Konzentrati-

ons- und Vernichtungslager, über Völkermord, Folter und Terror, über die Massaker 

der Zivilbevölkerung im Kriege, den die modernen Kriegsführung, auch wenn sie sich 

auf ‚konventionelle‘ Waffen beschränkt, unweigerlich zur Folge hat (1993: 17 f.).  

 

Die Jugendproteste dieser Zeit befassten sich nicht nur mit der aktuellen poli-

tischen Lage, wie den Notstandsgesetzen20 oder den autoritären Strukturen in 

den Institutionen, sondern griffen aktuelle gesellschaftliche Schieflagen auf. 

Christian Lahusen stellt fest: „Sie übten scharfe Kritik an der spätkapitalisti-

schen Konsumgesellschaft und den mächtigen Medienkonzernen in einer nur 

noch ‚formalen‘ Demokratie“ (2012: 723). Darüber hinaus wurden soziale und 

gesellschaftliche Sachverhalte, wie „Kindererziehung und Kinderschutz, die 

Gewalt gegen Frauen, die sozialen und pädagogischen Praktiken in der Hei-

merziehung und der Kinder- und Jugendarbeit, die Arbeit mit Obdachlosen und 

Psychiatrisierten“ (Thole 2020: 41) kritisiert. Neue Formen des gesellschaftli-

chen Zusammenlebens wurden gefordert und ausprobiert in und mit Wohnge-

meinschaften, Stadtteilprojekten, Buchläden, Frauenprojekten oder Produkti-

onsgenossenschaften (vgl. Thole 2020: 42). Dabei ebnete eine neue Form der 

Öffentlichkeit, auch durch Mediatisierung, den Weg einer sich zeigenden Ge-

genöffentlichkeit. Diese verfolgte den Anspruch die bestehenden hegemonia-

len Verhältnisse nicht nur anzuklagen und hinter sich lassen zu wollen, sondern 

auch als medial inszenierte Aufbruchsbewegung wahrgenommen zu werden:  

 
Nicht mehr wie im 18. und 19. Jahrhundert das Volksempfinden und die Volkskultur 

sondern eine medial hergestellte Öffentlichkeit, hier im Kontrastmodell der 

 
20  Grundgesetzänderung vom 24.06.1968; Einfügung einer Notstandsverfassung in Krisensitu-

ationen siehe: http://documentenarchiv.de/brd/1968/grundgesetz-notstandsgesetze.html; 
letzter Zugriff 20.12.2022. 

http://documentenarchiv.de/brd/1968/grundgesetz-notstandsgesetze.html
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Gegenöffentlichkeit, liefert die Massenbasis für die hier beschriebene revolutionäre In-

szenierung einer neuen Avantgarde (Klotter/Beckenbach 2012: 13).  

 

Die popkulturelle Verwobenheit wird Teil der neuen Jugendbewegungen und 

Symbole, Ikonen21, sowie neue Ausdrucksformen in Bild und Sprache werden 

wichtige Mittel ihrer Gesellschaftskritik. Mediatisierungen sind für die kom-

menden Jugendbewegungen wichtige Instrumente zum politischen Agieren in 

der öffentlichen Sphäre.  

So ermöglichen Jugendbewegungen „adoleszente Selbsterfahrung durch 

Horizonterweiterung im geographischen wie in einem generationen- und er-

fahrungsgeschichtlich übergreifendem Sinn“ (Stambolis 2011: 21) und stehen 

einerseits in einer Tradition zu vorhergehenden Jugendbewegungen und Ju-

gendkulturen, gleichzeitig sind sie die Jugend ihrer Zeit und gehen über diese 

Zeit hinaus. Vor diesem Hintergrund kann gesagt werden, dass der Jugendbe-

wegung FFF nicht nur diese großen Jugendbewegungen vorausgegangen sind, 

sondern dass auch die Jugendkulturen wichtige Impulse geliefert haben.  

Des Weiteren profitiert die Jugendbewegung FFF ebenso von anderen ju-

gendbezogenen Ereignissen, wie beispielsweise dem Jugendumweltkongress 

(Jukks), der von 1993 bis 2010 in verschiedenen Städten Deutschlands stattge-

funden hat. Die hier praktizierten Sozialformen, wie Selbstorganisation, Plena, 

Projektwerkstätten und hierarchiefreie Entscheidungsprozesse22, die im Zent-

rum der meist zehntägigen Veranstaltung standen, finden sich in Teilen in der 

Jugendbewegung FFF wieder.  

Interessant in diesem Zusammenhang erscheint, dass sowohl von den his-

torischen Jugendbewegungen als auch den Jugendkulturen die weiblichen Ju-

gendlichen nicht in gleichem Maße zu profitieren scheinen, wie die männli-

chen Jugendlichen (vgl. Stambolis 2011: 6). Im Rahmen dieser Studie wird 

auch zu fragen sein, wie sich das Geschlechterverhältnis in der aktuellen Ju-

gendbewegung darstellt.  

1.3 Fridays for Future und gesellschaftliche 

Naturverhältnisse  

Der Blick auf eine mögliche gefährdete Zukunft und das Erkennen von Hand-

lungserfordernissen der politisch Verantwortlichen können als zentrale 

 
21  Rudi Dutschke als „Anführer“ und Ikone der Studierendenrevolte. 
22  Siehe hierzu: Projektreader HierarchNie! https://projektwerkstatt.de/media/text/topaktu-

ell_hoppetosse_evu_evu_reader.pdf; letzter Zugriff 29.12.2022. 

https://projektwerkstatt.de/media/text/topaktu-ell_hoppetosse_evu_evu_reader.pdf
https://projektwerkstatt.de/media/text/topaktu-ell_hoppetosse_evu_evu_reader.pdf
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Anliegen der von Jugendlichen initiierten, mittlerweile weltweit23 agierenden 

Jugendbewegung FFF gesehen werden. Durch die Bewegung werden die mul-

tiplen Krisen evident und Fragen, wie gesellschaftliches Leben verhandelt 

wird, unter Beachtung der globalen sozialen Verwobenheiten, werden neu ge-

stellt. Die Bewegung fordert auf, das Verhältnis von Natur und Gesellschaft 

sowie die politischen Implikationen neu zu denken. Die Jugendlichen scheinen 

dem fortwährenden Wachstum der beschleunigten globalisierten Welt nicht 

mehr folgen zu wollen; explizit problematisieren sie die Ressourcenver-

schwendung der neoliberalen Lebens- und Wirtschaftsweise als Ursache des 

Klimawandels und der damit einhergehenden sozialen Konflikte und berufen 

sich dabei auf wissenschaftliche Studien.24 Eine von FFF zitierte Weltnatur-

schutzstudie25, die sich auf mehr als 1000 Quellen stützt, prognostiziert bei-

spielsweise die Zunahme der Gewalt gegen Frauen im Zuge der Klimaverän-

derung.  

Die Jugendlichen fordern gesamtgesellschaftliche radikale Transformatio-

nen. Der Klimawandel, von der Jugendbewegung offensiv thematisiert und in 

den gesellschaftlichen Diskurs hineingetragen, betrifft besonders „bereits an-

derweitig benachteiligte (besonders vulnerable) und künftig lebende Men-

schen“ und stellt „eine […] existenzielle Bedrohung dar“ (Herrler 2017: 273). 

Die protestierenden Jugendlichen scheinen als „Partisan(en) des Möglichen“ 

(Lefèbvre 1972: 260)26 nicht bereit, den Klimawandel, den aktuelle Studien27 

beschreiben und der die Zukunft vieler Menschen und ihre Möglichkeiten mas-

siv beeinflussen wird, hinzunehmen. Der Kulturkritiker Slavoj Žižek konkre-

tisiert in diesem Zusammenhang, dass „[d]as Einzige, was durch die Klimaka-

tasthrophe ernsthaft bedroht wird, ist UNSER Überleben, das Überleben unse-

rer Gesellschaft“ (Žižek 2019: 23; Hervorhebung im Original) und sieht vor 

allem sozialpolitische Aspekte zur Debatte stehend, denn beim „Umweltschutz 

geht es nicht um die Sorge um unsere Natur, sondern um eine Neuausrichtung 

unseres gesellschaftlichen Lebens“ (ebd.). 

 
23  U.a. in Australien, Bangladesch, Belgien, Dänemark, Finnland, Frankreich, Großbritannien, 

Japan Norwegen, Österreich, Pakistan, Schweiz, Spanien, Syrien, USA, Uganda (vgl. Wetzel 
2019: 12). 

24  „Über 27.000 Wissenschaftler*innen allein im deutschsprachigen Raum stehen hinter uns 
und unterstützen unsere Forderungen. Wir fordern von der Politik nicht mehr als die Berück-
sichtigung wissenschaftlicher Fakten“: https://fridaysforfuture.de letzter Zugriff 14.02.2020. 

25  Studie der IUCN 2020, International Union for Conservation of Nature and Natural Re-
sources: Gender-based violence and environment linkages 2020. 

26  Der Protestsong von FFF „Change the climate“ ist eine umgeschriebene Version des italie-
nischen Partisanenliedes „Bella Ciao“. Zur Geschichte des Liedes siehe: Löhrer, Andreas: 
Bella Ciao. Auf den Spuren eines Partisanenliedes (2023). 

27  Quelle: Klimawandel Statista Januar 2019: https://de.statista.com/statistik/daten/stu-
die/579481/umfrage/anomalien-der-globalen-durchschnittlichen-kontinental-temperaturen; 
letzter Zugriff 14.02.2020. 

https://fridaysforfuture.de
https://de.statista.com/statistik/daten/stu-die/579481/umfrage/anomalien-der-globalen-durchschnittlichen-kontinental-temperaturen
https://de.statista.com/statistik/daten/stu-die/579481/umfrage/anomalien-der-globalen-durchschnittlichen-kontinental-temperaturen
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Mittlerweile ist FFF „zur größten Umwelt-Jugendbewegung aller Zeiten“ 

(Fopp 2021: 13) angewachsen. Ausgelöst durch Greta Thunbergs Schulstreik 

im August 2018 steht diese globale Jugendbewegung für die erforderliche Aus-

einandersetzung mit der sozial-ökologischen Krise und der sich daraus erge-

benden politischen Herausforderungen. Die Shell-Jugendstudie28 (2019) er-

kennt, dass „Umweltschutz und Klimawandel […] bei Jugendlichen als zu-

kunftsrelevante Themen erheblich an Bedeutung gewonnen“ haben. Diese 

Themenkomplexe „bilden Kristallisationspunkte sowohl für die Artikulation 

der Forderung nach Mitsprache als auch für die Handlungsaufforderung, die 

an die ältere Generation gerichtet ist, insbesondere an die Politikerinnen und 

Politiker“ (Quenzel et al. 2019: 323).  

Die Einhaltung des Pariser Klimaschutzabkommens von 201529, welches 

eine Erderwärmung von höchstens 1,5 Grad Celsius vorsieht, stellt die Kern-

forderung der Jugendbewegung dar. Sie adressiert die Politik und fordert die 

Beachtung von wissenschaftlichen Erkenntnissen. Laut FFF Deutschland un-

terstützen 27.000 Wissenschaftler:innen im deutschsprachigen Raum30 die An-

liegen und Forderungen der Jugendbewegung. Eine von FFF in Auftrag gege-

bene Machbarkeitsstudie des Wuppertal Instituts (2020) untersucht die „tech-

nische und ökonomische Machbarkeit einer Transformation zur CO2 Neutrali-

tät bis 2035“31 in Deutschland. Bis zur Coronapandemie bestreikten die Schü-

ler:innen jeden Freitag den Schulunterricht.32 Die Streiks verlagerten sich pan-

demiebedingt in digitale Räume33 und finden aktuell in unterschiedlicher Mo-

bilisierungsstärke in verschiedenen Städten weltweit, mittlerweile auch außer-

halb des Schulunterrichtes, statt. Neben sehr kreativen Streikplakaten begleiten 

eingängige Protestrufe die Streiks; wie beispielsweise: „Wir streiken, bis ihr 

 
28  Die Klimafachgruppe der DGSA Klimagerechtigkeit und sozialökologische Transformation 

in der Sozialen Arbeit hat sich im Oktober 2024 kritisch zu der Kooperation der durchfüh-
renden Wissenschaftler:innen der Jugendstudie mit der Deutschen Shell Holding GmbH ge-
äußert und in einem Brief an die Wissenschaftler:innen angeregt, die Zusammenarbeit zu 
überdenken.  

29  Siehe hierzu den IPCC-Sonderbericht 1,5 Globale Erwärmung: „Auf der 21. UN-Klimakon-
ferenz (21st Conference of the Parties, COP21) im Dezember 2015 verabschiedeten 195 Na-
tionen das Übereinkommen von Paris. Als erstes Instrument seiner Art beinhaltet dieses weg-
weisende Übereinkommen das Ziel, die weltweite Reaktion auf die Bedrohung durch den 
Klimawandel zu verstärken, indem ‚der Anstieg der globalen Durchschnittstemperatur deut-
lich unter 2 °C über dem vorindustriellen Niveau gehalten wird und Anstrengungen unter-
nommen werden, um den Temperaturanstieg auf 1,5 °C über dem vorindustriellen Niveau zu 
begrenzen‘“ (Masson-Delmotte et al. 2018: 6). 

30  Siehe: https://fridaysforfuture.de; letzter Zugriff 23.12.2022. 
31  Bericht des Wuppertal Instituts (2020). CO2-neutral bis 2035: Eckpunkte eines deutschen 

Beitrags zur Einhaltung der 1,5-°C-Grenze.  
32  Siehe ausführlich hierzu Kapitel 2.1.2. 
33  Netzstreik fürs Klima im April 2020. 

https://fridaysforfuture.de
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handelt“; „Listen to the science“; „Climate justice – now“ oder „Wir sind hier, 

wir sind laut, weil ihr uns die Zukunft klaut“.  

                    Abb. 1: Klimastreik Berlin 24.09.2021 

 

         Quelle: Fotografie von Daisy Moncrief (2021) 

Dabei hat die Jugendbewegung „strukturelle Dominanzverhältnisse“ (Fopp 

2021: 19) im Blick, die im Schlagwort „Climate justice“ ihren Ausdruck fin-

den. Dieser Begriff wird mit unterschiedlichsten Bedeutungen aufgeladen, ver-

weist aber darauf, dass Gerechtigkeit und Klimakrise zusammengedacht wer-

den müssen. Bereits vor dem Klimagipfel 2009 wurde der Begriff als „Samm-

lungskonzept“ (Fopp 2021: 113) verwendet. In diesem „Sammlungskonzept“ 

(ebd.) werden die unterschiedlichen Verantwortlichkeiten und Betroffenheiten 

sowohl der Menschen im globalen Norden als auch der Menschen im globalen 

Süden adressiert, bei gleichzeitiger Berücksichtigung der Bedürfnisse der 

Menschen, die von der fossilen Industrie abhängig sind und bei einer mögli-

chen Transformation der fossilen Wirtschaft Alternativen benötigen (vgl. 

ebd.). Thunberg veranschaulicht die ökonomische Schieflage, die dem Kon-

zept Klimagerechtigkeit zugrunde liegt: „Das reichste eine Prozent der Welt-

bevölkerung ist für mehr als doppelt so viele Kohlenstoffemissionen verant-

wortlich wie die Menschen, die die ärmste Hälfte der Menschheit ausmachen“ 

(2022: 4). So werden die Zusammenhänge und Konfliktfelder, die mit der Kli-

makrise einhergehen, auch in ihrer historischen Dimension erkannt. „Imperiale 

Lebensweisen“ (Brand/ Wissen 2017), die auf kolonialen Praktiken des globa-

len Kapitalismus fußen, werden mitursächlich als eine wichtige Ursache der 

heutigen Klimakrise identifiziert.  

Gleichzeitig werden emissionsarme Lebensweisen, wie die Reduktion von 

Plastikmüll, energiesparendes Wohnen, die Umstrukturierung der Mobilität 

oder der Verzicht auf Fleisch aus Massentierhaltung propagiert und die 
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darunterliegenden Wohlstands- und Fortschrittsideologien in Frage gestellt. 

Der Klimaaktivismus wurde durch die Jugendbewegung FFF ins Zentrum der 

öffentlichen und privaten Debatten – Stichwort Klimaaktivismus am Küchen-

tisch – katapultiert. Nach Haunss und Sommer ist  

 
Fridays for Future ist mittlerweile ein zentraler, nicht mehr wegzudenkender Akteur 

des deutschen und internationalen Klimaaktivismus, dessen Positionen in der Öffent-

lichkeit präsent sind, der von den politischen und ökonomischen Eliten wahrgenommen 

wird und der bereits jetzt politische Entscheidungen, zumindest indirekt, beeinflusst hat 

(Haunss/Sommer 2020a: 237; Hervorhebung im Original).  

 

Und hierzu hat ihr Schulstreik maßgeblich beigetragen.  

1.3.1 Schulstreik  

Politische Streiks haben eine lange Tradition und sind eng verwoben mit der 

Industrialisierung und der Arbeiter:innenbewegung (vgl. Teune 2020: 135). 

Die organisierte Arbeitsniederlegung erschien als einzige Möglichkeit Druck 

auf Fabrikbesitzer:innen ausüben zu können (vgl. ebd.), um unterdrückende 

Machtverhältnisse sichtbar zu machen und Rechte einfordern zu können. Der 

Streik als gesetzlich erlaubte Aktionsform und von Gewerkschaften organisier-

tes Kampfmittel34 zeigt, dass ein massenhaftes Heraustreten aus einem asym-

metrischen Pflichtverhältnis die Bedingungen dieses Verhältnisses auch für 

eine scheinbar unbeteiligte Öffentlichkeit sichtbar werden lässt. Gesellschaft-

liche Abläufe und Funktionalitäten werden irritiert oder unterbrochen (vgl. 

ebd.: 137). Massenstreiks bleiben in der kollektiven Erinnerung haften; sie 

markieren oftmals historische gesellschaftliche Krisen und/oder Wende-

punkte, wie beispielsweise die Massenstreiks in der Weimarer Republik oder 

auch aktuell die Streiks der Erzieher:innen in den Kindertageseinrichtungen. 

Schulstreiks35 stehen dabei in einem engem historischen Zusammenhang mit 

den Streiks der Arbeiter:innenbewegung. Schüler:innen protestierten mit ihren 

Eltern und insbesondere an Orten, an denen auch die Arbeiter:innen gewerk-

schaftlich organisiert waren (vgl. ebd.: 135).  

 
34  Vgl.:https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/lexikon-der-wirtschaft/20775/streik; letzter Zu-

griff 27.22.2022. 
35  Zum Schulstreik von FFF in 2019: „Das wöchentliche Bestreiken der Schule ist ein bewusst 

gewählter Regelübertritt. Wir erachten zivilen Ungehorsam als legitime Protestform. Er ist 
zwingend notwendig zum Schutz unserer Zukunft im Angesicht des Voranschreitens der Kli-
makrise und des Versagens politischer Akteur_innen, konsequente Klimapolitik zu betreiben. 
Viele Errungenschaften unserer Gesellschaft, wie etwa das Frauenwahlrecht, wurden nur 
durch bewussten, massenhaften Regelübertritt erreicht […]“ (Fridays for Future Deutschland 
zit. n. Teune 2020: 143). 

https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/lexikon-der-wirtschaft/20775/streik
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Aber auch darüber hinaus zeigten sich Schüler:innen politisch engagiert. 

Nach dem ersten Weltkrieg bildeten sich im Zuge der Rätebewegung Schü-

ler:innenräte, die für die Abschaffung der Prügelstrafe streikten; 1976 streikten 

in Südafrika Schüler:innen gegen die vorgeschriebene Schulsprache ‚afri-

kaans‘; in Deutschland gab es Schüler:innenproteste gegen die Golfkriege 

(1991; 2003) oder auch Bildungsstreiks aufgrund der Bildungsreformen (2009; 

2010) bis hin zu Refugee-Schulstreiks (2014-2016) für eine menschenrechts-

basierte Flüchtlingspolitik (vgl. Teune 2020: 135f.). Um den Schulstreik als 

Aktionsform verstehen zu können, erscheint es erforderlich einen kurzen Blick 

auf die Institution Schule zu werfen.  

Schulen und Unterricht gibt es bereits seit 5000 Jahren (vgl. Wiater 2009: 

65). In antiken und mittelalterlichen Gesellschaften galt Schule für heranwach-

sende männliche Adlige als temporäre Freistellung von Reproduktionszusa-

menhängen (vgl. Coelen/Gusinde/Rother 2018: 468).36 Dabei übernahm die 

Schule eine wichtige Funktion bei der Entwicklung der hierarchischen Hoch-

kulturen und dem Übergang von einer segmentären zu einer stratifikatorischen 

Gesellschaft (vgl. Klemm 2009: 42). Bevor die Schulpflicht Anfang des 20. 

Jahrhundert in Deutschland eingeführt und der Erziehungs- und Bildungsauf-

trag in Teilen an die staatliche Institution Schule abgegeben wurde, oblag der 

Bildungsauftrag der Kirche und der Familie gemeinsam (vgl. Busse/Helsper 

2007: 322). Männliche Jugendliche aus wohlhabenderen Familien wurden in 

Kloster- oder Stiftsschulen ausgebildet, während die Kinder aus ärmeren Fa-

milien von den Familien selbst in alltagspraktischen Angelegenheiten zur Si-

cherung des familiären Lebensunterhaltes unterwiesen wurden (vgl. ebd.). Die 

Bildung für Mädchen spielte viele Jahrhunderte eine untergeordnete Rolle 

(vgl. Schraut 2018: o.S.).37 Die bürgerlichen Mädchen wurden auf ein gesell-

schaftliches Leben als Ehefrau und Mutter und die Mädchen aus der arbeiten-

den Klasse auf ihre Rolle als Industriearbeiter:innen vorbereitet (vgl. ebd.). 

Vor der Eröffnung eines Mädchengymnasiums 1893 in Karlsruhe konnte das 

Abitur nur von wenigen Mädchen in sogenannten externen Abiturvorberei-

tungskursen abgelegt werden (vgl. ebd.).  

Die historische Entwicklung der Schule als gesellschaftliche Institution 

zeigt, dass die Schule unterschiedlichste Interessen bündelt und verschiedenste 

Funktionen immer in Abhängigkeit von den jeweils vorherrschenden gesell-

schaftlichen und politischen Verhältnissen erfüllt. Coelen et al. haben nach 

Fend folgende Hauptfunktionen identifiziert: Die Schule qualifiziert im 

 
36  Das Wort Schule, aus dem Lateinischen stammend, meinte ursprünglich ein Ort der Ruhe 

jenseits von Reproduktionszusammenhängen (vgl. Coelen/Gusinde/Rother 2018: 468). 
37  Siehe ausführlich: Sylvia Schraut (2018): Mädchen- und Frauenbildung, in: Digitales Deut-

sches Frauenarchiv/ URL: https://www.digitales-deutsches-frauenarchiv.de/themen/maed-
chen-und-frauenbildung/ letzter Zugriff: 15.12.2022.  

https://www.digitales-deutsches-frauenarchiv.de/themen/maedchen-und-frauenbildung/
https://www.digitales-deutsches-frauenarchiv.de/themen/maedchen-und-frauenbildung/
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Hinblick auf das Beschäftigungssystem; sie selektiert und weist mit Hilfe von 

Bildungsabschlüssen soziale Positionen zu; sie vermittelt vorherrschende Nor-

men und Werte und stellt die kulturelle Tradierung sicher und übernimmt 

schließlich auch eine Betreuungsfunktion, damit die Eltern dem Arbeitsmarkt 

zur Verfügung stehen können (vgl. Coelen/Gusinde/Rother 2018: 480). Der 

heutige normative Anspruch einer Gleichbehandlung wird durch die systema-

tische Reproduktion der bestehenden sozialen Verhältnisse und deren Struktu-

ren (vgl. ebd.) gleichsam unterminiert:  

 
Indem die Schule ihre Adressat/inn/en sozial differenziert, befördert sie die Integration 

in das Gesellschaftssystem, eben weil dies eben auf Arbeitsteilung, sozialer Differen-

zierung und – damit verbunden – auf sozialer Ungleichheit basiert. Zwar sollen Schü-

ler/innen systemisch gleich behandelt werden, gleichzeitig werden jedoch genau 

dadurch sozial und individuell differenzierende und Ungleichheit produzierende Ef-

fekte erzielt bzw. reproduziert (ebd.: 480f.).  

 

Schule erscheint daher als komplexer sozialer Ort (vgl. ebd.: 471) und von ho-

her Relevanz für heranwachsende Menschen. Neben diesen Funktionen stellt 

die Schule auch ein Ort der Gemeinschaft, der Freundschaft oder auch der An-

erkennung, sowohl durch Gleichaltrige als auch durch Erwachsene dar 

(vgl. ebd.: 467). Als hervorstechendstes Merkmal erscheint jedoch der 

Zwangscharakter38, der mit der verpflichtenden Anwesenheit von Kindern und 

Jugendlichen einhergeht. Weder Ort noch Zeit oder Struktur und Inhalte kön-

nen von Schüler:innen oder Erziehungsberechtigten (mit)bestimmt werden:  

 
Auch wenn heute infolge der Durchsetzung von politisch-demokratischen Prinzipien 

den Eltern wesentlich mehr Mitwirkungsrechte eingeräumt werden, Kooperationen 

zwischen Schule und Elternhaus aus pädagogischen Gründen angestrebt werden, es ge-

wählte Elternvertreter gibt, bleiben bis dato die elterlichen Mitwirkungsmöglichkeiten 

im Sinne einer echten Mitbestimmung eher die Ausnahme (Busse/Helsper 2007: 324).  

 

Auch bei dem seit 1989 verankerten Recht auf Bildung (Art. 28) der UN-Kin-

derrechtkonvention39 liegt der Fokus nicht auf Mitbestimmung. Der Kinder-

rechtsforscher Manfred Liebel kritisiert zu Recht, dass „diese Rechte nicht von 

Kindern, sondern von Erwachsenen für Kinder formuliert wurden und mit Vor-

behalten versehen sind“ (2017: 34). Die Schule erscheint daher als paradoxe 

Institution; einerseits soll in der Schule das Recht auf Bildung verwirklicht 

werden, andererseits bleibt diese Bildung überwiegend ohne Mitbestimmung 

der Adressat:innen und dabei komplexen strukturellen Zwängen unterworfen. 

 
38  Ein Überblick zur Schulkritik: Klemm, Ulrich (2009): Schulkritik. In: Blömeke, Sigrid et al. 

(Hg.): Handbuch Schule. Theorie - Organisation - Entwicklung.  
39  https://www.kinderrechtskonvention.info; letzter Zugriff 29.11.2022. 

https://www.kinderrechtskonvention.info


 

29 

Der Protestforscher Ulrich Teune stellt in diesem Zusammenhang fest, dass 

„Bildung kann kaum über Zwang gelingen“ (2020: 132) kann.  

Die Schule zu bestreiken bedeutet demnach nicht nur der Schulpflicht und 

den Reproduktionserwartungen nicht mehr nachzukommen und zivil ungehor-

sam zu sein; es heißt daher auch das Recht auf Bildung in die eigene Hand zu 

nehmen und außerhalb der Institution Schule selbstorganisiert neue Bildungs-

räume zu schaffen. Der Erziehungswissenschaftler Jürgen Budde erkennt die 

demokratische Dimension des Schulstreiks: „So nutzen die Kinder und Ju-

gendlichen mit dem Auflehnen gegen die Schulpflicht einen der wenigen ge-

sellschaftlichen Einflusshebel, der ihnen zur Verfügung steht“ (Budde 2020: 

222). Ein Schulstreik40 außerhalb der Unterrichtszeiten, wie von einigen Poli-

tiker:innen vorgeschlagen, erscheint ebenso wenig sinnvoll, wie ein Arbeits-

streik außerhalb der Arbeitszeit. Die durch den Streik entstehenden Erschwer-

nisse und Schattenseiten, wie Beschimpfungen, Bußgeldandrohungen oder 

schulische Repressalien werden von den Schüler:innen in Kauf genommen.  

Auch Thunberg wählte den Schulstreik für ihren Protest gegen die 

Klimapolitik; auf ihrem Plakat stand schlicht: „Skolstrejk för Klimatet“.41 Auf 

weiteren Papieren beschrieb sie, welche Auswirkungen die zerstörerischen Le-

bensweisen für kommende Generationen, den Planeten und alle Lebewesen 

zeitigen werden. Auf Handzetteln, die sie vor sich ausgebreitet hatte, stand: 

„Wir Kinder machen nicht, was ihr uns sagt. Wir machen, was ihr tut. Und 

weil ihr Erwachsenen auf meine Zukunft scheißt, mache ich das auch. Ich heiße 

Greta und gehe in die 9. Klasse. Und bis zum Wahltag bestreike ich die Schule 

für das Klima“ (vgl. Wetzel 2019: 10). Thunberg steckte mit diesen kurzen 

Sätzen bereits ab, welche Themen für sie von Relevanz sind. Die Schule als 

zukunftsorientierte Institution (vgl. Coelen/Gusinde/Rother 2018: 469) wird 

bestreikt, da Erwachsene, aus der Perspektive Thunbergs, nicht mehr zukunfts-

orientiert handeln. Um die Paradoxie der Situation aufzuzeigen, hilft nur ein 

Heraustreten aus einer Institution, deren Zukunftsorientierung obsolet gewor-

den erscheint. Durch ihre öffentliche Platzierung vor dem schwedischen Par-

lament und ihre Forderungen an die Politik wird dieser Streik als politische 

Aktion gerahmt. Da ein Streik als Einzelperson ohne Wirkung bleibt, forderte 

ihr an die Öffentlichkeit gerichtetes Plakat implizit zum Mitstreiken auf. Nach 

wenigen Tagen einsamen Streikens schlossen sich ihr erste schwedische 

 
40  Holfelder et al., die die Jugendbewegung aus einer erziehungswissenschaftlichen Perspektive 

betrachten, stellen fest, dass der Schulstreik nicht nur von der Öffentlichkeit, sondern auch 
von den Lehrkräften kontrovers diskutiert wird: „Das Mittel des Schulstreiks wird von der 
öffentlichen Meinung, aber auch von manchen Lehrkräften oder Schulleitungen, stark kriti-
siert bzw. die Bewegung nicht ernst genommen. Argumentativ wird oftmals hervor gebracht, 
dass die Jugendlichen keine eigene Meinung und eigenes Urteil ausgebildet hätten und sie 
sich von bestimmten Gruppen strategisch beeinflussen lassen würden“ (2021: 121). 

41  Schulstreik fürs Klima. 



 

30 

Schüler:innen an und nach drei Wochen kündigt Thunberg angesichts der be-

vorstehenden Parlamentswahl an, jeden Freitag vor dem Parlament streiken zu 

wollen und ruft Kinder und Jugendliche weltweit auf mitzustreiken, bis die 

Regierungen das Pariser Abkommen einhielten (vgl. Fopp 2021: 31).  

Am 15.03.2019, dem globalen Klimastreiktag, streikten 1,6 Millionen Kin-

der und Jugendliche aus 125 Ländern (vgl. ebd.: 167). Thunbergs Schulstreik 

hat weltweit Kinder und Jugendliche inspiriert und zur Nachahmung bewegt. 

Ohne diesen Schulstreik gäbe es die bis heute aktive globale Jugendbewegung 

FFF und ihre Unterstützerorganisationen und Bewegungen (Students for Fu-

ture; Scientists for Future, Artists for Future; Parents for Future, Psychologists 

for Future etc.) nicht. Durch die Jugendbewegung wurde die Klimakrise, die 

als Ergebnis der „Verwertung der Natur unter kapitalistischen Bedingungen“ 

(Görg 2008: 479) angesehen werden kann, sehr deutlich in die Mitte der Ge-

sellschaft gerückt. Im Zentrum einer erforderlichen Debatte und Neuausrich-

tung stehen nun die gesellschaftlichen Naturverhältnisse, respektive Fragen 

zum Umgang mit einer profitorientierten Naturbeherrschung, denn  

 
[w]as Gesellschaft ist und wie sie sich entwickelt, wird wesentlich dadurch bestimmt, 

wie Natur ganz konkret vergesellschaftet wird, d.h. wie sie sprachlich-kulturell (als kul-

turspezifische Naturvorstellungen oder als wissenschaftliche Naturbegriffe) und mate-

riell-praktisch (z.B. als Ressource in der Ökonomie) in den gesellschaftlichen Prozess 

involviert ist. Umgekehrt gibt es keine unberührte Natur (nicht nur nicht mehr sondern 

es hat sie eigentlich noch nie gegeben), denn Natur ist immer in Relation zu einer his-

torisch bestimmten gesellschaftlichen Situation zu interpretieren, jenseits dessen die 

Rede von Natur keinen Gehalt hat (Görg 2003: 40).  

           Abb. 2: Klimastreik Berlin 24.09.2021 

 

           Quelle: Fotografie von Daisy Moncrief (2021) 
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Teune fasst zusammen: „So bleibt der Schulstreik ein Fanal, der die Debatte 

über gesellschaftliche Naturverhältnisse und den drohenden Klimakollaps 

grundsätzlich verändert hat“ (2020: 144). Der Schulstreik visualisiert die Auf-

forderung an die wahlberechtigte Erwachsenenwelt im Sinne der Jugend zu 

wählen und damit eine lebenswerte Zukunft. Da der Schulstreik als politischer 

Streik verstanden werden kann, erscheint es sinnvoll sich der politischen Den-

kerin und Aktivistin Rosa Luxemburg zuzuwenden, die sich mit dem Streik – 

respektive dem Massenstreik – als demokratische Möglichkeit zur Herbeifüh-

rung eines politischen Wandels in Theorie und Praxis – intensiv auseinander-

gesetzt hat. So erscheinen für die heutige Klimabewegung die Überlegungen 

Luxemburgs zum Massenstreik, neben ihren scharfsinnigen Analysen zu den 

globalen Auswirkungen der kapitalistischen Wirtschaftsweise anschlussfähig 

(vgl. Klein 2021: 23). 

1.3.2 Exkurs: Rosa Luxemburg und der Massenstreik 

„Wie Lassalle42
 sagte, ist und bleibt die revolutionärste Tat, immer das laut zu sagen, 

was ist“ (Luxemburg zit. n. Storløkken 2006: 900).  

 

Für Arendt, die „eine sehr enge gedankliche Gemeinschaft“ (ebd.: 897) mit 

Luxemburg verband, ging es Luxemburg um moralisches Handeln und Anteil-

nahme an der Welt:  

 
Es lag ihr fern, ihr Leben in einer Sekte zu verbringen, wie groß diese auch immer sein 

mochte. Ihre Beschäftigung mit der Revolution war in erster Linie eine moralische An-

gelegenheit, und das bedeutete, dass sie weiterhin am öffentlichen Leben Anteil nahm 

und die Geschicke der Welt im Auge behielt (Arendt 1989: 69)  

 

und Arendt hoffte,  

 
daß mit großer Verspätung doch noch erkannt wird, wer Rosa Luxemburg war und was 

sie geleistet hat – ebenso wie man weiter hoffen möchte, daß sie endlich ihren Platz im 

Pensum der Politologen der westlichen Welt finden möge (ebd.: 74).  

 

In Selbstorganisation und eigener politischer Erfahrung sah Luxemburg die 

Voraussetzung für eine „soziale Demokratie“ (Hermsen 2021: 37). Die Frei-

heit und die Freiheit der Andersdenkenden (vgl. Storløkken 2006: 908) war ihr 

demokratischer Kerngedanke, der nichts mit staatssozialistischen 

 
42  Ferdinand Lassalle war der Gründer des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins einer 

Vorläuferorganisation der Sozialdemokratischen Partei in Deutschland (SPD); siehe: 
https://www.dhm.de/lemo/biografie/ferdinand-lassalle; letzter Zugriff 02.06.2024. 

https://www.dhm.de/lemo/biografie/ferdinand-lassalle
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zentralistischen Vorstellungen gemein hatte (vgl. ebd.) Gleichzeitig verstand 

sie sich als undogmatische marxistische Denkerin und Realpolitikerin (vgl. 

Klein 2021: 23). Sie erkannte im Kapitalismus die Ursache für Unterdrückung 

der Arbeiter:innen und den entscheidenden Grund der Ungleichheitsverhält-

nisse in der Gesellschaft und der Welt (vgl. ebd.). In ihrer Schrift „Die Akku-

mulation des Kapitals“43 machte sie laut Stache deutlich, dass der Wachstums-

zwang des Kapitalismus‘ zu zerstörerischen Aneignungen von Lebensräumen 

führt:  

 
Die unaufhörliche Steigerung der Produktivität der Arbeit […] schließt die schranken-

lose Nutzbarmachung aller von der Natur und der Erde zur Verfügung gestellten Stoffe 

und Bedingungen ein und ist an eine solche gebunden. Das Kapital verträgt in dieser 

Hinsicht seinem Wesen und seiner Daseinsweise nach keine Einschränkung (Luxem-

burg zit. n. Stache 2017: 15).  

 

Diese Zusammenhänge erscheinen für die heutige Klimagerechtigkeitsbewe-

gung von Bedeutung. Arendt bemerkte hierzu: „Worauf es Ihrer Meinung (der 

Meinung Rosa Luxemburgs; Anm. CC) nach am meisten ankam, mehr noch 

als auf die Revolution, war die Wirklichkeit in allen ihren erschütternden As-

pekten“ (Arendt 1989: 55). Um gegen die Unterdrückung anzugehen und eine 

soziale Revolution anzustoßen, entwickelte sie ihre Idee des Massenstreiks auf 

Grundlage ihrer vertieften theoretischen Auseinandersetzung mit den Massen-

streiks in Europa und in den Vereinigten Staaten von Amerika (vgl. Klein 

2021: 199ff.). Neben der organisierten Arbeitsniederlegung, als wichtige 

Kampfstrategie, erschien ihr die Mobilisierung der breiten Massen, der Arbei-

ter:innen und Angestellten, zielführend für eine sozialistische Revolution:  

 
Der Plan, Massenstreiks als ernste politische Klassenaktion bloß mit Organisierten zu 

unternehmen, ist überhaupt ein gänzlich hoffnungsloser. Soll der Massenstreik, oder 

vielmehr sollen die Massenstreiks, soll der Massenkampf einen Erfolg haben, so muss 

er zu einer wirklichen Volksbewegung werden, das heißt die breitesten Schichten des 

Proletariats mit in den Kampf ziehen. [...] Jeder wirklich große Klassenkampf muss auf 

der Unterstützung und Mitwirkung der breitesten Massen beruhen, und eine Strategie 

des Klassenkampfes, die nicht mit dieser Mitwirkung rechnete, die bloß auf die hübsch 

ausgeführten Märsche des kasernierten kleinen Teils des Proletariats zugeschnitten 

wäre, ist im Voraus zum kläglichen Fiasko verurteilt (Luxemburg zit. n. Klein 2021: 

206).  

 

Im Massenstreik erkannte Luxemburg auch ein pädagogisches Moment, denn 

er sei „ein hervorragendes Mittel, gerade die Schulung, Aufklärung und 

 
43  Ein aktuelles Beispiel zum Expansionszwang des Kapitals: Der Milliardär Elon Musk plant 

mit seinem Raketenprogramm SpaceX den Mars als möglichen Lebensraum zu erschließen. 
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Organisierung der [...] Massen zu fördern“ (ebd.: 219). Im Gegensatz zu Marx 

und Engels, die einer Avantgarde die Initiative zum Massenstreik zuschrieben, 

betonte Luxemburg die Eigeninitiative und Spontanität der Arbeiter:innen, die 

den Massenstreik aus ihrer Bewegung heraus – unausweichlich und historisch 

notwendig – selbst in Gang setzten (vgl. Kelly et al. 2014: 234f.). Hellsichtig 

erkannte sie die Gefahren einer angeführten Revolution, die sich im Leninis-

mus und Stalinismus bestätigten (vgl. ebd.) und wandte sich gegen eine „Bru-

talisierung des öffentlichen Lebens“ (ebd.: 234). Sie sah, ebenso wie später 

Arendt, in der Spontanität einen Ausdruck von Freiheit und eine Möglichkeit 

zur Unterbrechung der bestehenden Ordnung (vgl. Hermsen 2021: 14). Im 

Massenstreik erkannte Luxemburg eine Erscheinungsform (Luxemburg 1906), 

die den gesellschaftlichen Wandel vorbereiten kann; dieser kann laut Luxem-

burg weder verordnet noch erzwungen werden (vgl. Klein 2021: 199ff.). Als 

Erscheinungsform können sich die heutigen globalen Klimastreiks einreihen 

in die emanzipatorischen Streiks der Arbeiter:innen, denn  

 
sie verweisen auf einen demokratischen Fehler: Der Regenwald, die Lunge der Welt, 

brennt und wird abgeholzt. Die Banken investieren in die fossile Industrie. Demokratien 

müssen weltweit umgeformt und eine neue Form des globalen Zusammenlebens gefun-

den werden – und sie (die Klimastreikenden; Anm. CC) haben als Kinder nichts zu 

sagen, obwohl es ihr Leben am meisten betrifft. Und nun sitzen sie also da und akzep-

tieren dies nicht länger (Fopp 2021: 11).  

1.4 Erkenntnisinteresse, Verortung und Aufbau der Studie  

Zu Beginn der Studie wurde die noch unbestimmte Frage verfolgt, inwiefern 

dieser, von Fopp festgestellte demokratische Fehler (2021: 11) von den Akti-

vist:innen aus ihrer subjektorientierten Perspektive wahrgenommen oder er-

fahren wird. Ein Ruf nach Transformation – in welcher Form auch immer – 

wurde durch den Schulsteik mehr als deutlich. Ein diffuses Unbehagen im Hin-

blick auf Demokratie und ihren möglichen Verschränkungen mit der Klima-

krise, war initial sich forschend mit diesem demokratischen Fehler (ebd.) aus-

einandersetzen zu wollen. Es stellte sich die Frage, ob die Aktivist:innen mit 

ihrem Protest nicht nur auf die durch die Klimakrise bedrohte Welt und damit 

verbundene bedrohte Zukunft aller Menschen aufmerksam machten, sondern 

ob sie möglicherweise auch auf uneingelöste Demokratieversprechen und zer-

störerische Elemente von Demokratie implizit verweisen. So nimmt Lessenich 

an, dass „[d]ie moderne, auf den Früchten kapitalistischer Wertschöpfung auf-

gebaute und die Konkurrenz um die Teilhabe an ihnen organisierende Demo-

kratie [...], in ihrem relativen und begrenzten sozialen Frieden von einem 
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ebenso unerklärten wie unbegrenzten Krieg gegen die Natur“ (2019a: 72) lebt 

und erkennt hierbei einen grundlegen Widerspruch von Demokratie:  

 
Dass sie (die Demokratie; Anm. CC) nicht nur von den Praktiken der herrschaftlichen 

Reaktion, der sozialen Distinktion und der nationalen Exklusion lebt, sondern zudem, 

und all diese Praktiken überschattend, ja in den Schatten stellend, von einer gesamtge-

sellschaftlichen Praxis der Destruktion. Die moderne Demokratie lebt von der Zerstö-

rung, von der mittlerweile gar nicht mehr schleichenden Vernichtung der stofflichen 

Grundlagen gesellschaftlichen Lebens (Lessenich 2019a: 72).  

 

So sind es die gesellschaftlichen Naturverhältnisse, die im Hinblick auf Un-

gleichheit und notwendige Transformationen zu befragen sind. Dabei sind die 

gesellschaftlichen Naturverhältnisse nicht ohne die Geschlechterverhältnisse 

zu denken. So erkennen Egon Becker et al. in der Kategorie Geschlecht regel-

recht einen eye opener, um geschlechtsspezifische Ungleichheiten in den Blick 

nehmen zu können (vgl. Becker/Hummel/Jahn 2011: 79), denn  

 
gesellschaftliche Naturverhältnisse werden durch Geschlechterverhältnisse strukturiert 

und strukturieren diese. Geschlecht bzw. Geschlechterdifferenz stellt ein basales Ord-

nungsmuster von Gesellschaften dar, das individuelle und kollektive Wahrnehmungen, 

Deutungen, Unterscheidungen und Bewertungen prägt. Bedürfnisse und alltägliche 

Praktiken beispielsweise sind stets auf Menschen als geschlechtliche Wesen bezogen 

(ebd.).  

 

Weisen die Aktivist:innen in ihrem politischen Engagement und vor dem Hin-

tergrund der Klimakrise also darauf hin, dass mit der „Zerstörung der stoffli-

chen Grundlagen“ (ebd.) auch eine Zerstörung des Sozialen im weitesten Sinne 

einhergeht? Zeigt sich hier ein kritischer Blick auf gesellschaftliche Naturver-

hältnisse, die ohne die Verwobenheit mit Geschlechterverhältnissen nicht zu 

denken sind? Kann die Jugendbewegung FFF als gesellschaftlicher Konflikt 

und Ausdruck demokratischen Handelns gelesen werden? Macht die Jugend-

bewegung auf geschlossene und zu eröffnende Möglichkeitsräume aufmerk-

sam (vgl. auch Vey 2015: 97) und fordert diese Bewegung ihr Recht auf das 

Kommende und Mögliche ein? Wie wird also Demokratie in Gesellschaft er-

fahren oder auch im Protest hergestellt? Eine politische und kritische Ausei-

nandersetzung der Aktivist:innen wird bereits durch die hier aufgeworfenen 

Fragen unterstellt, denn die Aktivist:innen wollen scheinbar nicht nur als 

„Lärm“ (Rancière 2018: 41) wahrgenommen werden, sondern als sprechende 

politische Subjekte. Aus diesen noch unsortierten Fragen hat sich dann im 
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Verlauf des Forschungsprozesses die leitende Frage entwickelt, wie junge44 

Aktivist:innen der FFF-Bewegung in Deutschland Demokratie erfahren und 

wie sich die jugendlichen Aktivist:innen als politische Subjekte konstituieren? 

Und daran anschließend, welche Möglichkeitsräume durch das Protesthandeln 

im Hinblick auf demokratische Praxis aus der Perspektive der Protestierenden 

entstehen?  

Wenn Geschlechterverhältnisse und diese als Teil der gesellschaftlichen 

Naturverhältnisse das Soziale gestalten, stellt sich auch die Frage, wie inner-

halb der Bewegung FFF, die in der Öffentlichkeit und auch überwiegend in der 

Literatur45 als weiblich dominierte Bewegung wahrgenommen wird, demokra-

tische Praxen vor dem Hintergrund der Geschlechterverhältnisse verwirklicht 

werden? Und zu fragen wäre dann, welche Folgen sich hieraus für die Soziale 

Arbeit in ihrem Demokratisierungsanspruch ergeben und inwiefern die empi-

rischen Ergebnisse dieser Studie einen Beitrag zur Debatte um eine politische 

Theorie der Sozialen Arbeit leisten können? Um sich möglichen Antworten auf 

diese Fragen zu nähern, wurde eine qualitative Vorgehensweise gewählt, in der 

Erwartung Ergebnisse zutage zu fördern, die mit anderen Verfahren so nicht 

hätten erzielt werden können (vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr 2019: 105). Ein 

Fragebogen erschien im Hinblick auf die Forschungsfragen nicht zielführend 

(vgl. ebd.), daher wurden weitestgehend offene, narrativ ausgerichtete, Inter-

views geführt. Es wurden soziale Prozesse und Herstellungsweisen und deren 

Einbettung in das Gesellschaftliche aus der subjektorientierten Perspektive 

junger Aktivist:innen in den Blick genommen.  

Dieses Forschungsprojekt ist demnach in der qualitativen Sozialforschung 

verortet. Dabei werden Aspekte der politischen Philosophie im weitesten Sinne 

als heuristische Folien herangezogen, um dann am Ende einen Bogen zu inte-

ressierenden Debatten einer politischen Theorie Sozialer Arbeit schlagen zu 

können. Jenseits repräsentativer Studien sollen Erkenntnisse aus re-/konstru-

ierten Einzelerfahrungen befragter Aktivist:innen in einen produktiven wech-

selseitigen Dialog (vgl. Schwiertz 2019b: 14) mit den ausgewählten, sich im 

Gegenstand bereits andeutenden, theoretischen Zugängen, gebracht werden, 

um Demokratieerfahrungen im Kontext der gesellschaftlichen Zusammen-

hänge re-/konstruieren zu können. Es geht also auch darum, „den gesellschaft-

lichen Zusammenhang von den Subjekten her zu denken“ (Schaarschuch zit. 

n. Lütke-Harmann 2016: 11). Deutlich wurde sehr früh im Forschungsprozess, 

 
44  Die Altersspanne der beteiligten Jugendlichen und jungen Erwachsenen meiner Studie er-

streckte sich von 15 bis 26 Jahre. Siehe auch Altersdefinitionen 18. Shell Jugendstudie (vgl. 
Albert/Hurrelmann/Quenzel 2019).  

45  Hurrelmann und Albert merken hierzu an: „Es sieht so aus, als ob unter den führenden Köp-
fen der Bewegung in Deutschland, der Spur von Greta Thunberg folgend, junge Frauen eine 
Schlüsselrolle einnehmen. Unter den Organisator_innen und Sprecher_innen sind sie jeden-
falls äußerst stark, oft sogar dominant vertreten“ (2020: 232f.).  



 

36 

dass der methodische Zugang sich dementsprechend ausgestalten und die the-

oretischen Zugänge als sensibilisierende Orientierung dienen sollen. Daher 

wurde sich für die konstruktivistische Ausrichtung der Grounded Theory nach 

Charmaz entschieden, die erlaubt gegenstandsbegründet sich auf unterschied-

lichste theoretische Bezugspunkte zu berufen (vgl. Charmaz 2011a: 188) und 

sich von Theorien und auch Literatur im Allgemeinen inspirieren zu lassen 

(vgl. Charmaz 2011b: 102). So steht die theoretische Orientierung auch nicht 

im Widerspruch zur Grounded Theory als Methodologie, wie auch Miethe be-

tont: „Ein solcher Ansatz ist vor allem dann von Relevanz, wenn das For-

schungsinteresse theoretisch nicht offen ist, sondern das Ziel besteht auf einen 

spezifischen theoretischen Diskurs Bezug zu nehmen“ (Miethe 2016: 258). Es 

geht also nicht darum formale Theorien zu bestätigen, sondern diese zur Inter-

pretation heranzuziehen (vgl. ebd.: 260) und mögliche Erweiterungen anzu-

denken. Daraus soll am Ende dieser Studie ein Gesamtbild als mögliches – und 

nicht beliebiges – Angebot als Antwort auf die Forschungsfragen synthetisiert 

werden.  

So kann diese Forschung einerseits als gegenstandsbezogene Jugendfor-

schung und anderseits als Grundlagenforschung mit generalisierenden Aspek-

ten für eine politische Theorie der Sozialen Arbeit betrachtet werden. 

Nach einer ersten Auseinandersetzung mit dem Gegenstand und der Dar-

stellung des Erkenntnisinteresses und den daraus resultierenden Forschungs-

fragen (Kap. 1) folgt nun die Darstellung des diesbezüglichen Forschungsstan-

des der Jugendbewegung FFF und ein kursorischer Überblick relevant erschei-

nender Debatten im Hinblick auf eine politische Theorie Sozialer Arbeit. Eine 

sich hieraus ergebende Forschungslücke wird dann beschrieben (Kap. 2). An-

schließend werden ausgewählte radikal-demokratische Perspektiven und As-

pekte Kritischer Theorie als theoretische Zugänge diskutiert. Das Kapitel 

schließt mit einer integrierenden Diskussion der herangezogenen theoretischen 

Zugänge (Kap. 3). Im Anschluss daran wird der Forschungsprozess und der 

spezifische methodische Zugang einer konstruktivistischen Grounded Theory 

nach Charmaz in Erhebung und Auswertung dargelegt (Kap. 4), um die dann 

folgende empirische Analyse als Re-/Konstruktion vor dem Hintergrund der 

Forschungsfragen nachvollziehbar werden zu lassen.  

Die aus dem empirischen Material entwickelten Kategorien und die daraus 

resultierenden Schlüsselkategorien werden in einen Zusammenhang gebracht 

und lassen den roten Faden dieser Studie bereits sichtbar werden und ermögli-

chen einen ersten Blick auf die noch ausstehende Beantwortung der For-

schungsfragen (Kap. 5). Die abschließende Conclusio wird die diskutierten 

Stränge – das Erkenntnisinteresse; die theoretischen Zugänge; die empirischen 

Befunde und die identifizierte Forschungslücke – in einen Gesamtzusammen-

hang stellen, um die Forschungsfragen abschließend beantworten zu können. 
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Dabei wird auf Limitationen dieser Studie und sich hieraus ergebende Ausbli-

cke auch in Bezug auf weitere Forschungen hinzuweisen sein (Kap. 6).  
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2 Zum Forschungsstand und kursorischer 

Überblick relevanter Debatten  

Wie im vorherigen Kapitel dargestellt, geht es in dieser Studie zum einen um 

die Rekonstruktion von Demokratieerfahrungen junger FFF-Aktivist:innen 

und zum anderen um die Frage, wie diese Erkenntnisse einen Beitrag zu einer 

politischen Theorie Sozialer Arbeit leisten können. Um diesem Forschungsan-

spruch gerecht werden zu können, muss sich daher sowohl mit dem For-

schungstand zur Jugendbewegung FFF als auch mit den Debatten zu einer po-

litischen Theorie der Sozialen Arbeit auseinandergesetzt werden. Zunächst fo-

kussiert sich dieses Kapitel auf die bisherigen Forschungsergebnisse zur Ju-

gendbewegung FFF. In einem zweiten Schritt werden dann bestehende An-

sätze einer politischen Theorie Sozialer Arbeit zusammengetragen, um dann 

abschließend einen Ausgangspunkt für die eigene Forschung zu beschreiben. 

Dabei wird es ausdrücklich nicht darum gehen, den Forschungsstand vollum-

fänglich darzustellen, sondern lediglich die Aspekte hervorzuheben, die für 

diese Forschung fruchtbar erscheinen. 

2.1 Die Jugendbewegung Fridays for Future  

Die Jugendbewegung FFF, die, wie bereits erwähnt, 2018 mit dem einsamen 

Schulstreik der schwedischen Jugendlichen Thunberg vor dem schwedischen 

Parlament ihren Anfang nahm (vgl. u.a. Sommer et al. 2019: 2), hat bisher 

vielfältige nationale und internationale Forschungsaktivitäten ausgelöst oder 

zu theoretischen Überlegungen angeregt. Die bisherige Forschung ist in unter-

schiedlichsten Disziplinen verortet; es finden sich Studien im erziehungswis-

senschaftlichen, soziologischen, politikwissenschaftlichen und sozialwissen-

schaftlichen Bereich. Auch die Shell-Jugendstudie (2019) wirft einen Seiten-

blick auf die Jugendbewegung in Hinblick auf die Erwartungen der Streiken-

den und stellt fest: „Sie glauben nicht, dass umwelt- und klimapolitische Ziele 

ausschließlich über individuelle Verhaltensänderungen zu erreichen sind, son-

dern verlangen, dass sich der Umgang der gesamten Gesellschaft mit den Res-

sourcen radikal ändern müsse“ (Quenzel et al. 2019: 314). Darüber hinaus gibt 

es einige Beiträge, die sich gezielt an eine nichtwissenschaftliche Öffentlich-

keit wenden und gleichzeitig aufgrund der Informationsdichte auch für For-

schung relevant erscheinen (Wetzel 2019; Fopp et al. 2021).  

Großes Interesse besteht an der Auswertung soziodemografischer und so-

zialstruktureller Daten, die Fragen zu Zusammensetzung und soziokulturellem 
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Hintergrund zu beantworten suchen. Die Perspektiven und Erfahrungen der 

Aktivist:innen als politische Subjekte werden in den meisten Untersuchungen 

jedoch nicht ausreichend thematisiert.46 Ebenso liegt in der Sozialen Arbeit 

bisher keine Studie vor, die die Erfahrungen der Aktivist:innen zum Ausgangs-

punkt einer eigenen theoretischen Standortbestimmung nimmt. Hierauf werde 

ich in Kapitel 2.3 ausführlicher eingehen. Zunächst widme ich mich im Fol-

genden dem aktuellen Forschungsstand zur Jugendbewegung FFF. 

Ein internationaler Aufruf eines schwedischen Forscher:innenteams (vgl. 

Wahlström et al. 2019) führte zu Studien, die überwiegend quantitativ ausge-

richtet waren. Der erste globale Klimastreik wurde genutzt, um ein möglichst 

umfassendes Bild von der neuen Klimabewegung hinsichtlich Zusammenset-

zung, Mobilisierung und Motiven zu gewinnen (vgl. Haunss/Sommer 2020b: 

10). Dieser Aufruf wurde in Deutschland von Forscher:innen des Instituts für 

Protest- und Bewegungsforschung (ipb) aufgegriffen und diese stellten fest 

„dass die Demonstrierenden über verschiedene Wege versuchen, die gesell-

schaftliche und politische Debatte um den Klimawandel nachhaltig zu beein-

flussen“ (Sommer et al. 2019: 18) und dass „[d]ie Jugendlichen [...] fest an die 

Gestaltbarkeit ihrer Zukunft (glauben). Und genau dieser Glaube versetzt sie 

in die Lage, im Hier und Jetzt zu handeln und sich selbst als wirkmächtig zu 

erfahren“ (ebd.: 27). Diese Untersuchung bildete den Ausgangspunkt für die 

Veröffentlichung eines Sammelbandes, der nicht nur die Haltungen und Mo-

tive der Demonstrierenden in den Blick nimmt, sondern auch „vielfältige Ein-

blicke in die Organisationspraxis und das Selbstverständnis der Bewegung“ 

(Haunss/Sommer 2020b: 10) ermöglicht. Diese Beiträge „ordnen die Proteste 

und ihre Protestformen historisch auch in Hinblick auf frühere Klimaproteste 

ein, untersuchen den gesellschaftlichen Rückhalt und diskutieren neue Heraus-

forderungen vor denen Fridays for Future steht“ (ebd; Hervorhebung im Ori-

ginal). Es finden sich überwiegend quantitative Erhebungen zu soziodemogra-

fischen Daten und ergänzend hierzu Umfragen zu Einstellungen der Akteur:in-

nen. Einzelne Beiträge setzen sich qualitativ mit Fragen der Mobilisierungs-

praxis und der Herausbildung kollektiver Identitäten innerhalb der Bewegung 

auseinander und zeigen, „dass die Bewegung am Leben ist und Menschen mo-

bilisieren kann, auf die Straße zu gehen“ (Grupp/Hundertmark/Mandel 2020: 

128f.). Aber nicht nur das Engagement auf der Straße interessiert, sondern 

auch innerhalb der Bewegungsorganisation. Hervorgehoben wird, dass „kon-

sensdemokratische(n) Entscheidungen eine kollektive Identität gestalten“ 

 
46  Ausnahmen bilden wenige qualitative Studien (Posmek 2021; Steinmann 2021; Schelling 

2023), die ebenso wie meine Forschung das Ziel verfolgen, die bisher unterbelichtete Per-
spektive der Aktivist:innen sichtbarer zu machen. So erkennt auch Philip Schelling in den 
Schulstreikenden politisch Sprechende und nutzt hier auch zentrale Überlegungen Rancières 
zum Politischen, um die Schulstreiks der Fridays for Future Bewegung analysieren zu können 
(vgl. Schelling 2023: 53ff.). 
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(Döninghaus et al. 2020: 160). Obwohl sich innerhalb der beschriebenen loka-

len Organisationsstrukturen überwiegend Schüler:innen und Studierende en-

gagieren, spiegele sich ein Rückhalt der Gesellschaft in der altersgemischten 

Zusammensetzung der öffentlichen Demonstrationen und Kundgebungen wi-

der. Vor allem ältere Generationen zeigten sich im Verlauf der kurzen Bewe-

gungsgeschichte als aktiv Unterstützende (vgl. Haunss/Sommer 2020a: 250). 

Anschlussfähig ist hier die qualitative Studie Fridays for Future and children's 

rights von Greenwell (vgl. 2020), die die intergenerationelle Zusammenarbeit 

aus der Perspektive der Streikenden als zentral in ihrer Bedeutung für den wei-

teren Erfolg der Bewegung herausarbeitet. Ein Jahr zuvor zeigte sich noch ein 

anderes Bild. In einer quantitativen Zufallsstichprobe mit über 4000 Beteilig-

ten wurden gesellschaftliche Unterstützung und das Potenzial der Bewegung 

in den Blick genommen. Ergebnis war hier, dass die Bewegung eher von jün-

geren Menschen unterstützt werde (vgl. Koos/Naumann 2019: 2). Der über-

wiegende Tenor dieser Studien ist, dass die Bewegung sehr jung, sehr weiblich 

und sehr gebildet erscheine. Hurrelmann und Albrecht untermauern diese Er-

kenntnisse, indem sie Thunberg zum Vorbild einer Generation unter der Be-

drohungslage der Klimakrise erklären und entdecken im Vergleich zu vorher-

gehenden Generationen eine anhaltende Politisierung: „Politisch ist die Gene-

ration Greta gekommen, um zu bleiben“ (Hurrelmann/Albrecht 2020: 235).  

Um die anhaltenden Entwicklung der Klimastreiks erneut international ver-

gleichen zu können und damit an die erste internationale Erhebung anzuschlie-

ßen (vgl. Moor et al. 2020) wurden u.a. anhand von Fragebögen vielfältige 

Daten erhoben (Sozialstrukturen und politisches Profil), mit dem Ergebnis, 

dass trotz unterschiedlicher politischer Institutionen und Kulturen sich länder-

übergreifend große Gemeinsamkeiten (vgl. Neuber/Kocyba/Gardner 2020: 90) 

insbesondere „sehr ähnliche Muster im sozialen Profil und in den politischen 

Orientierungen der Befragten“ (ebd.: 89) zeigten. Im Rahmen dieser Studie 

ließ sich feststellen, dass die Klimastreikenden Wissenschaftler:innen mehr 

Lösungskompetenzen im Hinblick auf die Klimakrise zuschreiben als den ver-

antwortlichen Regierungen: „For instance, protesters remain highly skeptical 

of governments’ ability to address the climate issue, and their campaign 

remains focused on pressuring governments to do what scientists recommend“ 

(Moor et al. 2020: 31). Eine weitere Konfliktlinie identifizierte eine quantita-

tive schwedische Studie, die sich zwischen Umweltsorgen der Klimaakti-

vist:innen und gesellschaftlichen Wachstumserwartungen aufspanne: „The de-

marcation between environmental concerns and economic growth serves as a 

key for most protesters“ (Emilsson/Johansson/Wennerhag 2020: 16). Sorgen 

von Klimaaktivist:innen könnten sich jedoch nicht nur auf eine gefährdete Um-

welt und Natur beziehen, sondern laut dem deutschen Soziologen Staab auch 

auf gefährdete Selbstverwirklichungschancen. So erkennt Staab in der 
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Jugendbewegung eher zukünftige Bildungseliten, die sich um ihre künftigen 

Entfaltungsmöglichkeiten sorgten. Hier zieht er das Konzept der Künstlerkri-

tik47 von Luc Boltanski und Ève Chiapello heran (vgl. Staab 2022: 125ff.).  

Künstlerkritik kritisiert nach diesem Konzept den „Sinnverlust [...] als 

Folge der Standardisierung und der triumphierenden Warengesellschaft“ 

(Boltanski/Chiapello/Schultheis 2006: 81) und dies aus einer privilegierten Po-

sition. So geht aus dieser Perspektive weniger um die Kritik an gesellschaftli-

chen Naturverhältnissen – als soziale Kritik – sondern um eine Kritik, die Ge-

fährdung von Sinn und Selbstverwirklichung in den Mittelpunkt stellt. Gegen 

diese Diagnose sprechen die Studien von Han und Ahn, die gerade die sozialen 

Stärken der jungen Klimabewegung hervorheben: „[T]he youth climate move-

ment demonstrated that young people support their peers and other social 

groups to promote common goals and values and to bring about the social 

change they desire“ (2020: 17). So erscheint dieser Widerstand von Kindern 

und Jugendlichen, der den Klimanotstand auch in den sozialen Dimensionen 

in den Blick nimmt, als überaus besonders, wie Holmberg und Alvinius 

beschreiben: „That children’s resistance in the context of the climate emer-

gency constitutes a form of resistance that has not been observed in the litera-

ture on children before“ (Holmberg/Alvinius 2020: 89). 

Quantitative Forschungsarbeiten, die während der Hochphase der Corona-

pandemie durchgeführt wurden, zeichnen ein ähnliches Bild. Eine Online-Be-

fragung mit 750 Aktivist:innen stellte fest, dass trotz Pandemie „über 90 Pro-

zent […] im Umwelt- und Klimaschutz sowie in der sozialen Ungerechtigkeit 

die größten Probleme in Deutschland“ (Boscheinen et al. 2020: 10) sehen. Eine 

österreichische Studie mit ähnlichem Forschungsdesign arbeitete heraus, „dass 

Protest nicht primär Ausdruck einer Ohnmacht ist, sondern Ausdruck eines 

Willens an den bestehenden Verhältnissen etwas zu ändern“ (Bohl/Daniel 

2020: 68). Im Anschluss daran kam die hier ergänzende qualitative Befragung 

zu dem Schluss, „dass trotz der großen Vielfalt in den Motiven der Druck auf 

die Politik, die Sensibilisierung der Öffentlichkeit und die Solidarisierung für 

die Beteiligung der Protestteilnehmer zentral sind“ (ebd.: 67). So zeige sich 

hier der Wunsch nach Solidarität und Unterstützung im Kampf gegen die Kli-

makrise und laut einer psychologisch orientierten Online-Studie die Bedeutung 

von Freund:innen als stärkstes Motiv für ein Engagement in der Klimabewe-

gung: „The strongest predictor is perceived activism among friends“ (Wal-

lis/Loy 2021). So geht es auch international um Solidarität, das Hervorheben 

 
47  Siehe hierzu: Boltanski, Luc/Chiapello, Ève (2003): Der neue Geist des Kapitalismus. Und 

zur kritischen Reflexion der Konzepte „Künstlerkritik“ und „Sozialkritik“: Lessenich, Ste-
phan: Künstler- oder Sozialkritik? Zur Problematisierung einer falschen Alternative. In: 
Dörre, K./Lessenich, S./Rosa, H. (Hg.): Soziologie – Kapitalismus – Kritik. Eine Debatte 
(2022). 
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der Klimakrise als dominante Krise und den Aufruf zu einem nachhaltigem 

Engagement als solidarische Praxis. Dies bestätigten auch Framing-Analy-

sen48, die während der Corona-Pandemie übergreifende Kommunikationsmus-

ter (frames) untersuchten. So haben Sorce und Dumitrica 457 Facebook-Posts 

aus 29 Ländern der Europäischen Union in den Blick genommen und drei über-

greifende frames mit appellativem Charakter identifiziert: „adaptation (foster-

ing compliance and solidarity), reframing (highlighting the climate crisis, re-

claiming the crisis), and mobilization (calling for participation and sustained 

engagement with the cause)“ (Sorce/Dumitrica 2021: 11). Die sozialen Medien 

werden also genutzt, um sich nicht nur national, sondern auch international zu 

vernetzen. Übergreifend wird so die politische Dimension der Bewegung sicht-

bar: „Social media platforms offer opportunities to express opinions about this 

event, youth leaders, and climate change as a policy issue“ (Bouli-

anne/Lalancette/Ilkiw 2020: 215). Auch Instagram-Feeds zeigen sich auf-

schlussreich, gerade im Hinblick auf die Entwicklung kollektiver Identitäten 

oder Mobilisierungsmöglichkeiten (vgl. Daniel et al. 2020: 365). Zur genaue-

ren Untersuchung konkreter Einflussmöglichkeiten auf die Politik, wurden 

Klimastreikende in zwei deutschen Städten zu einer möglichen CO2-Steuer be-

fragt. Die Möglichkeit einer aktiven Mitbestimmung erhöht demnach die 

Zustimmungsbereitschaft bei politischen Entscheidungen: „It is illuminating 

that there is a specific level of environmental predisposition where treatment 

is likely to nudge respondents to vote more in support of the tax policy and less 

against it“ (Soliev et al. 2021: 9). Um Entscheidungsprozesse genauer zu ver-

stehen, stellten sozialwissenschaftliche Forscher:innen der Heinrich-Heine-

Universität Düsseldorf gemeinsam mit einer FFF-Ortsgruppe im Rahmen eines 

Citizen Science-Projektes die Entscheidungsprozesse innerhalb der Orts-

gruppe in den Mittelpunkt ihrer Forschung. Hierzu nutzten sie sowohl quanti-

tative als auch qualitative Methoden.49 Es wurde deutlich, dass basisdemokra-

tische Strategien die Entscheidungsprozesse zwar überwiegend bestimmen, je-

doch erhöhen informelle Hierarchien und persönliche Ressourcen (Zeit, Wis-

sen, Netzwerkerfahrung) einzelner Aktivist:innen die Möglichkeiten, auf Ent-

scheidungsprozesse einzuwirken. Diese Ergebnisse korrespondieren laut Er-

gebnisdokumentation mit aktueller Partizipationsforschung.50  

Eine weitere Online-Befragung, die sich für das Binnenverhältnis der Ju-

gendbewegung aus bildungswissenschaftlicher Perspektive interessierte, iden-

tifizierte Lern- und Bildungsprozesse und ermöglicht laut Studie „eine erste 

 
48  Unterschiedlichste Textformen (Slogans, Posts, Tweets, Memes) und große Datenmengen 

können anhand von Framing-Analysen untersucht werden (vgl. Oswald 2019: 169). 
49  Diese Ergebnisse wurden bisher nur online veröffentlicht: https://www.philo.hhu.de/fakul-

taet-1/wissenschaftskommunikation/fridays-for-future; letzter Zugriff 17.10.2022. 
50  Siehe hierzu auch: https://www3.hhu.de/buergeruni/index.php/2022/03/19/das-beeinflusst-

entscheidungen-bei-fridays-for-future; letzter Zugriff 19.11.2022. 

https://www.philo.hhu.de/fakul-taet-1/wissenschaftskommunikation/fridays-for-future
https://www.philo.hhu.de/fakul-taet-1/wissenschaftskommunikation/fridays-for-future
https://www3.hhu.de/buergeruni/index.php/2022/03/19/das-beeinflusst-entscheidungen-bei-fridays-for-future
https://www3.hhu.de/buergeruni/index.php/2022/03/19/das-beeinflusst-entscheidungen-bei-fridays-for-future
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Perspektive auf die FFF-Bewegung als Lern- und Erfahrungsraum“ 

(Costa/Wittmann 2021: 14). Unter den erziehungswissenschaftlichen Arbeiten 

untersuchte eine ethnographische Studie das Verhältnis von streikenden 

Grundschüler:innen zu ihrer Schule und stellte heraus, dass die Grundschule 

„eine bedeutsame Weichenstellung mit Blick auf die Einübung in klimapro-

tektive Alltagspraktiken darstellt“ (Eckermann 2021: 283), wo hingegen eine 

dokumentenbasierte und aus Feldbeobachtungen bestehende Analyse gerade 

im Streik als Unterbrechung eine Möglichkeit von Bildung jenseits der Schule 

erkannte (vgl. Haselwanter 2020: 2). Bedeutsam erscheinen also strukturelle 

und ungleiche Machtverhältnisse zwischen Erwachsenen und den Schulstrei-

kenden. Nicht zu vernachlässigen ist nach Goldenbaum et al. zudem die öf-

fentliche Wahrnehmung bei der Durchsetzung von Anliegen (vgl. 2020: 181). 

Um mögliche „Diskriminierungsmechanismen“ (Meade 2020: 86), denen die 

Schulstreikenden ausgesetzt erscheinen und ihre “Auswirkungen auf den Dis-

kurs” (ebd.) freizulegen, wurden Reaktionen auf die Schüler:innenstreiks aus 

einer Kinderrechtsperspektive diskursanalytisch untersucht und festgestellt, 

dass sich in den Wahrnehmungen und in den Behandlungen der Schulstreiken-

den Diskriminierungen widerspiegeln. Die öffentliche Wahrnehmung nimmt 

also einen nicht unwesentlichen Einfluss auf die Bewegung und ihre Anliegen. 

Bedeutsam in diesem Zusammenhang erscheinen auch die Studien, die sich 

mit Thunberg als Initiatorin der Jugendbewegung FFF befassen. Olesen 

(2022), der sich bisher mit vielen politischen Ikonen aus politikwissenschaft-

licher Perspektive auseinandergesetzt hat, untersuchte, wie Thunberg zu einer 

Ikone avancieren konnte. Trotz ihrer „schwachen“ Ausgangslage als Jugendli-

che von 15 Jahren gelang es ihr, Jugendliche weltweit zu mobilisieren und O-

lesen erkennt hier eines der bemerkenswertesten und widersprüchlichsten Phä-

nomene der letzten Jahrzehnte: „Greta Thunberg’s meteoric rise from lonely 

school striker in August 2018 to global icon is one of the most remarkable 

political phenomena in recent decades, and one full of paradoxes“ (Olesen 

2022: 1325). Die sozialen Medien, die auch von Thunberg genutzt werden, 

halfen diesen Prozess zu beschleunigen51, so Olesen. Daniel und Graf greifen 

die Zuschreibung „Ikone“ auf, beobachten eine Diskriminierungspraxis in der 

medialen Rezeption Thunbergs und resümieren:  

 
Die Jugendlichkeit von Thunberg wird dazu genutzt, dass ihr Geschlecht, ihr junges 

Alter und gleichsam ihr ‚Anderssein‘ [...] in der medialen Ablehnung verschränkt wer-

den. Aus einer intersektionalen Perspektive zeigt sich hier, wie Kategorien der Diskri-

minierung ineinandergreifen und sich in der medialen Rezeption von Thunberg nieder-

schlagen (Daniel/Graf 2020: 154f.). 

 
51  Dies erinnert auch an die beschleunigende Wirkung der sozialen Medien im Zuge der Pro-

teste des Arabischen Frühlings (vgl. u.a. Schade 2018). 
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So merkt auch Teune kritisch an, dass sich adultistische und sexistische Äuße-

rungen mit ableistischen Abwertungen in Bezug auf Thunbergs Autismus ver-

schränkten und damit Thunberg und die Bewegung delegitimiert werden sollen 

(vgl. 2020: 138). Unzählige Beiträge, auch im deutschen Feuilleton, bestätigen 

diese Diskriminierungspraxis. Bis zur „Coronakrise“ verging kein Tag, an dem 

nicht über Greta und ihre Anliegen in Sachen Klimaschutz berichtet wurde52. 

Sie war weltweit auf fast allen Titelblättern bedeutender Zeitungen und wurde 

wahlweise als „Apostel“ (Žižek 2019: 23) oder „aggressiv-lächelnder, 

scharfzüngiger Dämon“ (ebd.); als „heilige Johanna des Weltbrandes“ 

(Schmidbauer 2019: 114); als „Gesicht der Zu-spät-Moderne“ (Kümmel 2019: 

35); als „schlechtes Gewissen, der böse Geist und Albtraum der Erwachsenen“ 

(Seidl 2019: 37); als „empfindsame[s] Fräulein“ (Schulte-Richtering 2019: 23) 

tituliert oder auch als „schwedischer Cyborg“ (Onfray 2019)53 beschimpft, um 

nur wenige Beispiele zu nennen.54 

  Abb. 3: GretaThunberg Klimastreik Berlin 24.09.2021 

 

  Quelle: Fotografie von Daisy Moncrief (2021) 

 
52  Im Verlauf der Erstellung der Dissertation kamen etliche Berichte über Thunbergs Position 

zum Nahostkonflikt hinzu, die vor allem die propalästinensischen Statements, eine angenom-
mene fehlende Differenzierung und scheinbar mangelnde Kenntnisse über die historische 
Genese des Konfliktes kritisieren. Vor allem ihr Schweigen über das Massaker der Hamas 
vom 07.10.23 und ihre Teilnahme an Demonstrationen, bei denen problematische Slogans 
skandiert werden („from the river to the sea“) ist Gegenstand der Berichterstattung. In Bezug 
auf Thunberg wird hier eine deutliche Abgrenzung vermisst. Ihre Haltung wird daher von 
vielen Medien als antisemitisch interpretiert. Siehe hierzu beispielhaft die Berichterstattung 
der Tagessschau: https://www.tagesschau.de/ausland/europa/thunberg-fff-100.html;  
letzter Zugriff 18.10.2024.  

53  Onfrays Äußerung über Thunberg: „Gesicht, Alter, Geschlecht und Körper eines Cyborg“ 
Siehe: https://taz.de/Thunberg-Kritik-in-Frankreich/!5628179/letzter Zugriff 16.01.2020. 

54  Diese Zuschreibungen können als performative Äußerung – als Anrufung im Butlersch’en 
Sinne gelesen werden; eine Anrufung versucht demnach das angerufene Subjekt mit sprach-
lichem Werkzeug zu determinieren (vgl. Rose/Koller 2012: 76). 

https://www.tagesschau.de/ausland/europa/thunberg-fff-100.html
https://taz.de/Thunberg-Kritik-in-Frankreich/!5628179/
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Thunberg zeigt hier – zumindest öffentlich – eine erstaunliche Widerstand-

kraft, indem sie sich diesen Zuschreibungen entzieht und ihre selbstgewählten 

Themen weiterverfolgt. Nicht zu unterschätzen ist daher die Setzung von über-

greifenden Themen, die von Thunberg über die sozialen Medien weltweit ver-

breitet werden: „Greta’s key role in the establishment and evolution of a new 

frame for the climate movement can be seen“ (Díaz-Pérez/Soler-i-

Martí/Ferrer-Fons 2021: 33). 

So bleibt die Klimakrise in ihren vielfältigen Verstrickungen im Zentrum 

des Protests von Thunberg und der Jugendbewegung FFF. Gleichzeitig zeigt 

sich aber auch, dass der Protest und die Kritik der Jugendbewegung sukzessive 

um weitere Krisendebatten erweitert wird.   

2.2 Fragmente einer Politischen Theorie Sozialer Arbeit  

Die Welt sieht sich eher mit einer multiplen Krise konfrontiert, wie auch De-

mirović feststellt:  

 
Es ist offensichtlich, dass die Weltgesellschaft in ihrer Gesamtheit vor gravierenden 

Problemen und Aufgaben steht und durch die kapitalistische Reichtumserzeugung in 

ökonomische, politische, militärische, ökologische oder humanitäre Krisen oder gar 

Katastrophen getrieben wird. Es kann von einer multiplen Krise gesprochen werden [...] 

(2019a: 179).  

 

Der Umstand, dass das Soziale vor dem Hintergrund dieser Krisen und Kata-

strophen gefährdet erscheint, fordert in einer besonderen Dringlichkeit sowohl 

Antworten von der Politik als auch von der Gesellschaft. Soziale Arbeit als 

Akteurin der Gesellschaft und abhängig von Politik ist dazu aufgefordert, 

Handlungsmöglichkeiten zu erkunden und diese theoretisch auszuloten. Im 

weiten Feld der Debatte um das Politische in der Sozialen Arbeit (vgl. u.a. 

Schäfer/Jacobs 2022) zeigt sich eine Vielstimmigkeit in Bezug auf die Ver-

wendung relevanter Begriffe, wie dem Begriff des Politischen, dem Begriff der 

Politik oder auch dem Begriff des Sozialen und ihren Begründungen. Soziale 

Arbeit bezieht sich bekanntermaßen nicht nur auf eigene theoretische Konzep-

tualisierungen, sondern u.a. auch auf soziologische, philosophische oder poli-

tikwissenschaftliche Theoriestränge. Gleichzeitig ist Soziale Arbeit sowohl 

eine Profession mit verschiedensten Handlungsfeldern als auch Handlungsebe-

nen und in diese widersprüchlich verstrickt. Zunächst werde ich den Diskurs 

um eine (kritische) politische Theorie Sozialer Arbeit darstellen, ohne den An-

spruch zu erheben, die bestehende Debatte ordnen zu wollen.  
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So leitet die Feststellung von Lessenich, dass es „keine politische Theorie 

der herrschenden Staatsform“ (2003: 9) gäbe, den Einblick in die Debatte tref-

fend ein. Diese Feststellung veranlasste Lessenich, als aktuellem Vertreter der 

Kritischen Theorie und Leiter des Frankfurter Instituts für Sozialforschung, 

gemeinsam mit weiteren Sozialwissenschaftler:innen dazu, im Rahmen seiner 

Forschung zu gesellschaftlichen Verhältnissen und deren Wandel eine politi-

sche Theorie des Wohlfahrtsstaates (2003) zu konturieren. Die erarbeiteten 

Grundlagen nehmen eine erste theoretische Fundierung vor, indem sie wesent-

liche Begriffe, Denkfiguren und Kategorien diskutieren. Darüber hinaus wird 

dafür plädiert, mit diesem theoretischen Rüstzeug vom Reden zum (politi-

schen) Handeln (vgl. ebd.: 423) zu kommen. In einem weiteren Schritt plädiert 

Lessenich dann für eine kritische Theorie des Wohlfahrtsstaates (2019) und 

fasst seine Grundannahmen, auf der eine solche Theorie verhandelt werden 

soll, wie folgt zusammen:  

 
Der Wohlfahrtsstaat ist erstens ein übergreifender Vergesellschaftungsmodus, zweitens 

eine für die Etablierung und Aufrechterhaltung kapitalistischer Gesellschaften unhin-

tergehbare Kommodifizierungsinstanz, fungiert drittens als Krisenmanager zwischen 

widerstreitenden funktionalen Erfordernissen (Spätkapitalismustheorie), bezeichnet 

deshalb viertens selbst notwendig eine Widerspruchskonstellation und ist fünftens trotz 

aller strukturellen Widersprüche nach wie vor eine Emanzipationschance (2019b: 873). 

 

Mit anderen Worten: Der Wohlfahrtsstaat wird in seiner Widersprüchlichkeit 

als Gegenstand einer möglichen Theoriebildung in den Mittelpunkt gestellt. 

Auch Fabian Kessl (2005) fordert aus einer erziehungswissenschaftlichen 

Perspektive eine politische Theorie, jedoch explizit für die Soziale Arbeit 

(2005), im Rückgriff auf die Feststellung Hans-Uwe Ottos (1971), dass die 

disziplinäre Herausforderung für die Soziale Arbeit in der Entwicklung einer 

„gesellschaftsbezogene(n) Theorie der Sozialpädagogik und Sozialarbeit“ 

(Otto zit. n. Kessl 2005: 216) bestehe. Dieser Gesellschaftsbezug lasse eine 

Theorie Sozialer Arbeit nur als politische Theorie begreifen (vgl. ebd.: 217). 

Kessl kombiniert die Überlegungen einer politischen Theorie des Wohlfahrts-

staates mit den Überlegungen einer politischen Theorie Sozialer Arbeit und 

stellt fest: „Eine solche Politische Theorie des Wohlfahrtsstaats und damit auch 

eine Politische Theorie Sozialer Arbeit erfordert Analysen historisch-spezifi-

scher Subjektivierungsweisen“ (2018: 236). Dabei vermutet Kessl einen Zu-

sammenhang zwischen Erfahrungen, die aus den Sozialen Bewegungen heraus 

resultieren und der sich zeigenden Motivation, die Arbeit an einer politischen 

Theorie Sozialer Arbeit voranzutreiben:  

 
Motivation eines Engagements für eine Politische Theorie Sozialer Arbeit könnte die 

schmerzhafte Erfahrung sein, die stellvertretend ehemalige Akteurinnen der 
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Heimrevolten, der Frauenbewegung oder der Gemeinwesenarbeit seit den 1980er und 

90er Jahren gemacht hatten (Kessl 2018: 237).  

 

Welche Aspekte könnten also für eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit 

fruchtbar gemacht werden? So haben Stefan Schäfer und Sebastian Jacobs ver-

sucht, die losen Enden der sich zeigenden Positionen politischer Theoriebil-

dung zu ordnen und zu rekonstruieren. Sie identifizieren „mindestens fünf 

Kristallisationspunkte“ (Schäfer/Jacobs 2022: 27) innerhalb der weitgefassten 

Debatte um eine politische Theorie Sozialer Arbeit: „Politische Produktivität; 

Parteilichkeit; Politikimmanenz; politisches Mandat und Re-Politisierung So-

zialer Arbeit“ (ebd.). Dabei verstehen sich nicht alle der von Schäfer/Jacobs 

genannten Positionen aus meiner Perspektive explizit als Beitrag zu einer po-

litischen Theorie Sozialer Arbeit, sondern beschreiben und diskutieren Kon-

texte und Verhältnisse von Sozialer Arbeit zur (Sozial-)Politik, zum Politi-

schen und zum Sozialen. Im Folgenden skizziere ich die von Schäfer/Jacobs 

(2022) identifizierten Kristallisationspunkte:  

Es gibt Positionen, die das Politische in seiner Produktivität für die Soziale 

Arbeit (vgl. u.a. Gaertner/Sachße 1978; Kunstreich 2014; Sünker 2017) erken-

nen, um als Politik des Sozialen (vgl. May 2000; Panitzsch-Wiebe/Be-

cker/Kunstreich 2014) ein erforderliches Gegengewicht zu bestehenden Herr-

schaftsverhältnissen zu ermöglichen. Hier wird die „Platzierungsfunktion“ 

(Kunstreich 2014c: 61) Sozialer Arbeit kritisch in den Blick genommen und 

im Anschluss an Oskar Negt von Sozialer Arbeit gefordert „die objektiven 

Handlungs- und Erfahrungschancen der Betroffenen (zu) vergrößern“ (Negt 

zit. n. ebd.: 62). Da politische Produktivität aufgrund „der strukturkonservati-

ven Einbettung in die hegemoniale Ordnung“ (ebd.: 63) nur eingeschränkt 

möglich erscheint, können die für die Soziale Arbeit relevanten Themen durch 

das Aufgreifen durch Soziale Bewegungen an Artikulationskraft gewinnen 

(vgl. ebd.). Beispiele wären hier die Arbeiter:innenbewegung; die Frauenbe-

wegungen und die historischen und aktuellen Jugendbewegungen (vgl. ebd.).  

Des Weiteren wird das Politische als immanent (vgl. Gaertner/Sachße 

1978; Hirschfeld 2016; Bütow 2014) für die Soziale Arbeit erkannt, respektive 

gefordert oder das Politische in einer ausgesprochenen Sozialarbeitspolitik 

(u.a. vgl. Benz et al. 2014) verortet, die die Makroprozesse von Sozialpolitik 

und Wohlfahrtsstaat reflexiv in sozialarbeiterische Handlungszusammenhänge 

einzubinden sucht – auch im Sinne einer Policy Practice55 (vgl. Burzlaff 2020). 

 
55  Miriam Burzlaff hat zu Policy Practice eine eigene Definition entwickelt: „Der Terminus 

Policy Practice verweist auf Handlungen von Sozialarbeitenden, welche die Gestaltung und 
Implementierung neuer Politiken oder die Verteidigung, Veränderung, ggf. auch Abschaf-
fung, bereits existierender Politiken zugunsten einer Realisierung von Social Justice […] fo-
kussieren. Entsprechende Handlungen, die einen integralen Bestandteil aller Felder Sozialer 
Arbeit ausmachen und nicht einzelnen Sozialarbeitenden vorbehalten sind, gehen über 
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Darüber hinaus lässt sich hier die aktuelle Debatte um Soziale Arbeit als Mak-

ropraxis56 einordnen. Marcel Schmidt und Stephanie Pigorsch erkennen in der 

mittlerweile international angelegten Debatte die Fortführung der Auseinan-

dersetzungen um Gemeinwesenarbeit, Community Organizing oder auch 

Kommunalpädagogik (vgl. Schmidt/Pigorsch 2022: 285) und fordern von So-

zialer Arbeit  

 
mittels transdisziplinärer und transprofessioneller Ansätze daran zu arbeiten, die funk-

tional(istisch)e Trennung zwischen gesellschaftlichen Strukturproblemen auf der 

Makro-Ebene und lebenspraktischen Problemen auf der Mikro-Ebene – das heißt zwi-

schen Lebenswelt und System – demokratisch aufzuheben (ebd.: 283).  

 

Spannend erscheint hier, „wie, wo und durch wen beziehungsweise was die 

mikro-, meso- und makropraktischen Ebenen von Gesellschaft im Alltagsleben 

hervorgebracht und reproduziert werden“ (ebd.: 285). Als „makropraktische“ 

Akteurin von (Sozial-)Politik fungiert Soziale Arbeit im Rahmen von „wohl-

fahrtsstaatlichen Arrangement(s)“ (Kaufmann 2016) als ausführendes Organ 

von sozialpolitischen Regulationen (Arbeitsförderung; Sozialhilfe; Kinder- 

und Jugendhilfe etc.) und als Kritikerin sozialpolitischer (Aus-)Schließungs-

praktiken (vgl. Anhorn/Bettinger/Stehr 2008). Sah Klaus Mollenhauer im So-

zialpädagogen noch den heftigsten Kritiker von Gesellschaft (vgl. Mollenhauer 

1964: 21), reduziert sich aktuell die Kritik an gesellschaftlichen Verhältnissen 

auf vereinzelte theoretische Auseinandersetzungen (vgl. u.a. Widersprüche 

2006; 2020; Anhorn et al. 2012; Winkler 2014; Schmidt 2021) und überschau-

bare Initiativen, wie beispielsweise die kritischen Arbeitskreise Sozialer Arbeit 

(AKS) oder die Fachgruppe Klimagerechtigkeit und sozialökologische Trans-

formation der Deutschen Gesellschaft für Soziale Arbeit (DGSA).  

Um das konflikthafte Verhältnis zwischen Individuum und Gesellschaft zu 

bestimmen, untersucht beispielsweise Thomas Wagner den rechtlichen Bür-

ger:innenstatus im Wohlfahrtsstaat und reflektiert die Funktion Sozialer Arbeit 

bei ent- und verbürgerlichenden Prozessen (Wagner 2013). Wagner analysiert 

 
individuelle Unterstützungen hinaus und zielen mittels Strukturveränderungen auf langfris-
tige Problemlösungen sowie Verbesserungen der Lebensbedingungen von Adressat_innen 
Sozialer Arbeit. Ausgangspunkt von Policy Practice ist eine Orientierung am Subjekt, und 
die Bedürfnisse, Fähigkeiten, Forderungen, Interessen und Wünsche etc. jener, die eine In-
tervention betrifft, sind in den Mittelpunkt gerückt. Um eine Verbindung zwischen einem 
spezifischen Einzelfall und Veränderungen auf struktureller Ebene sicherzustellen, basieren 
entsprechende Handlungen auf einem dialogisch-partizipativen Aushandlungsprozess. Po-
licy Practice ist an Autonomie und Perspektivenvielfalt gebunden, der Ethikkodex Sozialer 
Arbeit gilt als Referenzrahmen“ (Burzlaff 2020: 66f.). Der Begriff wurde erstmals von Bruce 
S. Jansson verwendet: Jansson, Bruce S.: Theory and practice of social welfare policy. Anal-
ysis, processes, and current issues (1984). 

56  Siehe ausführlich hierzu: Soziale Arbeit Heft 8/9 2022. Hier werden Beiträge versammelt, 
die eine mögliche Makropraxis aus unterschiedlichen Perspektiven diskutieren.  



 

49 

hierzu das Verhältnis „Sozialer Arbeit zu den sozialen Voraussetzungen poli-

tischen Handelns“ (Wagner 2013a: 17). Auch die Debatte um eine Re-Politi-

sierung Sozialer Arbeit (vgl. u.a. Benz et al. 2014; Bütow et al. 2014; Chassé 

2014; Seithe 2014; Winkler 2014) im Zuge neoliberaler Politiken (vgl. Schäfer 

2022: 29) schließt hier an. Es werden Fragen nach der politischen Dimension 

Sozialer Arbeit gestellt (vgl. Seithe 2014: 110) und danach, inwiefern Soziale 

Arbeit das Politische zurückgewinnen müsse. Mechthild Seithe vertritt hier die 

Position, dass das Politische als in der Sozialen Arbeit historisch verwoben zu 

verstehen sei:  

 
Soziale Arbeit aber war [...] mit unterschiedlichen Positionen, mit unterschiedlichen 

Haltungen – immer auf die ein oder andere Weise politisch wirksam, entweder als Un-

terstützerin einer autoritären Erziehungsvorstellung, als willige Begleiterin der rassisti-

schen Menschen-Vernichtungs-Industrie, oder aber, wie in den 1968er Jahren als Kri-

tikerin der bisherigen Praxis und Willfährigkeit gegenüber dem faschistischen System, 

als Einklägerin der Menschenrechte in der Sozialen Arbeit und als Prophetin einer le-

bensweltorientierten Jugendhilfe (2014: 113).  

 

Wie Seithe verdeutlicht, fungiert das Politische hier als leerer Signifikant57 und 

kann nur im jeweiligen – auch historischen – Kontext und wissenschaftlichem 

Standort verstanden und mit Bedeutung gefüllt werden. So braucht es auch den 

historischen Blick, um die Debatte um das Politische jeweils rekonstruieren zu 

können. Sonst bleibt eine Diffusität und Beliebigkeit zurück. Hier schließt 

auch die Debatte um eine Parteilichkeit der Sozialen Arbeit an, die die Essen-

tialisierung von Geschlechterdifferenz problematisiert (vgl. Schäfer/Jacobs 

2022). Schäfer und Jacobs fassen zusammen:  

 
Hier zeigt sich eine intersektional und konfliktorientiert angelegte Kritik der Verknüp-

fung von Differenz mit sozialer Ausschließung, die den Konstruktionscharakter von 

(Geschlechter-) Differenz thematisiert, die Einziehung von Differenzlinien als politi-

sches Mittel der sozialen Ausschließung problematisiert und diese im Sinne der Eman-

zipation und Gleichberechtigung politisch-offensiv zu bearbeiten versucht. Dies ge-

schieht nicht nur mit Blick auf die Kritik an Politik und Gesellschaftsverhältnissen, 

sondern auch zurückgewendet auf die eigene Theoriebildung und die darin vollzogenen 

identitätsverbürgenden Abgrenzungen zum wie auch immer verstandenen „Anderen“ 

(2022: 31).  

 

Darüber hinaus soll sich das Politische in einem (fach-)politischem Mandat 

verwirklichen, welches neben dem in Profession und Disziplin etabliertem 

 
57  Sprachliche Kategorien können mit unterschiedlichsten Bedeutungen „aufgeladen“ werden. 

Schäfer/Jacobs sprechen allgemein in Bezug auf politische Soziale Arbeit von einem leeren 
Signifikanten. Siehe hierzu ausführlich Kapitel 3.1 zum Begriff des leeren Signifikanten.  
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Doppelmandat58 (vgl. Böhnisch/Lösch 1973) politisches Handeln nach berufs-

ethischen Prinzipien legitimieren soll (vgl. Schäfer 2022: 29). Auch steht die 

Professionalisierungsdebatte in einem engen Zusammenhang zu der Debatte 

des Politischen in der Sozialen Arbeit. Karl August Chassé bemerkt hierzu: 

„Ihre Aufgabe als Profession – will sie nicht zum Beruf absinken – wäre die 

Relflexion und Thematisierung der gesellschaftlichen und politischen Zusam-

menhänge der von ihr bearbeiteten Probleme“ (2014: 87). 

Um meine Frage nochmals aufzugreifen, welche Fragmente also aus mei-

ner Perspektive für eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit produktiv er-

scheinen, plädiere ich zum einen dafür, die Anfänge von Sozialer Arbeit in 

Bezug auf ihr Verhältnis zu Staatlichkeit in den Blick zu nehmen und konkret 

das Verhältnis von Sozialen Bewegungen und Sozialer Arbeit zu beleuchten. 

Zum anderen ist Soziale Arbeit auch jenseits von Wohlfahrtsstaatlichkeit59 

möglich und gleichzeitig nicht notwendig, wie auch aktuelle historiographi-

schen Untersuchungen (Lütke-Harmann 2016; Schäfer 2020) verdeutlichen. 

Demnach müsste der Blick an dieser Stelle geweitet und danach gefragt wer-

den, wie sich das Verhältnis von Sozialer Arbeit und Demokratie darstellt; 

schließlich berühren diese Perspektiven die grundsätzliche Debatte zum Ver-

hältnis des Politischen und Sozialen. Eine reine Gegenüberstellung des Politi-

schen und des Sozialen erscheint hierbei wenig zielführend, vielmehr muss die 

Verwobenheit in den Blick genommen werden, um nicht „die politischen Im-

plikationen des Sozialen“ sowie „die sozialen Implikationen der Politik“ 

(Lütke-Harmann 2016: 39) zu übersehen. Hierauf werde ich in den folgenden 

Unterkapiteln näher eingehen. 

 

 
58  Das sogenannte Doppelmandat (Böhnisch/Lösch 1973) beschreibt das „Hilfe-Kontrolle-Di-

lemma“ als widersprüchlichen Auftrag Sozialer Arbeit, Nutzer:innen Sozialer Arbeit einer-
seits Ermöglichungsräume qua Hilfe zu gestalten und gleichzeitig soziale Kontrolle qua so-
zialstaatlichem Auftrag auszuüben. Timm Kunstreich sieht daher grundsätzlich eine Gefahr 
im Gebrauch des Mandatsbegriffes, denn hier sei die Hierarchie immer mitgedacht (vgl. 
2001: 123). Auch Ronald Lutz nimmt hierzu eine kritische Perspektive ein und vertritt die 
These, „dass Soziale Arbeit jenseits aller Konstruktionen eines Doppelten Mandates oder gar 
eines Triple-Mandates letztlich nur ein Mandat hat: Menschen bei der Aktivierung ihrer 
Kräfte zu unterstützen, die zeitweise oder auch auf Dauer nicht ohne Hilfe in der Lage sind 
sich in ihrer Umwelt einzurichten, ihren Verpflichtungen nachzukommen, sich in ihren Wün-
schen zu verwirklichen und dabei Sinn, Identität, Stolz, Würde und Wohlbefinden zu finden 
und zu erfahren“ (2010: 9).  

59  Zur Frage, ob überhaupt von einem Wohlfahrtsstaat im Nationalsozialismus gesprochen wer-
den kann, gelangten Sachße/Tennstedt zu folgender Einschätzung: Eher sei eine "wohlfahrts-
staatliche Regression" im Nationalsozialismus zu konstatieren, die mit dem „zentralen, säku-
laren Entwicklungstrend der Moderne“ radikal gebrochen habe (vgl. Steinacker 2017: 123). 



 

51 

2.2.1 Soziale Arbeit und Soziale Bewegungen60 

Bevor das Verhältnis von Sozialer Arbeit und Sozialen Bewegungen61 in den 

Blick genommen werden kann, sollte zunächst erläutert werden, was unter So-

zialen Bewegungen zu verstehen ist und wie Soziale Arbeit definiert werden 

kann. Zwei Definitionen erscheinen im Hinblick auf die Verhältnisbestim-

mung von Sozialer Arbeit zu Sozialen Bewegungen hilfreich, weil sie versu-

chen, komplexe Zusammenhänge plakativ in eine Definition zu gießen. Laut 

dem Bewegungsforscher Peter Ullrich ist eine Soziale Bewegung  

 
ein kollektiver Akteur, mithin ein Netzwerk verschiedener anderer Akteure, das auf 

Basis symbolischer Integration und eines gewissen Zugehörigkeitsgefühls (eines An-

spruchs auf oder einer Behauptung von kollektiver Identität) mittels Protests sozialen 

Wandel erreichen, beschleunigen, verhindern oder umkehren will (2017: 219).  

 

Soziale Arbeit wird von der International Federation of Social Workers 

(IFSW) wie folgt definiert:  

 
Social work is a practice-based profession and an academic discipline that facilitates 

social change and development, social cohesion, and the empowerment and liberation 

of people. Principles of social justice, human rights, collective responsibility and re-

spect for diversities are central to social work. Underpinned by theories of social work, 

social sciences, humanities and indigenous knowledge, social work engages people and 

structures to address life challenges and enhance wellbeing.62  

 

Diese Definitionen verdeutlichen bereits, dass hier zwei ganz unterschiedliche 

Strukturen beschrieben werden (auch Diebäcker/Hofer 2021: 25; Wagner 

2022). Als Gemeinsamkeit, laut dieser Definitionen, lässt sich das Streben 

nach sozialem oder gesellschaftlichem Wandel identifizieren. Bereits an dieser 

Stelle erscheint ein Vergleich zweifelhaft. Lässt sich für „viele soziale Bewe-

gungen […] durchaus jener Marx’sche Imperativ konstatieren, alle Verhält-

nisse umzustürzen, in denen der Mensch ein unterdrücktes oder geknechtetes 

Wesen ist“ (Schönberger/Sutter 2009: 10), so gilt dies für die Soziale Arbeit 

nur sehr begrenzt. Vereinfacht könnte gesagt werden, dass hier eine „bottom 

 
60  Inhaltliche Aspekte dieses Kapitels sind bereits in einem Artikel erschienen: Gemeinsam 

handeln im Dazwischen (Cazzini 2022): Empirische Aspekte und Impulse zum Politischen 
Sozialer Arbeit am Beispiel der Jugendbewegung Fridays for Future, Soziale Arbeit, Jg. 71., 
H. 11, S. 402-408. 

61  Ein Überblick hierzu von Leonie Wagner: „Soziale Arbeit und Soziale Bewegungen“ (2009).  
Ich wähle die Schreibweise „Soziale Bewegungen“ um das Verhältnis zu Sozialer Arbeit 
auch visuell deutlicher zu markieren. 

62  Definition des IFSW siehe: https://www.ifsw.org/global-social-work-statement-of-ethical-
principles;  letzter Zugriff 07.02.2020. 

https://www.ifsw.org/global-social-work-statement-of-ethical-principles
https://www.ifsw.org/global-social-work-statement-of-ethical-principles
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up“ Struktur einer „top down“ Struktur asymmetrisch gegenübersteht. Ein aus 

der Zivilgesellschaft spontan entstandenes, kollektiv handelndes Netzwerk mit 

übergeordnetem Ziel steht einer staatlich strukturierten und gewachsenen Pro-

fession und Disziplin mit unterschiedlichsten Zielvorstellungen gegenüber 

(vgl. Oelkers/Feldhaus 2011: 69), die vor allem von historischen Kontexten 

und den jeweils daraus resultierenden ethischen und normativen Implikationen 

gerahmt zu sein scheinen. Was die Definition der IFSW vermissen lässt, ist, 

dass staatliche Abhängigkeiten und Normalisierungsaufträge (vgl. Lütke-Har-

mann 2016: 12) konstitutiv für die professionelle Soziale Arbeit sind. Thomas 

Wagner verweist in diesem Zusammenhang darauf, dass Soziale Arbeit und 

Soziale Bewegungen „strukturell unterschiedlich in den Staat und das Ringen 

um Hegemonie sowie deren Reproduktion ‚verstrickt‘“ (2022: 12) sind und 

sich daher eine dichotome Verkürzung als schwierig erweise, da der Blick für 

eine notwendige Kritik an Sozialer Arbeit verstellt werde (vgl. ebd.). In diesem 

Zusammenhang, aber mit anderen Vorzeichen, bemerkt Lothar Böhnisch, dass 

sich die Soziale Arbeit immer in die Nähe von Sozialen Bewegungen träume, 

wenn es um eine notwendige Kritik an professioneller Sozialer Arbeit gehe 

(vgl. Böhnisch 2014: 36) oder Soziale Arbeit sich diese Nähe dann attestiere, 

um im Glanz progressiver Sozialer Bewegungen stehen zu können (vgl. auch 

Diebäcker/Hofer 2021: 25). Laut Kessl wird die Soziale Arbeit gerade von So-

zialen Bewegungen „auf Ausschließungsdynamiken, infrastrukturelle Zu-

gangsblockaden oder Muster institutionellen Versagens durch die professio-

nelle Soziale Arbeit“ (2012: 203) hingewiesen. Susanne Maurer erkennt zu-

dem eine Doppelspur der Kritik im Verhältnis von Sozialer Arbeit und Sozia-

len Bewegungen und weist darauf hin, dass beispielsweise die Neue Frauen-

bewegung im Westen Deutschlands Soziale Arbeit einerseits als ‚allzu weibli-

chen Beruf‘ kritisiert, andererseits Soziale Arbeit feministisch inspiriert habe 

(vgl. 2012: 300). So haben beispielsweise die autonomen Frauenhäuser, die 

aus der zweiten Frauenbewegung heraus in Westdeutschland entstanden sind, 

zur Etablierung der Frauenhäuser als Ort professioneller Sozialer Arbeit bei-

getragen (vgl. Breitenbach 2018: 211ff.) Leonie Wagner betont daher, dass 

Soziale Arbeit und Soziale Bewegungen sich in „einem gleichermaßen span-

nungsreichen wie produktiven Verhältnis“ (Wagner 2009: 10) befinden. Um 

sich diesem spannungsreichen Verhältnis und dieser „schwierigen Beziehung“ 

(Diebäcker/Hofer 2021; Wagner 2022) angesichts der „begrenzten Fachdis-

kurse“ (Diebäcker/Hofer 2021: 25) anzunähern, erscheint ein Blick auf die Be-

schreibungen der historischen Verwobenheit von Sozialer Arbeit und Sozialen 

Bewegungen (vgl. u.a. Gronemeyer 2002; Maurer 2006 und 2010; Wagner 

2009; Böhnisch 2014; Stövesand 2014; Lau 2019; Schäfer 2020; Werner 2023) 

erforderlich. So erinnert Silvia Staub-Bernasconi daran, dass  
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professionelle Soziale Arbeit aus sozialen Bewegungen mit selbstdefinierten Bedürf-

nissen, Zielen und Forderungen, Anrechten und Aufträgen, nämlich der Frauen-, Frie-

dens- und sozialreformerischen Settlementbewegung, und nicht etwa aus staatlichen, 

juristischen Vorgaben oder verwaltungstechnischen Dekreten und Mandaten hervorge-

gangen ist (1995: 58; Hervorhebungen im Original).  

 

Und laut Maurer sei die Entstehung der modernen Sozialen Arbeit im ausge-

henden 19. Jahrhundert vor allem als Antwort auf die Konflikte und Kämpfe 

in Folge der industriellen Revolution zu verstehen; denn Soziale Arbeit suchte 

die entstehenden Konflikte zu lindern und das Elend und die Not der Menschen 

gesamtgesellschaftlich zu thematisieren (vgl. 2006: 197). Diana Franke-Meyer 

und Carola Kuhlmann betonen, dass „Soziale Bewegungen […] einen großen, 

meist innovativen Einfluss auf die Entwicklung der Sozialen Arbeit geleistet“ 

(2018: 1) haben. Werner Thole sieht vor allem in den Sozialen Bewegungen in 

Folge der 68er Jugendbewegung große Auswirkungen für die Soziale Arbeit:  

 
Für die sozialpädagogische Praxis sind die Aufbrüche der 1970er Jahre markant und 

dokumentieren sich in der Kinderladenbewegung, der Frauenbewegung, in den Heim-

kampagnen, der Jugendzentrumsbewegung, den ersten sozialen und psychiatrischen 

Selbsthilfebewegungen und den vielfältigen Initiativen kritischer Sozialarbeiter_innen, 

Strukturen und organisationale Rahmungen, methodische Settings und konzeptionelle 

Grundlagen neu auszurichten (2020: 47).  

 

Dabei ist kritisch anzumerken, dass weder Soziale Bewegungen „[…] per se 

menschengerechte Inhalte und Ziele“ (Staub-Bernasconi 2013a: 53)63 verfol-

gen und verfolgten, noch dass das „Soziale“ in der Sozialen Arbeit jenseits des 

jeweiligen historischen Kontextes und der „hegemonialen Verfasstheit“ (Die-

bäcker/Hofer 2012: 26) Sozialer Arbeit verstanden werden kann. So hat Ralph-

Christian Amthor im Hinblick auf die Geschichte der Sozialen Arbeit zu Zeiten 

des Nationalsozialismus herausgestellt, dass  

 
durch zahlreiche Studien und Beiträge zur Berufsgeschichte hinlänglich belegt (ist), 

dass Wohlfahrtspflegerinnen und Wohlfahrtspfleger, Jugendleiterinnen […] und alle 

anderen Angehörigen sozialer Berufe in der damaligen Zeit in großer Zahl aktiv an der 

Umsetzung der nationalsozialistischen Ideologie beteiligt waren oder diese zumindest 

tolerierten (2012: 424).  

 

 
63  Zu denken ist in diesem Zusammenhang beispielsweise an die rechtsgerichtete Bewegung 

PEGIDA (Patriotische Europäer gegen die Islamisierung des Abendlandes). Siehe ausführ-
lich hierzu: Heim, Tino (Hg.) (2017): Pegida als Spiegel und Projektionsfläche. Wechselwir-
kungen und Abgrenzungen zwischen Pegida, Politik, Medien, Zivilgesellschaft und Sozial-
wissenschaften.  
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So betont auch Kuhlmann die aktive Beteiligung von Fürsorger:innen an nati-

onalsozialistischer „Volkspflege“, die mit Ausgrenzung und systematischer 

Vernichtung von Menschen einherging (vgl. 2012: 91ff.). Laut Franke-Meyer 

und Kuhlmann sah Herrmann Nohl (1926) in den Sozialen Bewegungen eine 

„geistige Energie“ für die damalige Fürsorge, die dem Ideal der „Hingabe“ 

folgen sollte; dabei bezog er sich vor allem auf die Kinderfreundebewegung, 

die Rettungshausbewegung, die Frauenbewegung und die sozialpolitische Ju-

gendbewegung (vgl. 2018: 1). Gleichzeitig kritisierte er bereits 1933/34 in sei-

nen Vorlesungen die Vernachlässigung erblicher Faktoren in Erziehung und 

Sozialer Arbeit und forderte so zur Übernahme „sozialrassistischer Deutungs-

muster“ auf. (vgl. Kuhlmann 2012: 92). Seine postulierte „Pädagogik vom 

Kinde aus“ formulierte er in eine „Pädagogik vom Staate aus“ um (vgl. ebd.). 

Auch Alice Salomon (1922) sah in den Sozialen Bewegungen einen Motor zur 

Identifikation von Notlagen (vgl. Kuhlmann 2018: 2) und zur Initiierung von 

Hilfen. Dabei war sie von den „stark nationalistischen Tendenzen in der Frau-

enbewegung und […] einem daraus resultierenden problematischem Demo-

kratieverständnis“ (Werner 2023: 391) geleitet. 

Diese Skizzierung macht bereits deutlich, dass weder Soziale Arbeit noch 

Soziale Bewegungen ohne den jeweiligen – auch historischen – Bezug zu Staat 

und Gesellschaft zu denken sind und eine „dichotome Zuspitzung“ (Diebä-

cker/Hofer 2021: 26) dieser Sphären den Blick auf wesentliche Zusammen-

hänge verstellt (vgl. ebd.). So weisen Diebäcker und Hofer zu Recht in Anleh-

nung an Foucault darauf hin, dass „Praxen Sozialer Arbeit und Sozialer Bewe-

gungen von hegemonialen Unterscheidungen und Beurteilungen von Klasse, 

Race, Gender, Sexualität u.a. durchdrungen“ (ebd.) sind. Staat und Gesell-

schaft stehen in einem Wechselverhältnis und in ihnen und mit ihnen Soziale 

Arbeit und Soziale Bewegungen; und diese wiederum treffen auf unterschied-

lichste Art aufeinander, oder wie Roland Roth pointiert formuliert: 

  
Wenn in der Tradition von Marx und Poulantzas Staat als Verdichtung gesellschaftli-

cher Kräfteverhältnisse verstanden wird, dann ist Soziale Arbeit in einer besonders sen-

siblen Kampfzone angesiedelt. Hier treffen soziale Bewegungen und Staatlichkeit, he-

gemoniale Formen und emanzipatorische Gegenentwürfe auf einander (2013).  

 

In dieser „Kampfzone“ (ebd.) werden die sozialen Konflikte, die durch die So-

zialen Bewegungen sichtbar gemacht werden, entweder von der Sozialen Ar-

beit eingehegt oder stillgestellt (vgl. Cremer-Schäfer 2018: 35; Wagner 2022: 

13) oder von den Sozialen Bewegungen genutzt, um sich von einer institutio-

nalisierten Sozialen Arbeit abzugrenzen (vgl. Wagner 2022: 13). Ein weiteres 
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und Drittes zeigt sich, wenn ein transversales64 Arrangement (vgl. ebd.: 16) 

sowohl für die Soziale Arbeit als auch für die Sozialen Bewegungen neue 

Handlungsräume eröffnet. Dieses transversale Arrangement (vgl. ebd.) zielt 

auf das „verbindende Kernthema […] Demokratie“ (Roth 2013: 297) von So-

zialer Arbeit und Sozialen Bewegungen. Wichtig erscheint dabei, Demokra-

tie65 „nicht als festgefügtes oder wohlbegründetes Modell“ (Flügel-Martinsen 

2017: 239) zu verstehen, sondern aus einer „Perspektive des Politischen“ 

(ebd.) zu denken – als offenen Prozess und gestaltbaren Raum. Demokratie 

begriffen als soziale Praxis und als „kritisch-subversiver Modus des Befra-

gens“ (ebd.); oder, um mit Arendt66 zu sprechen, als ein Erscheinungsraum des 

Politischen, der dann entsteht, wenn Menschen miteinander handeln und spre-

chen (vgl. Arendt 2019: 251). Das Politische könnte als mögliche gemeinsame 

Klammer von Sozialer Arbeit und Sozialen Bewegungen gedeutet werden, 

oder wie Stefan Schäfer formuliert: „Nirgends scheint das Politische so deut-

lich und so nah an der Sozialen Arbeit, wie im Verhältnis zu sozialen Bewe-

gungen“ (2020: 26). 

2.2.2 Demokratie und Soziale Arbeit  

Bevor die Debatte des Verhältnisses von Demokratie und Sozialer Arbeit67 um-

rissen werden kann, erscheint es zunächst sinnvoll, sich dem Begriff Demo-

kratie zuzuwenden. Das Wort Demokratie stammt aus dem Alt-Griechischen 

und bedeutet nicht nur „die Herrschaft der Vielen über die Wenigen“ (Lorey 

2020: 36), sondern weist lexikalisch, laut Isabell Lorey in Anlehnung an Josiah 

Ober, mit dem Suffix ‚krátos‘ im Wort ‚demokratia‘, auch auf Macht als Stärke 

und Befähigung hin (vgl. ebd.). Diese Stärke und Befähigungen der Vielen – 

 
64  Verstanden wird Transversalität als „die Gesamtheit der Zugehörigkeiten der Mitglieder ei-

ner Institution, welche Verbindungen schafft, die innerhalb der Institution deutlich jenseits 
der instituierten Strukturen ablaufen, ja sogar hierarchische Organisation negieren. Transver-
salität meint aber keine einfache Negation des Institutionellen, die häufig im Dualismus 
Gruppe versus Institution Ausdruck findet, sondern beinhaltet die Entstehung sozialer For-
men, die das Erscheinungsbild und die Dialektik von Institutionen besitzen. Im Unterschied 
zu diesen verfügen sie als ‘Aufhebung der Institutionen’ in einer Art ‘Gegeninstitution’ je-
doch über die Fähigkeit, die Funktionsweise, die Realität, die materielle Basis der herrschen-
den Institutionen quasi ‘umzuleiten’ in andere Sozialformen, die im Gegensatz zu den herr-
schenden Institutionen neue Formen politischer Aktion beinhalten, die die Trennung zwi-
schen ‘Führern’ und Geführten aufheben“ (Redaktion Widersprüche 1999: 5 zit. n. Kunst-
reich 2016: 35). 

65  Siehe dazu Kapitel 3.1. 
66  Zur demokratietheoretischen Einordnung Arendts siehe Kapitel 3.2. 
67  Zur Vertiefung professionstheoretischer Positionierungen und begrifflicher Fassungen siehe: 

May, Michael (2010a). Aktuelle Theoriediskurse Sozialer Arbeit. Eine Einführung. Eine wei-
tere gute Übersicht bietet: Motzke, K.: Soziale Arbeit als Profession. Zur Karriere "sozialer 
Hilfstätigkeit" aus professionssoziologischer Perspektive (2013). 



 

56 

derer nur die Freien und Gleichen – und nicht die Frauen, „Sklaven und Bar-

baren“ (Arendt 2019: 37) angehörten, ermöglichte die Gestaltung der Polis ent-

lang pluraler Interessen, die der Polis – dem Gemeinwesen – zugutekommen 

sollten. Nach dieser Lesart ging es bei Demokratie nicht um Repräsentation, 

sondern um die Macht der Befähigten, Dinge zu tun (vgl. Lorey 2020:36). Die 

Polis im aristotelischen Sinne als öffentliche Sphäre der Auseinandersetzung 

war von der privaten Sphäre des Haushaltes (oikos) getrennt (vgl. Arendt 2019: 

33ff.); und wie Arendt vermutet, „ist es sehr wahrscheinlich, daß das Entstehen 

des Stadt-Staates und des öffentlichen Bereiches auf Kosten der Macht und der 

Bedeutung des Privaten, der Familie und des Haushaltes stattgefunden hat“ 

(Arendt 2019: 39). Auch wenn zum Teil bezweifelt wird, dass es diese strikte 

Trennung in dieser Form gegeben hat und auch zwischen beiden Sphären ver-

mittelt wurde, verweisen die Schriften von Aristoteles auf eine deutliche Prio-

risierung der Polis (vgl. May 2017: 35). Dieser dem aristotelischen Demokra-

tieverständnis zugrundeliegenden hegemonialen und ausschließendem Politik-

begriff prägt unsere Sicht auf staatsbürgerliche Politik bis heute (vgl. Riescher 

2003: 64f.). 

Demokratie gilt trotz hegemonialer Implikationen als moderne Errungen-

schaft und als „allseits anerkannter Hochwertbegriff“ (Lessenich 2019a: 7) 

überwiegend westlicher Gesellschaften. Ausgeblendet wird meist, „dass die 

Geschichte der Demokratisierung […] eine Geschichte von Teilhabe durch 

Ausschluss ist“ (ebd: 17; Hervorhebung im Original) – als gesellschaftliche 

Lebensweise von Berechtigten und Entrechteten (vgl. ebd.). Entlang vielfälti-

ger Konfliktlinien und Kämpfe um Berechtigungspositionen entstehen nach 

Lessenich Arenen moderner demokratischer Konflikte, wie zum Beispiel dem 

Konflikt zwischen Besitzenden und Nichtbesitzenden oder dem noch hinter 

diesem Konflikt liegende Konflikt gesellschaftlicher Naturverhältnisse68 (vgl. 

ebd.: 37). Darüber hinaus verweist Lessenich auf Colin Crouchs Zeitdiagnose 

der Postdemokratie.69 Dieser Begriff beschreibt eine „Schwächung der Demo-

kratie“ (2022: 24)70 durch eine „Entwertung politischer Meinungsbildung und 

Entscheidungsprozesse“ (Lessenich 2019: 11) bei einer gleichzeitig „funktio-

nierenden demokratischen Ordnung“ (ebd.). Die eigentlichen Entscheidungen 

werden demnach nicht von den von Bürger:innen gewählten Repräsentant:in-

nen getroffen, sondern von Eliten und ihren Interessenvertreter:innen (vgl. ebd. 

 
68  Zum Verständnis der gesellschaftlichen Naturverhältnisse siehe auch Kapitel 1.3. 
69  Der Begriff „Postdemokratie“ wurde vor allem durch die Arbeiten von Colin Crouch (2000; 

2003; 2008; 2022), Jacques Rancière (2002) und Sheldon Wolin (2001) geprägt (vgl. Ritzi 
2014: 14). Auf die Unterschiede in den theoretischen Konzepten wird in Kapitel 3.1 näher 
eingegangen.  

70  Crouch räumt in seiner neusten Veröffentlichung „Postdemokratie revisited“ (2022) ein, in 
seiner 2003 vertretenen These der „Postdemokratie“ stillschweigend bei der Verwendung des 
Begriffes Demokratie von einer liberalen Demokratie ausgegangen zu sein. 



 

57 

11ff.). Neben Crouch hat vor allem Rancière diese Debatte vorangetrieben. 

Verkürzt dargestellt verortet Rancière das Postdemokratische in der gesell-

schaftlichen Produktion von Nichtgehörten und Anteilslosen bei gleichzeitig 

bestehenden demokratischen Gleichheitsversprechen (vgl. Cazzini 2022: 405).  

Dennoch erscheint Demokratie bis heute geprägt von liberalen Werten und 

Grundbegriffen wie Gleichheit, Freiheit und Vernunft (vgl. Sievi 2017: 14). 

Als Herrschaftsform liberaler Prägung vertrauen wir auf Rechtstaatlichkeit, 

Gerechtigkeit, Gewaltenteilung und Volkssouveränität. Dabei soll die Volks-

souveränität Teilhabe an politischen Prozessen und Entscheidungen (Teil-

nahme an Wahlen) bei gleichzeitiger Kontrolle über diese gewährleisten. So 

ist Demokratie ohne Normativität nicht zu denken, wie auch Thomas Meyer 

betont: „In ihren normativen Grundlagen bezeichnen wir Demokratie als die-

jenige Herrschaftsform, die auf die gleiche Freiheit aller im politischen Ent-

scheidungsprozess gerichtet ist“ (2009: 11). Mit Lessenich kann jedoch gefragt 

werden, wer sich an demokratischen Prozessen beteiligen kann und wer aus-

geschlossen bleibt? An dieser Stelle wird bereits deutlich, dass der Anspruch 

an Demokratie und die Umsetzung demokratischer Prinzipien und Werte an 

Grenzen stößt (im doppelten Wortsinn) und Demokratie sich in ihren Entschei-

dungsprozessen zwangsläufig konflikthaft gestaltet und Ausschlüsse produ-

ziert. Das Habermas’sche deliberative Demokratiemodell setzt beispielsweise 

voraus, dass die Diskursbeteiligten frei, rational und ohne Zwang demokrati-

sche Entscheidungen treffen können und das bessere Argument siegen werde 

(vgl. König 2012: 16 f.). Nicht alle Mitglieder einer Gesellschaft haben jedoch 

die Möglichkeit sich am Diskurs zu beteiligen und ihre Positionen und Argu-

mente vorzubringen. Auch können nicht alle Kenntnis über aktuell stattfin-

dende gesellschaftliche Diskurse erlangen; dies bleibt überwiegend den bür-

gerlichen Kräften vorbehalten. Chantal Mouffe kritisiert daher das deliberativ-

demokratische Modell, da sie bezweifelt, dass eine nicht-exklusive öffentliche 

Deliberationssphäre, in der ein rationaler Konsens erzielt werden könne, zur 

Verfügung stehe (vgl. 2015: 106). Hierauf haben auch Gayatri C. Spivak et al. 

hingewiesen und sich gefragt, wie die Stimme der Subalternen gehört werden 

könne (2011/2008) stellten fest, dass kapitalistische Verhältnisse Subalterne 

(Menschen ohne Obdach; ohne Arbeit; ohne Einkommen; ohne Schriftsprache 

etc.) produzierten und diese Gruppen trotz Demokratie nicht repräsentiert wür-

den; dabei zeigten sich mögliche Repräsentationsverhältnisse ambivalent. Ei-

nerseits offenbarten sich nach Spivak in Repräsentationsverhältnissen auch pa-

ternalistische Praktiken der Bevormundung, anderseits blieben Subalterne 

ohne Repräsentation in ihrer Situation gefangen: „Wenn sich niemand dieser 

Aufgabe widmet, werden die Subalternen in der Subalternität verharren und 

unfähig sein, sich selbst zu repräsentieren, weshalb sie repräsentiert werden 

müssen“ (Spivak 2021: 315) In diesem Zusammenhang weist Crouch darauf 
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hin, dass die die Idee der liberalen Demokratie eng mit dem Konzept der Re-

präsentation zusammenhänge (vgl. 2022: 33). Zu fragen wäre also, welche an-

deren Formen von Demokratie möglich sind und wie jenseits von Repräsenta-

tionsverhältnissen Möglichkeiten der Selbstrepräsentation geschaffen werden 

können. Hierzu bedarf es eines erweiterten Konzeptes von Demokratie. Oliver 

Flügel-Martinsen beschreibt im Anschluss an Claude Lefort (1990) Demokra-

tie  
 

nicht einfach als ein Regierungssystem, dessen Elemente sich als politische-soziale 

Fakten beschreiben und untersuchen lassen, sondern [als] eine spezifische politische 

Weise der Formgebung (mise en forme), Sinngebung (mise en sens) und Inszenierung 

(mise en scène) des gesellschaftlichen Raumes (2020: 23).  

 

Demokratie als soziale Praxis ist demnach ein performativer Prozess – eine 

spezifische Form der sinnlichen und sinngebenden gesellschaftlichen Gestal-

tung (vgl. ebd.), der Zugänge ermöglichen und gleichzeitig den unberechenba-

ren und streitbaren Charakter von Demokratie betonen soll (vgl. ebd.: 24). Die-

ses Konzept von Demokratie werde ich in der Beschreibung meiner theoreti-

schen Zugänge ausführlicher diskutieren. 

Wenn nun Demokratie eine spezifische Form der gesellschaftlichen Gestal-

tung darstellt, hat sich Soziale Arbeit als gesellschaftliche Mitgestalterin zu 

fragen, wie sie in diese widersprüchliche und vielschichtige Gestaltungsform 

eingebunden ist und welche Auswirkungen die jeweiligen Verhältnisbestim-

mungen auf ihre unterschiedlichen Handlungsfelder zeitigen (vgl. Oehler 

2018: 250; Geisen et al. 2013). Ein schwieriges Unterfangen, da sich einerseits 

Soziale Arbeit als ein sehr heterogenes Feld in Profession und Disziplin dar-

stellt und andererseits auch Demokratie auf unterschiedlichste Weise demo-

kratietheoretisch gefasst werden kann. So bleibt mit Thomas Olk und Maksim 

Hübenthal festzuhalten, „dass Soziale Arbeit und Demokratie nicht einfach 

klar umrissene Entitäten darstellen, sondern selbst sowohl in der historischen 

Rückschau als auch in internationalen Vergleichen nur im Plural auftreten“ 

(2013: 267). Dabei beklagen Olk und Hübenthal, dass neben wenigen theore-

tischen Ausarbeitungen eine kontinuierliche Debatte und empirische For-

schung fehle (vgl. 2013: 267). Dennoch gibt es vereinzelte Beiträge (u.a. Kessl 

2010; Kessl/Lütke-Harmann 2011; Widersprüche 2013; Knauer/Sturzenhe-

cker 2016; May 2017; Schmidt 2021), die im weitesten Sinne das Verhältnis 

von Demokratie und Sozialer Arbeit ausloten (vgl. Köttig/Röh 2019: 12) und 

auch einige überschaubare systematische Auseinandersetzungen (u.a. Müller 

2005; Geisen et al. 2013, Oehler 2018), von denen ich einige kurz darstellen 

werde. Dieser Einblick erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und soll 

lediglich die Widersprüchlichkeit und mögliche Blindstellen dieses Wechsel-

verhältnisses veranschaulichen. 
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2018 wurde im Rahmen der Jahrestagung „Soziale Arbeit in der Demokra-

tie – Demokratieförderung in der Sozialen Arbeit“ (Köttig/Röh 2019) der 

Deutschen Gesellschaft für Soziale Arbeit der Versuch unternommen, das „wi-

dersprüchliche[.] und umstrittene[.] Wechselverhältnis“ (ebd.: 5) genauer in 

den Blick zu nehmen; respektive aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrach-

ten. Die Spannbreite der Diskussionen reichte von gesellschafts- und demokra-

tietheoretischen Überlegungen über handlungsfeldanalytische und professi-

onstheoretische Perspektiven auf Demokratieförderung bis hin zur Betrach-

tung historischer Entwicklungen (vgl. ebd.). Auch in den Debatten der jünge-

ren Vergangenheit zeigt sich eine Suchbewegung, die auf unterschiedlichen 

Ebenen das Verhältnis von Demokratie und Sozialer Arbeit zu bestimmen 

sucht. Zunächst wären hier die professionstheoretischen Perspektiven zu nen-

nen, die Demokratie als normativen Auftrag für die Soziale Arbeit annehmen 

oder postulieren; weiterhin die Perspektiven, die die (fehlenden) Bedingungen 

und Voraussetzungen demokratischer Ermöglichungsräume für die Sozialer 

Arbeit und ihre (Nicht-)Nutzer:innen (kritisch) thematisieren; schließlich wird 

die Funktion Sozialer Arbeit in „formal-demokratischen Gesellschaftsformati-

onen“ (Geisen et al. 2013: 9) und deren „wohlfahrtsstaatlichen Arrange-

ment(s)“ (Kaufmann 2016: 11)71 befragt. 

Patrick Oehler, der „Entwicklungslinien und Konturen demokratischer 

Professionalität“ (2018) herausgearbeitet hat, kommt zu dem Schluss, dass sich 

Soziale Arbeit aus professionstheoretischer Perspektive in Hinblick auf ein de-

mokratisches Selbstverständnis orientierungslos zeige:  

 
Auf der einen Seite ist die Soziale Arbeit zwar als Beruf aus dem Kampf sozialer Be-

wegungen um Demokratie als Regierungs- und Gesellschaftsform hervorgegangen und 

ist in ihrer Pionierphase auch aktiv in diese Kämpfe involviert gewesen [...]. Auf der 

anderen Seite herrscht innerhalb der Sozialen Arbeit aber gleichzeitig eine Orientie-

rungslosigkeit vor in Bezug auf das Thema Demokratie (2018: 3; Hervorhebung im 

Original). 

 

Werden jedoch die Pionierphasen Sozialer Arbeit genauer in den Blick genom-

men, erscheinen Demokratie und Soziale Arbeit aufs Engste miteinander ver-

woben. So erinnert Carsten Müller daran, dass mit „Sozialpädagogik […] ur-

sprünglich – seit ihrer begrifflich systematischen Grundlegung durch Karl Ma-

ger 1844 – die Erziehung aller Menschen zu Bürgerinnen und Bürgern“ 

 
71  Franz-Xaver Kaufmanns Definition des wohlfahrtsstaatlichen Arrangements lautet: „Die Be-

zeichnung ‚Wohlfahrtsstaat‘ wird verwendet, wo es um einen bestimmten, vor allem in Nord- 
und Westeuropa anzutreffenden Typus der Vergesellschaftung geht, der im Folgenden als 
‚wohlfahrtsstaatliches Arrangement‘ theoretisch bestimmt wird“ (Kaufmann 2016: 13). 
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verstanden wurde, „die […] engagiert an ihrem, dann demokratischen Gemein-

wesen“ (2005: 10) haben teilnehmen können.72  

Und auch Rita Braches-Chyrek (2017) richtet den Blick auf die histori-

schen Wurzeln Sozialer Arbeit und hier insbesondere auf die Gemeinwesenar-

beit – die Settlement-Bewegung Ende des 19. Jahrhunderts in Chicago.73 Das 

von Jane Addams und Ellen Starr gegründete Hull House74 ermöglichte inmit-

ten sogenannter „Einwanderer-Ghettos“ (Müller 2017: 59) „vielfältige sozial-

arbeiterische und sozialreformerische, humanitäre und politische Projekte“ 

(Braches-Chyrek 2017: 232). Auch erste Feldforschungen über die soziale 

Lage im Settlement in Form von ethnographischen Kartographien (maps and 

papers) wurden hier bereits durchgeführt (vgl. Müller 2017: 62). Dabei ver-

banden die Frauen mit der Ausübung von Sozialer Arbeit im Settlement auch 

ihre eigenen Forderungen nach politischen Bürgerrechten (vgl. Wagner 2013b: 

25) John Dewey75, der dem Hull House sehr verbunden war, postulierte (mit 

seinen erziehungsphilosophischen Überlegen zu Demokratie und Erziehung) 

Demokratie als Lebensform und sah in geteilten Erfahrungen ein Potenzial für 

die Lösung gesellschaftlicher Probleme (vgl. Müller 2017: 62). Das Bemühen 

bürgerlicher Kräfte „unterprivilegierten Gesellschaftsschichten“ (Olk/Hübent-

hal 2013: 267) demokratische Teilhabe zu ermöglichen, scheint aus dieser his-

torischen Perspektive in die Profession Sozialer Arbeit eingeschrieben. 

Mit Blick auf die heutigen Professionsdebatten erkennt Roth allerdings 

eine Leerstelle, die sich zwischen Sozialberufen und Demokratie zeige (vgl. 

2013: 297). Zwar sei es nicht mehr ungewöhnlich, dass Soziale Arbeit als Men-

schenrechtsprofession verstanden werde; gleichzeitig werde Demokratie in ih-

rer menschenrechtsgemäßen politischen Verfassung aber kaum in den Blick 

 
72  Michael Winkler hat bereits in seiner Habilitationsschrift Theorie der Sozialpädagogik an 

diesen Sachverhalt erinnert: „Mager entwickelt dort eine Vorstellung von Sozialpädagogik, 
die sich nicht auf eine besondere pädagogische Realität bezieht, sondern einen Forschungs- 
und Darstellungsansatz, mithin ein theoretisch ausgewiesenes Prinzip skizziert, Pädagogik 
überhaupt zu denken: Als Sozialpädagogik erweist sich ein Zugang zur Erziehungswirklich-
keit, in welchem systematisch allgemeine Kategorien und die Bestimmung der Realität von 
Erziehung vermittelt werden. Sozialpädagogik ist bei Mager ‚die Theorie der gesamten, in 
einer gegebenen Gesellschaft vorkommenden Erziehung, einschließlich der Deskription der 
geschehenen Praxis. [...] Sozialpädagogik meint also das Ganze der wirklichen Pädagogik 
oder: alle realisierte Pädagogik ist ‚Socialpädagogik‘“ (1988: 41). 

73  Die Chicagoer Schule und auch die Stadtforschung schließen hier an (vgl. Müller 2017: 62). 
74  Michael May und Monika Alisch betonen, dass der Begriff "social work" erstmalig von Jane 

Addams (im Zuge der Etablierung von Hull House) geprägt wurde; diese "social work" fand 
dann als "Social Welfare Councils" nach Mohrlock/Neubauer/Neubauer (1993) weitere Ver-
breitung und wurde mit "community organization" auf den Begriff gebracht (vgl. Alisch/May 
2017: 13); anknüpfend hieran ist auch der von May und Alisch geprägte Begriff der Sozial-
raumorientierung zu verstehen (vgl. ebd.). 

75  Silvia Staub-Bernasconi stellt klar, dass Jane Addams bereits 1902 mit ihrem Buch „De-
mocracy and social Ethics“ eine integrale Demokratie konzipiert habe, lange bevor Dewey 
seine Demokratietheorie veröffentlicht habe (vgl. 2013b: 170). 
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genommen (ebd.). Er konkretisiert: „Die Wahrnehmungslücke, die zwischen 

Sozialer Arbeit und Demokratie klafft, verweist auf einen Mangel an Reflexion 

über den faktischen und den wünschbaren Beitrag sozialer Berufe zur Demo-

kratieentwicklung“ (Roth 2013: 297). Gleichzeitig hofft Roth auf „kleinere Re-

volutionen“ (ebd.: 314) in Gesellschaft und Sozialberufen, da er „genügend 

gesellschaftliche Potenziale für eine an Demokratie und Menschenrechten ori-

entierten Praxis in den Sozialberufen“ (ebd.) erkenne. 

Die Debatte um „Soziale Arbeit als Menschenrechtsprofession“ (Staub-

Bernasconi 2003) wird vor allem von Silvia Staub-Bernasconi angeführt, die 

die Beachtung und Verteidigung der Menschenrechte als basale und vorgän-

gige professionsethische Grundlage Sozialer Arbeit auch im internationalen 

Kontext postuliert (vgl. 2013b: 179). Staub-Bernasconi stellt die These auf, 

dass die Durchsetzung von Menschenrechten „eine rechtsstaatlich institutiona-

lisierte, politische Demokratie“ erfordere,  
 

um die Menschen vor den brutalen wie subtil kaschierten Herrschafts- und Ausbeu-

tungsformen der Akteure irgendeines totalitären Systems, sei dies der Staat, die Wirt-

schaft, religiöse Gemeinschaften – mit eingeschlossen Familiensysteme – zu schützen 

und zu befreien (2013b: 168). 

 

Die Menschrechtsdebatte in der Sozialen Arbeit wird auch von Eric Mührel 

und Bernd Birgmeier aufgegriffen und sie postulieren „Menschenrechte und 

Demokratie als Bezugsrahmen der Sozialen Arbeit“ (Mührel/Birgmeier 

2013b: 11). Dabei werfen sie die Frage auf, ob jemals zuvor „in der Geschichte 

der Menschheit so viele Menschen von Gewalt, Ungleichheit, politischem und 

gesellschaftlichem Ausschluss, Hunger und wirtschaftlicher Unterdrückung 

betroffen waren?“ (2013a: 12). Bezugnehmend auf Jacques Derrida, der dies-

bezüglich zehn Wunden der kapitalistischen Weltordnung (wie Armut; Aus-

schluss obdachloser Menschen; Wirtschaftskriege; Auslandsschulden, Waf-

fenhandel, atomare Aufrüstung etc.) beschrieben hat, sehen sie durch den Auf-

bau einer neuen internationalen Solidarität und in der Demokratie als Lebens-

form die Möglichkeit, dieser verwundeten Weltordnung etwas entgegenzuset-

zen (vgl. ebd.: 11ff.). Soziale Arbeit als Menschenrechtsprofession soll nach 

Mührel und Röh die Funktion 

 
sowohl in individueller wie kollektiver Hinsicht in der Förderung des friedlichen und 

gerechten Zusammenlebens mit Hilfe der Expertise für die Zusammenhänge zwischen 

Individuen und sozialen Systemen (Gruppen, Gesellschaften, Nationen, Kulturen) auf 

der Basis eines gerechten Systems der Bedürfnisbefriedigung (2013: 99)  

 

erfüllen. Diese Beschreibung einer ethisch-moralischen Funktion Sozialer Ar-

beit, die auf ein möglichst gutes und solidarisches Leben aller Menschen ziele 
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(vgl. ebd.: 106), blende laut Helga Cremer-Schäfer die „notorischen Men-

schenrechtsverletzungen [...] durch die eigene Profession und Wissenschaft“ 

(2008: 83) aus. Um sich diesen Sachverhalt zu vergegenwärtigen,  

 
hilft eine schonungslose Auseinandersetzung mit der Berufsgeschichte, die zeigt, dass 

die soziale Arbeit in ihren Ursprüngen und in ihrem Verlauf und in wesentlichen Teilen 

bis heute immer wieder die Menschenrechte, die Menschenwürde missachtet und aktiv 

verletzt hat, bis hin zur flächendeckenden Beteiligung an der menschenverachtenden 

NS-Bevölkerungspolitik (Kappeler 2008: 37).76 

 

So zeigt sich auch Michael Winkler skeptisch, dass allein im Fordern eines 

Bezugsrahmens von Menschrechten und Demokratie für die Soziale Arbeit, 

was auch immer darunter zu verstehen sei, eine professionsethische Grundle-

gung erfolgen könne (vgl. Winkler 2013: 183). Winkler erinnert daran, dass 

sich im Zuge der 68er-Bewegung und der Heimkampagnen durchgesetzt habe, 

Soziale Arbeit als politisch anzusehen (vgl. ebd.). Auch wenn die Grundstruk-

tur Sozialer Arbeit als Kooperation verstanden werde, werden laut Winkler die 

professionellen Handlungssituationen durch Sozialarbeiter:innen geschaffen 

und in Sozialer Arbeit seien daher immer Spuren der Lenkung und Leitung 

enthalten (vgl. ebd. 184). Das Erzieherische dürfe nicht verleugnet werden und 

das Politische nicht nur in einem ordnungspolitischen Sinne verstanden wer-

den, sondern auch darin, Probleme als Kern Sozialer Arbeit in ihrer Unordnung 

und Kontingenz zu verstehen (vgl. ebd.): „So gesehen werden Soziale Arbeit 

und Sozialpädagogik politisch darin, ob und wieweit sie als praktische Kom-

plexitäts- und Kontingenzbewältigungsmaschinen wirken“ (ebd.: 184; Hervor-

hebung im Original). Inspiriert von Janusz Korczak solle Freiheit als Problem 

und Sachverhalt in den Mittelpunkt einer Theorie der Sozialen Arbeit gestellt 

werden; in einer sozialarbeiterischen Praxis der Freiheit sei dann ein Beitrag 

für die Demokratie geleistet (vgl. ebd.: 202), denn in der Wirklichkeit der So-

zialen Arbeit sehe es ziemlich trübe aus, wenn nach Demokratie und Men-

schenrechten gefragt werde (vgl. ebd.: 190). 

Einer idealistischen Funktionsbeschreibung Sozialer Arbeit versuchen 

auch Geisen et al. (2013) zu entgehen, indem sie die Widersprüchlichkeit und 

das Wechselverhältnis von Demokratie und Sozialer Arbeit ebenfalls kritisch 

in den Blick nehmen und wie folgt beschreiben:  

 
Entweder werden formal-demokratische Instanzen als gegebener Bedingungskontext 

der Erbringung von sozialpädagogischen und sozialarbeiterischen Sorge-, Erziehungs- 

und Bildungsmaßnahmen verstanden; oder die erfolgreiche Problembearbeitung durch 

 
76  Eine kürzlich erschiene Studie, die Gewalt und Machtmissbrauch in einer Einrichtung der 

Eingliederungshilfe analysiert: Lorenz, Friederike: Der Vollzug des Schweigens – Konzepti-
onell legitimierte Gewalt in den stationären Hilfen (2020). 
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die soziale Dienstleistungsinstanz Soziale Arbeit wird als Voraussetzung für eine künf-

tige politische Teilhabe der (potenziellen) Nutzerinnen und Nutzer und Adressatinnen 

und Adressaten angesehen (Geisen et al. 2013: 10).  

 

Unberücksichtigt bleibe meist „ […] die Auseinandersetzung um“ die „Einbin-

dung der Sozialen Arbeit „in das institutionelle Arrangement formal-demokra-

tischer Gesellschaftsformationen und ihr demokratisierendes respektive ent-

demokratisierendes Potenzial“ (ebd.: 9). Soll Sozialpolitik als Gestalterin so-

zialer Zusammenhänge wirken (vgl. ebd.: 15), um „Handlungsspielräume zu 

eröffnen, der ,Eigensinnigkeit der Subjekte' Raum zu bieten und damit Zukunft 

praktisch ( ... ) offenzuhalten“ (Voruba zit. n. ebd.: 15) könne sowohl Wohl-

fahrtsstaatstheorie und Sozialpolitikforschung sozialpädagogisch sensibilisiert 

werden (vgl. ebd.) als auch eine Auseinandersetzung zu der formalen Ausge-

staltung von Integrationsleistungen der Sozialen Arbeit erfolgen (vgl. ebd.). 

Bei den sich widersprechenden Potenzialen Sozialer Arbeit geht es für Martina 

Lütke-Harmann bei der Verhältnisbestimmung von Sozialer Arbeit und Demo-

kratie daher „ums Ganze“ – um „Notwendigkeit oder Freiheit, Disziplinierung 

zu Industriesoldaten oder Bildung zu Demokraten, Unterwerfung unter die ge-

gebenen Funktionsauforderungen oder selbstbestimmte Ermächtigung zur Zu-

kunftsgestaltung“ (Lütke-Harmann 2013: 47). Bestimmungsfunktionen Sozia-

ler Arbeit ließen sich entlang dieser konträren Positionen einsortieren (vgl. 

ebd.), es werde entweder Normalisierung oder Demokratisierung als Bezugs-

punkt markiert (vgl. ebd.). Nach Lütke-Harmann habe Mollenhauer hier ver-

sucht zu vermitteln. Demnach solle eine „demokratisch-dynamische“ Gesell-

schaft einerseits kulturelle Selbstverständlichkeiten bewahren und gleichzeitig 

die Mittel zum gesellschaftlichen Fortschritt zur Verfügung stellen oder pro-

duzieren (vgl. ebd.: 56). Normalisierung und Demokratisierung stünden sich 

demnach nicht als Gegensätze gegenüber, sondern in einem konstitutiven Zu-

sammenhang, der bildungstheoretisch vermittelt werden könne (vgl. ebd.: 58). 

Die Denkfigur eines vermittelnden autonomen Subjektes soll diesen Bruch 

zwischen den beiden Sphären – letztlich dem Politischen und dem Sozialen – 

schließen (vgl. ebd.). Nach Lütke-Harmann sei diese Denkfigur bei Mollen-

hauer nur fragmentarisch ausgearbeitet; hier schließe Heinz Sünker an, der So-

ziale Arbeit als Antwort auf die Vermittlungsbestimmung zwischen Indivi-

duum und Gesellschaft verstehe (vgl. ebd.: 59).  

Da aber Soziale Arbeit „gesellschaftspolitisch systematisiert gesehen“, ent-

weder „als Sozialkontrolle oder als Beitrag zur Emanzipation der Individuen“ 

(Sünker 2012: 250) ende, plädiert Sünker aus einer bildungstheoretischen Per-

spektive dafür, dass „Bildung und die Gestaltung demokratischer gesellschaft-

licher Verhältnisse zusammen gedacht werden“ (2013: 96) und „eine Realana-

lyse […] des gegenwärtigen (Zu)Standes von Kapitalismus und Demokratie“ 
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unter Berücksichtigung von „Mündigkeit als zentraler Voraussetzung von Wi-

derstand und Widerspruch“ (ebd.: 98) erfolgen müsse. 

Wenn Mündigkeit eine zentrale Voraussetzung von Widerstand und Wi-

derspruch darstellt (vgl. ebd.) und somit demokratische Teilhabe „von unten“ 

ermöglicht, sollten die Bereiche in den Blick genommen werden, die den Wi-

derspruch herausfordern und Ungleichheiten produzieren. In Bezug auf Un-

gleichheiten verweist Thomas Wagner auf die Ungleichheit in der Verteilung 

von Rechten und der damit zusammenhängenden (Un-)Möglichkeit politi-

schen Handelns:  

 
Diese Voraussetzungen politischen Handelns sind unter den Bedingungen bürgerlich-

kapitalistischer Klassengesellschaften ungleich verteilt. Es gilt sie jedoch vor dem Hin-

tergrund des mit Citizenship einhergehenden Postulats universeller Gleichheit im Bür-

gerstatus für alle gleichermaßen sicherzustellen (2013a: 19). 

 

Er fordert, für die Soziale Arbeit „als Teil des gesellschaftlichen Reprodukti-

onszusammenhangs“ (ebd.: 167) neben der Vermittlung zwischen Individuum 

und Gesellschaft (Sozialisation; Anerkennung) „die Soziale Arbeit zu einem 

öffentlichen Lernort der Demokratie machen, an dem Nutzer/innen zugleich 

eine reziproke Anerkennung im Bürgerstatus erfahren “ (ebd.: 312). 

Der hier anklingende Bildungsanspruch Sozialer Arbeit verwirkliche sich 

laut Michael May in einem doppelten Bildungsprozess (vgl. 2019: 105), näm-

lich in einer von Sozialer Arbeit angestoßenen „Bildung des Sozialen, die dia-

lektisch mit einer Bildung am Sozialen“ (ebd.: 108)77 verwoben ist. Diese „Bil-

dung am Sozialen“ könne nach Weber nur jenseits von Privatinteressen (vgl. 

2017: 150) erfolgen. Die Heranbildung des Sozialen mit Hilfe des Sozialen 

werde so als Zweck verfolgt (vgl. ebd.) und ermögliche „ein gleichermaßen 

demokratisches, wie soziales, keine gesellschaftlichen Gruppen und ihre Er-

fahrungen sowie Vermögen ausgrenzendes, menschliches Gemeinwesen (zu) 

begründen“ (ebd.: 151).  

Eine wichtige Denkfigur im Mays komplexer und voraussetzungsreicher 

Konzeption von Sozialer Arbeit als Arbeit am Gemeinwesen (2017) stellt hier-

bei die „Subjektivität des menschlichen Gemeinwesens“ (ebd.: 101) dar. Diese 

menschliche Subjektivität78 – als Fähigkeit eigene Erfahrungen machen zu 

 
77  Siehe hierzu: (Kunstreich/May 1999): Soziale Arbeit als Bildung des Sozialen und Bildung 

am Sozialen; in: Widersprüche, Heft 19, S. 35-52. 
78  Es existieren unterschiedliche begriffliche Fassungen von Subjektivität, je nach disziplinärer 

Perspektive. Mays Begriff von Subjektivität lautet wie folgt: „Menschliche Subjektivität lässt 
sich dann auf epistemischer Ebene fassen als lebendige Arbeit von Selbstregulierungen, die 
in und durch Reibung der nach allseitiger Verwirklichung strebenden menschlichen Sinnes-
vermögen mit sozialen und dinglichen Objekten freigesetzt wird, um in immer subtileren 
Wechselwirkungen jene Gesetze herauszuarbeiten, nach denen diese Objekte mit den sich 
auf diese Weise funktional weiter ausbildenden Sinnesorganen kooperieren“ (2020: 54). 
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können und sich selbst handelnd zu erleben – kann in einem sozialen und de-

mokratischen Gemeinwesen gemeinsam mit anderen verwirklicht werden (vgl. 

ebd.: 33). Dabei zielen sowohl das äußere als auch das innere Gemeinwesen 

darauf, erfahrene „Grenzsituationen“79 (Jaspers 1953) oder Blockierungen zu 

überwinden (vgl. ebd.: 70 ff.). May bezieht sich hier vor allem auf Paolo Freire. 

Freire begreift im Gegensatz zu Jaspers Grenzsituationen in Anlehnung an 

Álvaro Vieira Pinto (1960) als Schranke, die zwar begrenzt, aber bereits Mög-

lichkeiten zur Befreiung bereit hält; nicht der Gegensatz von ‚sein und nichts‘, 

sondern der von ‚sein und mehr-sein‘ sei ausschlaggebend (vgl. 1991: 82; vgl. 

auch May/Kunstreich 2020:52).  

In meiner Lesart steht das innere Gemeinwesen, als in unsere Köperstruktur 

eingeschriebener sozialer Erfahrungsraum, in dialektischer Verbindung zu den 

äußeren Gemeinwesen, welche sowohl andere Mitmenschen als auch die den 

Menschen umgebende Natur meint. Inspiriert u.a. von Karl Marx, Henri Lef-

ebvre, Ernst Bloch, Nancy Fraser und Frithjof Bergmann wird von May ein 

Gemeinwesen als Möglichkeitsraum gezeichnet, der in einem suchenden „Pro-

zess stetiger Selbstvergewisserung“ (2019: 105) konkrete Mangelerfahrungen 

zu überwinden helfe und Bedürfnisse artikulierbar mache. Sozialarbeiter:innen 

könnten so durch Schaffung von übergreifenden Versammlungsorten (vgl. 

May 2019: 110; Alisch/May 2017) eine „Politik der Bedürfnisinterpretation“ 

(Fraser 1994) ermöglichen. Dabei sollen  

 
über die Teilnahme der Betroffenen […] nicht nur Räume der Repräsentation ihrer je-

weils spezifischen, residualen Lebenserfahrungen und daraus resultierenden Interessen 

als Subalterne“ geschaffen werden, „sondern auch ein Stück mehr gesellschaftliche 

Teilhabe (May 2019: 110; Hervorhebungen im Original)  

 

erreicht werden. Hierbei könne das von Timm Kunstreich formulierte Arbeits-

prinzip Partizipation (vgl. 2014a: 75) Sozialarbeiter:innen unterstützen, indem 

in einer dialogischen Diskurspraktik eine gemeinsame Aufgabenbewältigung 

stattfinden könne (vgl. May/Kunstreich 2020). Obwohl das Wissen und die 

Erfahrung aller Beteiligten im situativen Prozess differieren, seien diese als 

gleichwertig anzusehen (vgl. Kunstreich 2014a: 271). Ein „gemeinsames 

 
79  Karl Jaspers Definition von Grenzsituationen lautet hingegen: „Vergewissern wir uns unserer 

menschlichen Lage. Wir sind immer in Situationen. Die Situationen wandeln sich, Gelegen-
heiten treten auf. Wenn sie versäumt werden, kehren sie nicht wieder. Ich kann selber an der 
Veränderung der Situation arbeiten. Aber es gibt Situationen, die in ihrem Wesen bleiben, 
auch wenn ihre augenblickliche Erscheinung anders wird und ihre überwältigende Macht sich 
in Schleier hüllt: ich muß sterben, ich muß leiden, ich muß kämpfen, ich bin dem Zufall 
unterworfen, ich verstricke mich unausweichlich in Schuld. Diese Grundsituationen unseres 
Daseins nennen wir Grenzsituationen. Das heißt, es sind Situationen, über die wir nicht hin-
aus können, die wir nicht ändern können. Das Bewußtwerden dieser Grenzsituationen ist 
nach dem Staunen und dem Zweifel der tiefere Ursprung der Philosophie“ (1971: 18). 
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Drittes“ – als gemeinsam geschaffener Erfahrungsraum – könne so entstehen 

(vgl. ebd.: 316).  

Eine emanzipatorische Bildung am Ökosozialen stellt Marcel Schmidt in 

den Mittelpunkt, der an Mays Überlegungen zur Sozialen Arbeit als Arbeit am 

Gemeinwesen anschließt und eine „Konzeption Sozialer Arbeit als Arbeit am 

terrestrischen Gemeinwesen synthetisierend weiterentwickelt“ (May 2021: 9; 

Hervorhebung im Original) hat. Schmidt geht der Frage nach, inwiefern Sozi-

ale Arbeit eine sozialökologische Transformation durch Ermöglichung kolla-

borativer Bildungsprozesse am Ökosozialen sowohl theoretisch als auch me-

thodisch unterstützen könnte (vgl. ebd.). Wichtig erscheint hierbei für die So-

ziale Arbeit, ein gemeinsames politisches Handlungssubjekt der Transforma-

tion herauszubilden (vgl. ebd.), welches nicht nur „die Pluralität menschlicher 

Lebensweisen, sondern darüber hinaus auch die Pluralität nicht-menschlicher 

Lebensformen“ (ebd.) zu repräsentieren vermöge (vgl. ebd.). Diese Unterstüt-

zung, die Soziale Arbeit hier leisten könne, käme „einer reflektierten Natural-

lianz im Sinne einer Politik Sozialer Ökologie“ (Schmidt 2021: 268) gleich, 

die durch kollaborative respektive partizipativer Praktiken Demokratie ermög-

liche (vgl. ebd.). Partizipation als zentraler Aspekt der Verwirklichung von De-

mokratie als Lebensform wird auch von Raingard Knauerer und Benedikt 

Sturzenhecker vertreten und sie betonen dabei die globale Dimension:  

 
Es geht uns in der demokratischen Partizipation darum, dass Kinder berechtigt werden, 

sich ihren Teil an den Entscheidungen zu nehmen, die ihr eigenes Leben betreffen, aber 

auch die gemeinschaftliche Gestaltung der pädagogischen Einrichtungen, der Kom-

mune, der Gesellschaft, Deutschlands, Europas und der gesamten Welt 

(Knauer/Sturzenhecker 2016: 8).  

 

Darüber hinaus plädiert Sturzenhecker in Anlehnung an Rancières Demokra-

tieverständnis für eine Schaffung pädagogischer Institutionen, die Demokra-

tieerfahrungen ermöglichen und fordert eine dialektische Perspektive von So-

zialer Arbeit, die zwischen ihrem institutionellem (Polizei) und ihrem demo-

kratiebildendem Auftrag (Politik) zu oszillieren vermöge (vgl. Widersprüche 

2013: 7).  

In Anlehnung an Leggewie/Nanz erkennen Alisch et al. im Engagement 

die Möglichkeit eines aktiven Mitgestaltens von Gesellschaft (vgl. 2019: 

138f.). So kann die „demokratische Partizipation im Alltag“ (ebd.: 133) von 

Engagierten durch „permanente Aushandlungsprozesse im Ringen um das Bei-

behalten ihrer Interessen und Möglichkeiten“ (ebd.: 137) mit Hilfe von Parti-

zipationsverfahren80 realisiert werden. Kritisch hierzu merkt Stephanie Pi-

gorsch an, dass die Praxis von Sozialer Arbeit in Form von „veranstalteter 

 
80  Zukunftscafés, Projektwerkstätten etc. 



 

67 

Partizipation“ (2021: 9) im Kern Steuerungshandeln der Verwaltung bleibe 

(vgl. Pigorsch 2021: 28). Auch Wagner hat bereits auf die Widersprüchlichkeit 

von Partizipation und Demokratie hingewiesen. Zwar ermögliche Partizipation 

Bürger:innen „als politische Subjekte öffentlich in Erscheinung zu treten“ 

(2012: 17), jedoch könne Partizipation auch genutzt werden, „um weiterhin 

hierarchisch angelegte Entscheidungs- und Steuerungsprozesse über die Betei-

ligung von ‚betroffenen‘ Akteuren effektiver zu gestalten und zu legitimieren“ 

(ebd.: 21). So kann Partizipation sowohl als sozial/politisches Instrument von 

Emanzipation als auch von Herrschaft verstanden werden. 

Soziale Arbeit ist, wie dieser Einblick zeigt, ohne die Einbindung in die 

(wohlfahrts-) staatliche Verwaltung als sozialpolitische Repräsentation und 

zur Verfügung stehende Infrastruktur nicht zu praktizieren und auch theore-

tisch nicht zu fassen. Geisen et al. betonen daher,  

 
dass sich die gesellschaftliche Positionierung der Sozialen Arbeit nicht allein in ihrem 

Verhältnis zur Demokratie, sondern auch in ihrem Verhältnis zum Wohlfahrtsstaat re-

alisiert. Eine theoretische Reflexion des Verhältnisses von Sozialer Arbeit und Demo-

kratie ohne Bezugnahme auf das Verhältnis von Sozialer Arbeit und Wohlfahrtsstaat 

bliebe daher ebenso unvollständig und unbefriedigend wie eine theoretische Reflexion 

des Verhältnisses von Sozialer Arbeit und Wohlfahrtsstaat ohne Bezugnahme auf das 

Verhältnis von Sozialer Arbeit und Demokratie (2013: 12).  

 

Dabei bergen die Bezüge zu Wohlfahrtstaatlichkeit und Sozialpolitik weitere 

Fallstricke. So weist Lessenich, inspiriert von Thomas H. Marshalls Beitrag 

„Citizenship an Social Class“, ebenso darauf hin, dass Demokratie als Lebens-

form nur mit „weiteren sozialen Makrostrukturen“ (2019: 23) zu denken ist:  

 
Nämlich auf der einen Seite den modernen Kapitalismus als Ensemble der ökonomi-

schen Bedingungen und Bedingtheiten sozialer Existenz und auf der anderen Seite den 

modernen Staat in seiner Gestalt als Rechts- und Wohlfahrtsstaat als Arrangement der 

politischen Regulierung eben jener sozioökonomischen Bedingungen und Bedingthei-

ten (ebd.).  

 

Wohlfahrtstaatlichkeit und Sozialpolitik als Teil des kapitalistischen Ensem-

bles sollen daher nicht nur soziale Rechte sichern, die „ein Mindestmaß an 

wirtschaftlicher Wohlfahrt und Sicherheit gegenüber den Ungleichheitssyste-

men in Ökonomie und Gesellschaft“ (Chassé 2014: 83) ermöglichen, sondern 

sorgen gleichzeitig für den gesellschaftlichen Zusammenhalt. So habe nach 

Kessl Soziale Arbeit den wohlfahrtsstaatlichen Auftrag der „Aktivierung vor-

handener Kräfte, um mit der Wiederermöglichung deren Gebrauch eine In-

tegration der Nutzer zu erreichen“ (2018: 223). Diese Integrationsbemühungen 

dienen jedoch nicht nur den Interessen derer, die Soziale Arbeit nutzen, son-

dern auch den Interessen der kapitalistischen Ökonomie, die laut Böhnisch und 
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Schröer nicht nur auf die Qualifikation der Arbeitenden, sondern auch auf die 

Reproduktion ihrer Arbeitskraft angewiesen ist (vgl. 2016: 36). Wenn also die 

Ökonomie und die Sozialpolitik soziale Teilhabe brauchen, um bestehen zu 

können stellt sich die Frage, welches Interesse Sozialpolitik an Demokratisie-

rung haben könne (vgl. ebd.: 48), wenn „Menschen als Ware“ (ebd.: 63) der 

kapitalistischen Logik unterworfen bleiben? So sieht Böhnisch vor allem in 

den Sozialen Bewegungen und ihren Potenzialen Chancen für die Soziale Ar-

beit und stellt fest, dass vor allem das „Soziale […] Voraussetzung der Demo-

kratie“ (2018: 27) sei und fordert von der Sozialen Arbeit eine „Verbreiterung 

der Demokratie“ (ebd.: 103), die möglich erscheint, wenn sich zivilgesell-

schaftliche Netzwerke mit ihren partizipativen Strukturen für marginalisierte 

Gruppen öffnen (vgl. 2018: 102).  

Auch Cremer-Schäfer betont, dass Demokratisierung „von unten“ er-

kämpft werde, und hierzu materielle sowie nicht-normative und symbolische 

Grundlagen nötig erscheinen und bezweifelt daher zu Recht, dass Sozialpolitik 

per se Sorge dafür trage, dass der (Wohlfahrts-) Staat Demokratisierung er-

mögliche (vgl. 2008: 79). Für Cremer-Schäfer liege daher eine Kluft zwischen 

Anspruch und Wirklichkeit, da eine Orientierung an normativen Werten, wie 

den Menschenrechten an den konkreten individuellen und kollektiven Erfah-

rungen der Menschen vorbeigehe, denn weder Armut noch Kriege seien bisher 

verschwunden (vgl. 2008: 79). Cremer-Schäfer folgert daher für die Soziale 

Arbeit, dass sie sich sowohl auf die materiellen Grundlagen und Möglichkeiten 

des Wohlfahrtsstaates als auch auf die Errungenschaften Sozialer Bewegungen 

beziehen müsse (vgl. ebd.).  

Die Diskussion zeigt, dass das Verhältnis von Demokratie und Sozialer Ar-

beit vielfältige Perspektiven beinhaltet und daher auch vielfältige Strategien 

für die Soziale Arbeit erforderlich erscheinen. Die darunterliegenden Sphären 

des Sozialen und des Politischen werden zudem unterschiedlich gewichtet. Das 

Postulat zur Schaffung von Möglichkeitsräumen ist nur vor dem Hintergrund 

der Verschränkung mit herrschaftlichen Verhältnissen verstehbar, die einer-

seits als Hemmschuh oder auch als nötige Voraussetzung festgestellt werden. 

Ohne die Betrachtung der Historie und der konkreten Situation kann keine Ver-

hältnisbestimmung erfolgen. Es geht dabei nicht um ein Entweder-oder des 

Sozialen oder Politischen, sondern darum, dass die mehrdimensionale Verwo-

benheit des Sozialen und des Politischen für die Soziale Arbeit freigelegt wer-

den muss, wenn Soziale Arbeit eine wie auch immer geartete Demokratisie-

rung als genuin für die professionelle und disziplinäre Selbstvergewisserung 

erachtet. Das Politische in der Sozialen Arbeit beinhaltet mehr als Demokrati-

sierung und das Soziale in der Sozialen Arbeit mehr als Normalisierung (vgl. 

u.a. auch Lütke-Harmann 2016; Schäfer 2020). Die Verhältnisbestimmung des 
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Politischen und des Sozialen erscheint daher unabdingbar. Hierauf werde ich 

im folgenden Kapitel näher eingehen. 

2.2.3 Zum Verhältnis des Politischen und Sozialen 

Der Mensch zeigt sich als soziales und politisches Wesen; so banal und den-

noch so komplex. Denn sowohl das Soziale als auch das Politische stellt sich 

in unterschiedlichsten Bedeutungen und Modi dar. Das Soziale versteht sich 

u.a. als Sozialität und zwischenmenschliche Bezogenheit – als „symbolisch 

strukturiertes Beziehungsnetz“ (Wulf 2005: 8); als Modus von Vergesellschaf-

tung und des Gesellschaftlichen – als „organisierte Handhabung der Mimesis“ 

(Horkheimer/Adorno 1987: 210) oder aber auch als „historische Figuration ei-

ner modernen [...] politisch ‚geschaffenen‘ Ordnung menschlichen Zusam-

menlebens“ (Otto/Ziegler 2008: 134). Allen Modi des Sozialen ist gemeinsam, 

dass wir als Menschen immer und nur im Plural existieren (vgl. Hark 2021: 

16). Auch Arendt erkennt in der Pluralität „ein spezifisch menschliches Phä-

nomen, das sich in der paradoxen Tatsache äußert, dass sie sich sowohl als 

Gleichheit und gleichzeitig als Verschiedenheit der Menschen zeigt“ (Oef-

tering 2020: 61; Hervorhebungen im Original). Dabei sind „Sprechen und Han-

deln zugleich die Tätigkeiten […], die den Modus des Politischen im Kern 

ausmachen – was nichts anderes heißt, als das der Modus des Politischen selbst 

eine Grundbedingung des Daseins ist“ (ebd.). Im Handeln als Initiative 

(vgl. Arendt 2019: 18) scheinen sich das Soziale und das Politische bereits zu 

verweben (vgl. auch Schäfer 2020: 108), obwohl Arendt81 die Trennung des 

Sozialen vom Politischen deutlich betont (vgl. Arendt 2019: 33ff.). Dabei er-

scheint laut Anne Junger und Gisela Riescher das Soziale bei Arendt eher un-

bestimmt und als Bedrohung des Politischen gedacht (vgl. 2012: 219). Das So-

ziale wird von Arendt dem Privaten und der Gesellschaft zugeordnet; das Po-

litische dem Öffentlichen als gemeinsame Sorge von in Pluralität assoziierten 

Menschen (vgl. Marchart 2019b: 38). Daher gehöre sowohl das Haushalten im 

Privaten als auch das Haushalten im Gesellschaftlichen zu den existenziellen 

Notwendigkeiten und sollten daher nicht in der politischen Sphäre verhandelt 

werden, da nach Arendt das „Politische erst da beginnt und sich erst da entfal-

ten kann, wo körperlich-biologische Notwendigkeiten und Zwänge zu einem 

Ende gekommen sind“ (Junger/Riescher 2012: 221 f.). Wichtig erscheint in 

diesem Zusammenhang, die von Arendt assoziierten Begrifflichkeiten zu be-

rücksichtigen. Freiheit wird nach Arendt dem Politischen und Notwendigkeit 

 
81  Zum Begriff des Politischen bei Arendt siehe ausführlich Kapitel 3.2.2.; inklusive einer kri-

tischen Diskussion ihrer zum Teil essentialistischen Begrifflichkeiten; vgl. hierzu auch: Ben-
habib, Seyla: Hannah Arendt - Die melancholische Denkerin der Moderne (1998). 
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dem Sozialen zugeordnet. Freiheit sei nur in der öffentlichen Auseinanderset-

zung mit anderen Menschen handelnd erfahrbar: „Nur wo Handeln möglich ist 

und auch tatsächlich gehandelt wird, herrscht – im Augenblick des Handelns – 

Freiheit“ (Marchart 2006b: 152). Dabei blendet Arendt das Soziale, das Öko-

nomische und das Körperliche als Bedingung und Gegenstand politischer Aus-

einandersetzungen aus (vgl. Meyer 2019: 106). Arendt beklagte den Einbruch 

des Sozialen in die politische Sphäre, denn so würden die „Zwänge des Priva-

ten […] auf das Öffentliche losgelassen, die Körper stürmen den politischen 

Bereich“ (Junger/Riescher 2012: 235 f.). Diese Hybridisierung des Sozialen 

führe letztlich zu einer Entfremdung und zu einem Verlust des Politischen:  

 
Insgesamt bewirkt der Aufstieg der Gesellschaft eine Entfremdung des modernen Men-

schen. Die Auswirkungen dieses Prozesses auf den öffentlich-politischen Bereich zei-

gen sich darin, dass das Interesse am Gemeinsamen verlorengeht. Die Öffentlichkeit 

verliert ihre Funktion als miteinander geteilte Welt und als Ort des politischen, freien 

Handelns (ebd.: 235).  

 

Ausgehend von dieser problematischen Unterscheidung und der damit einher-

gehenden Limitierung des Öffentlichen werden marxistische, feministische 

oder antirassistische Emanzipationsbewegungen privaten Interessen zuge-

schrieben und damit als nicht-politisch abgewertet (vgl. Meyer 2019: 105). So 

üben auch poststrukturalistische Denker wie Rancière oder Žižek Kritik an 

Arendt dahingehend, dass Arendt den ökonomischen, gewaltförmigen Anta-

gonismus in der Gesellschaft nicht berücksichtige (vgl. ebd.: 104 f.). Auch 

Arendts Freundin Mary McCarthy habe bei Arendt kritisch nachgefragt, was 

denn überhaupt noch in der Öffentlichkeit verhandelt werden könne, wenn das 

Soziale hierfür wegfiele (vgl. Junger/Riescher 2012: 246). Arendt wurde daher 

für ihr Festhalten an der Trennung des Politischen und des Sozialen gerade aus 

feministischer Perspektive vehement kritisiert, wie Gabriele Wilde erläutert:  

 
Mit dieser Auffassung aber steht Arendt in einem scheinbar unüberbrückbaren Gegen-

satz zur feministischen Theorie, welche in der liberalen Trennung zwischen privaten 

Interessen und dem öffentlichen Raum ein grundlegendes Strukturmerkmal ungleicher 

Geschlechterverhältnisse sieht (2012: 17).  

 

Hegemoniale Verhältnisse scheinen demnach durch diese symbolische Tren-

nung immer wieder und immer noch verfestigt zu werden, denn laut Demirović 

„werden das Öffentliche und das Private als zwei essenzialistisch bestimm-

bare, getrennte Bereiche der modernen Gesellschaft begriffen“ (2004: 1), wo-

bei diese Sphären doch eher als relationale „symbolische Einteilungen und Be-

grenzungen von sozialen Praktiken“ (2004: 9) verstanden werden müssten. 
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Dieser Einblick verdeutlicht, dass unterschiedliche Konstellationen des Po-

litischen und des Sozialen überaus relevant für die Soziale Arbeit sind, denn 

diese Konstellationen berühren gleichzeitig das Verhältnis des Öffentlichen 

und des Privaten82 und sind von den Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit 

nicht zu trennen (Gemeinwesenarbeit; Jugendhilfe; Sozialhilfe etc.). Soziale 

Arbeit scheint auch hier in einem Dazwischen angesiedelt – einer „gesell-

schaftlichen Sphäre […], die Familie und Staat sowohl voneinander unter-

scheidet als auch miteinander verbindet“ (Schäfer 2020: 46). Stehen sich das 

Politische und das Soziale in der Sozialen Arbeit also gegenüber (vgl. Lütke-

Harmann 2016: 36), werden das Soziale und das Politische eher gleichgesetzt 

(vgl. Schäfer 2020: 13) oder gibt es darüber hinaus nicht eher ein Drittes, wel-

ches von der Verwobenheit des Sozialen und des Politischen auszugehen hat? 

Forschungsarbeiten, die das Verhältnis des Politischen und des Sozialen im 

Kontext der Frage nach einer politischen Theorie der Sozialen Arbeit beleuch-

ten, sind bislang unterrepräsentiert (vgl. auch Schäfer 2019: 11). Zu nennen 

wären hier vor allem die historiographisch angelegten Arbeiten von Lütke-

Harmann (2016) und Schäfer (2020), die auf unterschiedliche Weise histori-

sche Bezüge und theoretische Stränge heranziehen, um die Komplexität dieses 

Verhältnisses freizulegen (vgl. auch Schäfer 2022: 34). Beide beleuchten das 

20. Jahrhundert und rekonstruieren sowohl das Soziale als auch das Politische, 

sowie die Verhältnisbestimmung des Politischen und des Sozialen auf der Fo-

lie der jeweils herangezogenen epistemologischen Kontexte. Hierbei nehmen 

beide Forschungsarbeiten eine postfundamentalistisch informierte Perspektive 

ein und entwickeln jeweils eine eigene Theorieperspektive – respektive Aus-

blicke. Lütke-Harmann plädiert für einen Einbezug des Transzendentalen und 

Symbolischen in sozialpädagogische Theoriebildung, während Schäfer „statt-

dessen Praktiken der Unterscheidung und Verknüpfung als solche“ (Schäfer 

2019: 13) in den Blick nimmt, um Möglichkeiten des Politischen und der Po-

litik für die Soziale Arbeit auszuloten. Im Folgenden fasse ich die Kerngedan-

ken der genannten Forschungsarbeiten zusammen. 

Lütke-Harmann beleuchtet in ihrer sehr komplexen, aus zahlreichen Dis-

ziplinen schöpfenden und daher nicht leicht nachvollziehbaren Dissertations-

schrift Symbolische Metamorphosen83, das Soziale und das Politische vor al-

lem aus historischer Perspektive und stellt sich dabei Fragen nach den zu iden-

tifizierenden sozialpädagogischen Bezugspunkten zu Politik, dem Politischen 

und dem Sozialen. 

 
82  Die Diskussion um das Private und das Öffentliche kann an dieser Stelle nicht entfaltet wer-

den. 
83  Lütke-Harmann spricht von ihrer Dissertation als einem Amalgam unterschiedlicher Bezugs-

rahmen: politische Philosophie; wohlfahrtsstaatliche Transformationsforschung und sozial-
pädagogische Theoriebildung (vgl. 2016: 7).  
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Als übergreifende Klammer dienen zwei Begründungsthesen von Sozial-

pädagogik, einerseits die Normalisierungsthese, die der Sozialpädagogik einen 

herrschaftsstabilisierenden Auftrag attestiert und andererseits die Demokrati-

sierungsthese, die Sozialpädagogik als „zivilgesellschaftliche Akteurin einer 

‚Politik des Sozialen‘ zu positionieren“ (Lütke-Harmann 2016: 15) sucht. 

Herrschaft und Emanzipation scheinen sich hier unvermittelt gegenüberzu-

stehen. Hierbei greift Lütke-Harmann zum einen auf postdemokratische Den-

ker, wie Rancière oder Lefort zurück, um Differenzlinien zwischen dem Poli-

tischen und der Politik84 und den unterschiedlichen Verständnissen des Sozia-

len im Hinblick auf sozialpädagogische Theoriebildung nachzuspüren. Zudem 

wird die Frage aufgeworfen, wie in postdemokratischen Verhältnissen und in 

Zeiten schwindender Identifikation mit Repräsentation sich Sozialpädagogik 

epistemologisch zu verorten habe. Diese Überlegungen werden um ein Kon-

zept des Symbolischen (verstanden als vermittelnde symbolische Ordnungen) 

aus psychoanalytischer Perspektive erweitert. Historische Denktraditionen und 

ihre Begrifflichkeiten sozialpädagogischer Provenienz werden nachgezeich-

net, wie der Gemeinschaftsbegriff bei Paul Natorp, der Staatsbegriff von Herr-

mann Nohl und die Begründungsthesen Klaus Mollenhauers in Bezug auf eine 

industrielle Gesellschaft, um die jeweiligen Begriffe auf der Folie der Verhält-

nisbestimmung für die Sozialpädagogik fruchtbar zu machen. In ihrem Fazit 

plädiert Lütke-Harmann dafür, zum ‚Ursprung‘ des sozialpädagogischen Den-

kens“ zurückzugehen, dabei betonend, dass eine „Theorie der Sozialpädagogik 

zumeist an Prozessen einer Entpolitisierung beteiligt war [...], welche doch zu-

mindest programmatisch auf eine Politisierung zielte“ (2016: 271). Letztlich 

fordert Lütke-Harmann eine theoretische Ausarbeitung der Differenz von 

 
84  Um den Blick für die unterschiedlichen Denktraditionen und Begrifflichkeiten des Politi-

schen und der Politik zu schärfen hat Marchart (2010) mit seiner Arbeit zur politischen Dif-
ferenz eine dezidierte Genealogie der konzeptionellen Differenz des Politischen und der Po-
litik (vgl. Marchart 2019b: 32 ff.) erarbeitet und beschreibt den Kerngedanken wie folgt: 
„Politisches Denken muss sich als Denken des Politischen neu erfinden. Und zwar deshalb, 
weil das Politische auf die Frage der Gründung verweist, die sich jeder Gesellschaft stellt, 
sobald sich die Gewissheiten, Prinzipien und Werte, auf denen sie gebaut ist, als fungibel 
erwiesen haben. Unsere herkömmlichen Politikbegriffe sind wenig geeignet, um diese fun-
damentale Dimension der Gründung unter Bedingungen der Kontingenz, also der Abwesen-
heit eines letzten Grundes, fassen zu können – zu sehr sind sie in einer Art Bereichsdenken, 
einem Denken in gesellschaftlichen Handlungssphären oder Funktionssystemen verhaftet. 
Daher hat sich im postfundamentalistischen Denken eine Differenzierung herausgebildet 
zwischen dem Bereich der Politik und der gründenden und zugleich entgründenden Dimen-
sion des Politischen: Nennen wir sie die politische Differenz“ (ebd.: 9). Diese heuristische 
Perspektive erscheint erhellend auch in Bezug auf die Verhältnisbestimmung des Politischen 
und des Sozialen für die Soziale Arbeit, denn gesellschaftliche Ordnungen, die auf festen 
Fundamenten gegründet werden, scheinen sowohl das Soziale als auch das Politische in 
Frage zu stellen, denn eine „Welt, die sich um stabile Fundamente - z.B. um eine göttlich 
legitimierte Feudalordnung oder um unhinterfragte Klassenhierarchien - zu organisieren 
glaubt, benötigt keinen Begriff des Politischen“ (ebd.: 17).  
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Gesellschaft und Gemeinschaft (vgl. ebd. 271 f.) und eine Integration des Sym-

bolischen in eine mögliche Theoriebildung einer Sozialpädagogik. Es fehle ein 

 
(ontologischer) Bezugspunkt, der Tradierung und Differenzierung, formal organisierte 

Gesellschaft und organisches Gemeinwesen vermitteln könnte, ohne das eine im ande-

ren aufzulösen und von dem ausgehend die sozialpädagogisch initiierte Bildungsbewe-

gung einen anderen Sinn erfahren könnte als die Normalisierung des Gegebenen (ebd. 

280).  

 

Politische Dimensionen Sozialer Arbeit im Sinne einer emanzipativen Bil-

dungsbewegung werden hier deutlich. So nähert sich auch Schäfer mit seiner 

Dissertationsschrift Das Politische in der Sozialen Arbeit der politischen Di-

mension Sozialer Arbeit (vgl. Schäfer 2020: 12), indem „historisch-theoreti-

sche Fragmente aus der Zeit der Weimarer Republik aufgegriffen, perspekti-

viert, interpretiert und kritisch diskutiert“ (ebd.) werden. Diese Arbeit versteht 

sich dezidiert als ein Beitrag zur Entwicklung einer politischen Theorie Sozia-

ler Arbeit (vgl. ebd.). Verschiedene Kristallisationsformen der Debatte werden 

diskutiert, um einen ersten theoretischen Rahmen zu setzen und Zugänge zur 

Debatte des Politischen – vor allem der Debatte einer Re-Politisierung Sozialer 

Arbeit – zu ermöglichen. Der Gegenstand, die Verhältnisbestimmung des So-

zialen und Politischen, wird methodisch in Anlehnung an Arendts, durch Ben-

jamin inspirierte, Metapher des Perlentauchens85 historiografisch entwickelt 

(vgl. ebd.: 13). Ganz im Sinne des Perlentauchens liegt der „Fokus“ darauf  
 

wie die Soziale Arbeit in der Weimarer Republik das Soziale mit dem Politischen ver-

bindet“, um „sich die in der heutigen Re-Politisierungsdebatte angenommen theoreti-

schen Selbstverständlichkeiten und Fundamente in ihren historischen Ursprüngen und 

Variationen zu vergegenwärtigen, kritisch zu hinterfragen und eventuell in der Ge-

schichtsschreibung übergangene und verschüttete Wahrnehmungen des Politischen in 

die Analyse mit aufzunehmen (ebd.: 162).  

 

 
85  Arendt betrachtet das Perlentauchen als eine Form Geschichte zu ergründen: „Dies Denken, 

genährt aus dem Heute, arbeitet mit den ‚Denkbruchstücken‘, die es der Vergangenheit ent-
reißen und um sich versammeln kann. Dem Perlentaucher gleich, der sich auf den Grund des 
Meeres begibt, nicht um den Meeresboden auszuschachten und ans Tageslicht zu fördern, 
sondern um in der Tiefe das Reiche und Seltsame, Perlen und Korallen herauszubrechen und 
als Fragmente an die Oberfläche des Tages zu retten, taucht es in den Tiefen der Vergangen-
heit aber nicht um sie so wie sie war, zu beleben und zur Erneuerung abgelebter Zeiten bei-
zutragen. Was dieses Denken leitet, ist die Überzeugung, daß zwar das Lebendige dem Ruin 
der Zeit verfällt, daß aber der Verwesungsprozess gleichzeitig ein Kristallisationsprozess ist; 
daß in – dem selbst nicht-historischen Element, dem alles geschichtlich Gewordene verfallen 
soll – neue kristallisierte Formen und Gestalten entstehen, die [...] überdauern und nur auf 
den Perlentaucher warten, der sie an den Tag bringt: als ‚Denkbruchstücke‘, als Fragmente 
oder auch als die immerwährenden ‚Urphänomene‘“ (1971: 62). 
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So werden Georg Kerschensteiner und die staatsbürgerliche Erziehung; Chris-

tian Klumker und die Armenfürsorge; Marie Baum und die Familienfürsorge 

und Carl Mennike und die Demokratisierung sozialer Lebensformen in den 

Blick genommen (vgl. Schäfer 2020: 162ff.). Schäfers perlentauchende Ana-

lyse kommt zu dem Ergebnis, dass die Debatte der „Re-Politisierung“ in der 

Sozialen Arbeit sich um die Debatte der politischen Voraussetzungen des So-

zialen erweitern solle. Dabei zielt Schäfer auf die Thematisierung von Aus-

schließung und „Phänomenen der Unfreiheit“ (ebd.: 369), die weder durch 

Gleichsetzung noch durch Trennung des Sozialen vom Politischen erfolgen 

könne. Eine reflexive politische Theorie der Sozialen Arbeit, so der normative 

Apell, müsse sich den „Gefahren totalitärer Schließung des Sozialen und der 

Reduktion des Politischen auf bloße Politik und Verwaltung bewusst“ (ebd.) 

sein. So könnte gesagt werden, dass Lütke-Harmann eher zum Ursprung des 

sozialpädagogischen Denkens zurückkehren möchte während Schäfer eine 

Öffnung in das Künftige – das noch zu Entwerfende – vornimmt.  

Hervorzuheben ist, dass in beiden Arbeiten von verschiedenen Subjektbe-

griffen und Subjektivierungsweisen ausgegangen wird. Lütke-Harmanns Be-

griff von Subjekt ist von der Lacan’schen Psychoanalyse und vom poststruk-

turalistischen Denken beeinflusst. Gesellschaft als kulturelle und symbolische 

Ordnung findet nach Lacan Niederschlag in den psychisch-affektierten Orien-

tierungen (vgl. Reckwitz 2021: 66). Das Subjekt86 ist dabei immer in Abhän-

gigkeit von dem großen Anderen (vgl. ebd. 75) – verstanden als symbolische 

herrschende Ordnung von Gesellschaft – zu sehen. Die Subjektivität – das 

Wollen, in den Worten Lacans, ist als „das Begehren […] das Begehren des 

Anderen“ (Lacan zit. n. Reckwitz 2021: 75); ein Begehren, welches empfun-

dene Mängel im Sozialen zu überwinden sucht (vgl. Reckwitz 2021: 68 ff.). In 

diesem Subjektbegriff schwingt Negativität, Unterworfenheit und (imaginäre) 

Bezogenheit auf bereits bestehende soziale Gefüge mit. Schäfer hingegen kon-

zipiert das Subjekt im Arendt’schen Sinne. Für Arendt entsteht das Subjekt – 

oder besser die Person – im Handeln. Die Person enthüllt sich nach Arendt im 

Handeln und Sprechen (vgl. Arendt 2019: 213). Handeln und Sprechen sind 

jedoch nur in Bezug auf andere Menschen denkbar; dadurch entsteht ein 

 
86  Der Begriff Subjekt kommt aus dem Lateinischen und bedeutet im eigentlichen Wortsinn 

unterwerfen. Je nach theoretischer Grundierung wird der Begriff des Subjektes unterschied-
lich gefasst. Auch unter den poststrukturalistischen Denker:innen existieren Unterschiede. 
Ein Überblick zum Subjektbegriff findet sich bei: Reckwitz, Andreas (2021): Subjekt. Reck-
witz formuliert eine allgemeine Beschreibung: „Das ‚Subjekt‘ präsentiert sich einerseits ge-
genüber dem ‚Objekt‘ – oder auch grammatikalisch gegenüber dem Prädikat – als die agie-
rende, beobachtende, selbstbestimmte Instanz. Aber zugleich ist das ‚subiectum‘ dasjenige, 
das unterworfen ist, das bestimmten Regeln unterliegt und sich ihnen unterwirft, wie es noch 
in der englischen Formulierung ‚to be subjected to something‘ durchscheint“ (Reckwitz 
2021: 18). 
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Erscheinungsraum87 handelnder Menschen (vgl. ebd.: 251). Auch hier zeigt 

sich das Subjekt zwar in Auseinandersetzung mit anderen Subjekten; doch im 

Handeln entsteht etwas Neues – eine „zweite Geburt“ (ebd.: 251), die Verant-

wortung einfordert:  

 
Sprechend und handelnd schalten wir uns in die Welt der Menschen ein, die existierte, 

bevor wir in sie geboren wurden, und diese Einschaltung ist wie eine zweite Geburt, in 

der wir die nackte Tatsache des Geborenseins bestätigen, gleichsam die Verantwortung 

dafür auf uns nehmen (Arendt 2019: 215).  

 

Die Initiative könne laut Arendt durch andere Menschen zwar befördert wer-

den, doch der eigentliche Antrieb liege in der Tatsache begründet, den unsere 

Geburt als Anfang selbst darstelle (vgl. ebd.). In den dargestellten Subjektkon-

zepten kommen also unterschiedliche Subjektivierungsweisen88 respektive 

Konstitutionen von Subjektivität zum Ausdruck, die dann aus der jeweiligen 

Perspektive der Sozialen Arbeit unterschiedlich mitbefördert werden können. 

Diese Ausführungen zeigen, dass die Verhältnisbestimmung des Politi-

schen und des Sozialen als ein wichtiger Referenzpunkt einer wie auch immer 

gearteten politischen Theorie Sozialer Arbeit angesehen werden muss. Das 

Spannungsverhältnis zwischen Subjekt und Gesellschaft und den sich daraus 

ergebenden Subjektivierungsweisen berühren ein zentrales Anliegen Sozialer 

Arbeit, nämlich menschliche Autonomie zu ermöglichen (vgl. May 2020: 41). 

Hierauf werde ich im Verlauf meiner Studie noch zurückkommen. In einem 

nächsten Schritt werde ich nun den Forschungsstand und die Fragmente um 

eine politische Theorie Sozialer Arbeit zusammenfassen, um im Anschluss da-

ran die von mir identifizierte Forschungslücke beschreiben zu können. 

2.3 Zusammenfassung und Desiderat 

Die Darstellung des Forschungsstandes zur Jugendbewegung FFF hat gezeigt, 

dass bereits eine Vielzahl von quantitativen und qualitativen Studien existie-

ren, die das Phänomen dieser heterogenen Jugendprotestbewegung aus 

 
87  Zu Arendts Konzeption des Erscheinungsraums siehe ausführlich Kapitel 3.2.2.  
88  Auch wenn Arendt laut Meyer als „Vorläuferin der radikalen Demokratietheorie“ (2019: 98); 

gelesen werden kann, muss bei Arendt eher von einer Konstitution von Subjektivität als von 
Subjektivierungsweisen gesprochen werden. Im poststrukturalistischen Diskurs wird der Be-
griff Subjektivierungsweisen „verstanden als die Aneignung von und Auseinandersetzung 
mit Rollen-, Identitäts- und Lebensführungsmodellen, die in Subjektpositionen konstituiert 
werden“ (vgl. Bosančić 2014: 93); gleichzeitig werden diese Subjektpositionen diskursiv er-
zeugt (vgl. ebd.: 82). 
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unterschiedlichen disziplinären Perspektiven beleuchten. Es werden sowohl 

die Binnenperspektiven innerhalb der Bewegung als auch die Wirkung in der 

Außenperspektive erforscht. Auch die individuellen Motive und Beweggründe 

der Aktivist:innen, die Artikulation ihrer Interessen oder auch die Entwicklung 

von Deutungsmustern in Bezug auf ihre Handlungsstrategien sind Gegenstand 

von Forschung. Oftmals werden Streikende auf der Straße befragt und weniger 

die jungen Menschen, die in Ortsgruppen viele Stunden – unsichtbar – enga-

giert tätig und aktiv sind. Wenige Forschungsarbeiten nähern sich der Jugend-

bewegung auf ethnographische Weise oder versuchen eine subjektorientierte 

Perspektive nachzuzeichnen. Obwohl die Jugendbewegung sich dezidiert an 

die Politik wendet und mit demokratischen Mitteln – dem Protest in Form des 

Schulstreiks – versucht, mit ihren Anliegen und Interessen sichtbar zu werden, 

wird ein Bezug zum Politischen als „demokratische Praxis“ (Schwiertz 2019b: 

24) kaum hergestellt. Es bleiben daher meines Erachtens wichtige Aspekte un-

berücksichtigt. Zum einen wurde bisher weder der Frage nachgegangen, in-

wieweit die Aktivist:innen ihr zivilgesellschaftliches Engagement als „demo-

kratische Praxis“ (ebd.) erfahren, noch inwieweit ihre Erfahrungen als Akti-

vist:innen als „Momente des Politischen“ (Marchart 2010: 80) rekonstruiert 

werden können. Wie und auf welche Weise erfahren Aktivst:innen also Demo-

kratie? Aus dieser Forschungsfrage ergeben sich dann weitere Fragen zu der 

Entstehung von politischen Möglichkeitsräumen durch das Protesthandeln und 

Fragen zur Verwirklichung von demokratischen Praxen innerhalb der Bewe-

gung – auch und gerade im Hinblick auf Geschlechterverhältnisse. Hier setzt 

meine empirische Forschung an und sucht Einblicke in die Erfahrungswelt in 

Bezug auf Demokratie von Aktivist:innen der Jugendbewegung FFF rekon-

struktiv zu gewinnen.89 

In einem zweiten Schritt sollen die Ergebnisse meiner Studie dahingehend 

überprüft werden, ob damit ein Beitrag zu den Debatten um eine politische 

Theorie Sozialer Arbeit geleistet werden kann. Die dargestellten Debatten ha-

ben gezeigt, dass zwar eine lange Tradition der Auseinandersetzung mit dem 

Politischen in der Sozialen Arbeit besteht und in den Professionalisierungsde-

batten Sozialer Arbeit die historischen Bezüge gerade zu den Sozialen Bewe-

gungen betont werden, jedoch nicht vergessen werden darf, dass Soziale Arbeit 

ein Beruf und keine politische Bewegung ist, wie Mechthild Seithe richtig fest-

stellt (vgl. 2014: 124). Der Blick auf die Sozialen Bewegungen hilft, die dem 

Sozialen innewohnende Konflikte (vgl. Nonhoff 2007: 9) zu identifizieren und 

einer analytischen Auseinandersetzung zugänglich zu machen. Die sozialen 

und gleichsam hierarchischen Ordnungen und das Politische werden hier auf 

einer Bühne der Konfrontation (vgl. Rancière nach Schwiertz 2019: 56) sicht-

bar. Denn diese Konfrontation verweist sowohl auf die Kontingenz sozialer 

 
89  Ausführlich hierzu siehe Kapitel 4 und 5. 
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Ordnungen als auch auf die politischer Ordnungen – respektive von Politik. 

Sowohl soziale Ordnungen als auch Politik als verwaltende Kraft (vgl. Mouffe 

2008) können immer auch anders gedacht, gestaltet und erfahren werden, denn  

„Kontingenz ist an Konflikt gebunden, provoziert Konflikt. Und umgekehrt 

führt Konflikt zu Kontingenzerfahrung, denn im Zusammenstoß von Alterna-

tiven wird erfahrbar, dass die Dinge auch anders liegen könnten“ (Marchart 

2013: 6). Demokratie unter der Prämisse einer „radikalen Kontingenzakzep-

tanz“ (ebd.: 49) zu verstehen, heißt einerseits Pluralität vorauszusetzen und 

anderseits den konflikthaften Modus erforderlicher Auseinandersetzungen um 

mögliche Alternativen zu begrüßen. Diese radikaldemokratische  „[...] Blick-

verschiebung [...], welche die Kontingenz gesellschaftlicher Strukturen, Iden-

titäten und Beziehungen hervorhebt“ (Vey/Leinius/Hagemann 2019: 30), er-

scheint bisher in den demokratietheoretischen Debatten Sozialer Arbeit nur 

marginal vertreten.  

Wie ich in der Diskussion um Demokratie und Sozialer Arbeit nachge-

zeichnet habe, wird Soziale Arbeit überwiegend im Hinblick auf ihre Rolle im 

„wohlfahrtsstaatlichen Arrangement“ (Kaufmann 2016) und auf ihren ver-

meintlichen Demokratisierungsauftrag und den darin enthaltenen Widersprü-

chen diskutiert. Tiefergehende Analysen finden sich in den Ansätzen um eine 

politische Produktivität Sozialer Arbeit und der Eröffnung von politischen 

Möglichkeitsräumen einer Sozialen Arbeit am (ökosozialen) Gemeinwesen. 

Die Frage, die sich vor diesem Hintergrund für den Zusammenhang von De-

mokratie und Sozialer Arbeit stellt, ist letztlich die Frage nach einem mögli-

chen Modus der Herausbildung einer (radikal-)demokratischen Subjektivität 

(vgl. Saar 2013: 409) im Spannungsverhältnis von Gesellschaft und Subjekt. 

Dabei rückt gleichzeitig die Frage nach dem Verhältnis des Politischen und des 

Sozialen in den Blick.  

Die Arbeiten von Lütke-Harmann und Schäfer nehmen sich ausdrücklich 

der Verhältnisbestimmung des Politischen und des Sozialen an, um einen Bei-

trag zu einer politischen Theorie Sozialer Arbeit zu leisten. Während Lütke-

Harmann und Schäfer jeweils eine historiographische Perspektive einnehmen, 

unternimmt meine Forschung den Versuch, das Verhältnis des Politischen und 

des Sozialen anhand der gegenwärtigen Jugendbewegung FFF zu befragen. 

Das Gegenwärtige ins Zentrum des Erkenntnisinteresses zu stellen, heißt je-

doch nicht das Vergangene zu ignorieren, denn ich verstehe das Gegenwärtige 

als „historische Konstellation“ (Lorey 2020: 87) und gleichzeitig als Möglich-

keit von Emanzipation und Widerstand. Denn in die Gegenwart eingelassen ist 

„auch das Unabgegoltene, das, was in der historischen Bewegung enthalten ist, 

was sie (die Gegenwart; Anm. CC) mit bestimmt“ (Demirović 2012: 29). Diese 

skizzierten Gedanken erscheinen mir relevant, um sich der Konstitution und 

Instituierung politischer und sozialer Ordnungen anzunähern. Einerseits sind 
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diese Ordnungen in historische Verhältnisse eingebettet zu verstehen und an-

dererseits Ergebnis sich plötzlich ereignender politischer Konflikte, oder um 

mit Negt zu sprechen: „Für uns läuft die Geschichte nicht zwangsläufig so, wie 

sie läuft. Immer hat es andere Möglichkeiten gegeben. Die Geschichte ist für 

Augenblicke immer offen gewesen“ (Negt zit. n. Maresch/Negt 1994: 157). 

Diese Augenblicke der „Jetztzeit“90 ermöglichen eine Emanzipation von Herr-

schaftsverhältnissen und somit Neugründungen von Gesellschaften. Bisher 

Ungehörtes kann in Form von Protest und Widerstand in dieser „Jetztzeit“ 

sichtbar werden, kann zur Revolution im Arendt‘schen Sinne werden. Für 

Arendt ist die Revolution ein Neuanfang in der Geschichte und nur möglich, 

da der Mensch qua Geburt selbst ein Anfang ist und der Neuanfang in das 

menschliche Leben eingeschrieben ist (Marchart 2006a: 34). Dabei ist der 

Neuanfang nicht selbst das Neue, sondern schafft durch das Handeln eine Lü-

cke zwischen dem Alten und dem Neuen – ein Bruch im Zeitenlauf (vgl. ebd.: 

35). Dieser Bruch und geschaffene Raum ermöglichen, die Zukunft als offen 

und gestaltbar zu begreifen. Genau an dieser Bruchstelle wird Demokratie 

praktisch erfahrbar: „Demokratie ist ein Abenteuer, weil sie stets eine offene 

Praxis bleibt, die sich nicht theoretisch absichern und Einhegen lässt, sondern 

in die nur eine praktische Einübung möglich ist“ (Flügel-Martinsen 2020: 44). 

Für mich liegt es daher nahe, mich mit der Jugendbewegung FFF aus einer 

poststrukturalistisch-radikaldemokratietheoretischen kritisch informierten 

Perspektive91 forschend auseinanderzusetzen. Der angerissene theoretische 

Hintergrund erscheint mir für dieses Vorhaben produktiv, da aus poststruktu-

ralistischer Perspektive die „Erfahrungen von spezifisch positionierten Subjek-

ten […] als der wichtigste Ausgangspunkt für Wissensproduktion und politi-

sches Handeln angesehen“ (Ganz 2019: 174) werden kann und Kritische The-

orie einen Beitrag leistet, „kleine Spalten und Risse im gesellschaftlichen Ge-

füge zu erkennen [...], an denen vielleicht doch praktisch anzusetzen wäre“ 

(Schwandt 2010: 203). Möglicherweise kann eine politische Theorie der Sozi-

alen Arbeit hier eine vermittelnde Position einnehmen; so stellt Darrow Schec-

ter fest: „Eine kritische Politik- und Demokratietheorie kommt nicht ohne eine 

Theorie der Vermittlungen aus“ (Schecter 2016: 191). 

Dezidiert empirische Arbeiten mit diesem Forschungsinteresse aus der Per-

spektive der Sozialen Arbeit liegen bisher nicht vor. Dabei plädiere ich für 

meine qualitative Forschung erstens aufgrund der Vielstimmigkeit der Ver-

wendung der Begrifflichkeiten des Politischen; der Politik und des Sozialen, 

die Positionen aufzugreifen und zu ergründen, die entweder eine kritische 

 
90  Von Benjamin eingeführte Bezeichnung im Rahmen seiner Reflexionen Über den Begriff der 

Geschichte: „Die Geschichte ist Gegenstand einer Konstruktion, deren Ort nicht die homo-
gene und leere Zeit, sondern die von Jetztzeit erfüllte bildet“ (Benjamin 2000a: 150). 

91  Siehe ausführlich hierzu Kapitel 3. 
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und/oder radikal-demokratisch informierte Perspektive auf das Politische wer-

fen und zweitens werde ich aus forschungspragmatischen Gründen das Politi-

sche ins Zentrum meines Interesses stellen, um das Potential des Politischen in 

Bezug auf Demokratieerfahrung als Beitrag zu einer Politischen Theorie Sozi-

aler Arbeit auszuloten. 

 
        Abb. 4: Klimastreik Berlin 24.09.2021 

 

       Quelle: Fotografie von Daisy Moncrief (2021) 
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3 Theoretische Zugänge  

In einem ersten Schritt wäre aus meiner Perspektive eine grundsätzliche Ent-

scheidung zu treffen, welche Art von theoretischem Zugang meinem Gegen-

stand angemessen erscheint. In Anlehnung an Horkheimer müsste gefragt wer-

den, ob die erforderliche theoretische Reflexion in einem traditionellen oder 

kritischen Sinne erfolgen sollte. Sollte in einem traditionellen Sinne Wissen 

gestapelt (vgl. Horkheimer 2021: 5) werden, um scheinbar objektive Erklärun-

gen gesellschaftlicher Schieflagen finden zu können? Und würden diese Erklä-

rungen letztlich mit dazu beitragen gesellschaftliche Verhältnisse qua produ-

zierten Wissens zu reproduzieren? Oder sollten die gesellschaftlichen Verhält-

nisse im kritischen Sinne als Teil der Wissensproduktion angesehen werden? 

Bedarf es daher einer kontinuierlichen kritischen Befragung, um sich gerade 

gegen die Reproduktion hegemonialer Verhältnisse zu stellen und Emanzipa-

tion von diesen (Herrschafts-) Verhältnissen zu ermöglichen? Diese Fragen 

stehen in einer materialistischen Denktradition und wurden seit Marx92 und 

Engels93 bis heute und in abgewandelter Form entsprechend ihren historischen 

Kontexten und in weitaus elaborierterer Form immer wieder gestellt und stel-

len gleichsam Kernfragen kritischer Theorien94 dar. Dabei ist das Feld der kri-

tischen Theorien sehr heterogen und stets in den jeweiligen historischen und 

gesellschaftlichen Konstellationen zu begreifen, wie Karin Stögner betont:  

 
Kritische Theorie ist indes kein homogenes und fixiertes Theoriegebäude, sondern 

selbst ein historisch offener und im Wandel begriffener Prozess, der sich an gesell-

schaftlichen Problemkonstellationen und Fragestellungen bildet, die ihrerseits in ge-

wandelten Formen und historisch veränderten Kontexten wiederkehren: Fragen der Kri-

tik der politischen Ökonomie, der Vernunft- und Subjektkritik, der Herrschaftskritik, 

der Kritik der Identitätslogik und des Verhältnisses von Gesellschaft und Individuum 

sowie Fragen nach der geschichtlichen Einbettung dieser Gegenstände (2022: 12).  

 

 
92  Wichtig ist an dieser Stelle zu erwähnen, dass Marx selbst nicht behauptet hat eine Gesell-

schaftstheorie vorgelegt zu haben, sondern Kapitalverhältnisse analysiert hat.  
93  In diesem Zusammenhang verweist Frieder Vogelmann auf die von Marx/Engels beschrie-

bene Funktionalität von Ideologien: „Die Gedanken der herrschenden Klasse sind in jeder 
Epoche die herrschenden Gedanken, d.h. die Klasse, welche die herrschende materielle 
Macht der Gesellschaft ist, ist zugleich ihre herrschende geistige Macht“ (Marx/Engels zit. 
n. Vogelmann 2021: 104; Hervorhebung im Original). 

94  Ich spreche von kritischen Theorien in kleiner Schreibweise, wenn die Gesamtheit kritischer 
Gesellschaftstheorien gemeint werden, zu denen ich auch radikal-demokratische Theorien 
zähle und von Kritischer Theorie in großer Schreibweise verstanden als Synonym der älteren 
Kritischen Theorie der ersten Generation (vgl. auch Flügel-Martinsen 2019: 440).   
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Dabei geht es nicht um konstruktive Kritik95, sondern kritische Theorien stellen 

vor allem kritische Fragen an gegenwärtige gesellschaftliche Konstellationen, 

bei gleichzeitigem Anspruch das Spannungsverhältnis zwischen dem Einzel-

nen und dem Ganzen nicht aus den Augen zu verlieren. In diesem Zusammen-

hang erscheint der Gesellschaftsbegriff von Adorno immer noch hilfreich, 

denn für ihn ist dieser Begriff  

 
weder bloß die Summe oder die Agglomeration [...] zwischen den Individuen, noch ist 

er ein den Individuen gegenüber absolut Selbständiges, sondern er hat in sich selbst 

immer gleichzeitig diese beiden Momente; er verwirklicht sich nur durch die Individuen 

hindurch, ist aber auf sie, eben als ihre Relation, nicht zu reduzieren und ist auf der 

anderen Seite auch nicht als ein an sich selbst seiender Oberbegriff zu fassen. [...] Es 

gibt also genausowenig im gesellschaftlichen Sinn Individuen, nämlich Menschen, die 

als Personen mit eigenem Anspruch und vor allem als Arbeit verrichtende existieren 

können und existieren, es sei denn, mit Rücksicht auf die Gesellschaft, in der sie leben 

und die sie bis ins Innerste hinein formt, wie es auf der anderen Seite auch nicht Ge-

sellschaft gibt, ohne daß ihr eigener Begriff vermittelt wäre durch die Individuen; denn 

der Prozeß, durch den sie sich erhält, ist ja schließlich der Lebensprozeß, der Arbeits- 

und Reproduktionsprozeß, der durch die einzelnen, in der Gesellschaft vergesellschaf-

teten Individuen in Gang gehalten wird (Adorno zit. n. Bittlingmayer/Freytag 2019: 

14).  

 

Dieser dialektische Gesellschaftsbegriff96 hilft einerseits bestehende Herr-

schaftsverhältnisse bestimmen zu können und anderseits wird gerade durch die 

Offenheit des so gefassten Begriffes ein Möglichkeitsraum eröffnet, der neben 

Totalitarismen auch Emanzipationen mitdenken lässt (vgl. auch ebd.). 

Für mich stellen demnach kritische Theorien, die diese dialektische Ver-

mitteltheit von Gesellschaft berücksichtigen eine wichtige Bezugsgröße dar, 

ohne die Verwobenheiten meines eigenen Standortes und die meines Gegen-

standes als Teil von Gesellschaft und auch von Wissensproduktion auszublen-

den. Als Modus des offenen Befragens „gegebener Ordnungen […] vor dem 

Hintergrund komplexer Machtbeziehungen“ (Flügel-Martinsen 2019a: 450) 

 
95  Adorno plädiert nach Flügel-Martinsen ausdrücklich für eine Unterbrechung der gängigen 

Verknüpfung von Kritik und Konstruktivität: „Negative Kritik ist damit [...] nicht nur eine 
Stufe, die ihre Legitimierung erst erfährt, wenn eine konstruktive Alternative auf sie folgt, 
sondern negative Kritik ist vielmehr eine radikale Kritikform, die sich nicht konstruktiv ein-
hegen lässt – die also auch dann kritisiert, wenn keine Alternative in Sicht ist“ (2019b: 702). 
Die Gefahr einer positiven oder konstruktiven Kritik bestünde in der Reproduktion von herr-
schaftlichem Denken. Zum Kritikverständnis der Kritischen Theorie siehe Kapitel 3.3. 

96  Wichtig zu erwähnen ist zudem, dass sich sowohl radikal-demokratische Theorien als auch 
die Kritische Theorie als postmarxistisch verstehen, in dem Sinne, dass die Idee eines grund-
legenden Antagonismus von Kapital und Lohnarbeit zwar nicht aufgegeben wird, jedoch die 
Annahme vertreten wird, dass gesellschaftliche Konflikte nicht nur auf diesen Zusammen-
hang zurückzuführen sind. 
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und nicht als Theoriegebäude gestapelten Wissens (vgl. Horkheimer 2021:5) 

zeigen sich kritische Theorien so auch von ihrer radikaldemokratische Seite. 

Denn dieser Modus des Befragens kann bereits als politische Intervention ver-

standen werden. Zunächst werde ich die für meine Analyse relevanten post-

strukturalistischen und radikal-demokratische Perspektiven diskutieren (Kap. 

3.1), um dann auch Arendt als Vorläuferin radikal-demokratischen Denkens 

ausweisen zu können (Kap. 3.2). In einem nächsten Schritt sind dann die für 

meine Studie bedeutsamen Kerngedanken der frühen Kritischen Theorie zu 

skizzieren (Kap. 3.3). Die Gesamtbetrachtung der theoretischen Zugänge soll 

dann eine neue Perspektive auf Soziale Bewegungen als Modus des kritischen 

Befragens bei gleichzeitiger Welterschließung aufscheinen lassen (vgl. auch 

Sörensen 2022: 621). Auf diesen erklärungsbedürftigen Zusammenhang wird 

abschließend (Kap. 3.4) ausführlich einzugehen sein. 

3.1 Poststrukturalistische Perspektiven – Radikale 

Demokratietheorie  

Der frühen Kritischen Theorie97 ähnlich, kann die Suche nach „emanzipatori-

schen demokratischen Praktiken“ (Flügel-Martinsen 2020: 11) als Kernanlie-

gen radikaler Demokratietheorien verstanden werden. Demokratie wird hier 

nicht als ein „beliebiges Regierungssystem neben anderen“ (ebd.: 13) verstan-

den, sondern eher als „Modus der gemeinsamen Einrichtung einer Welt“ 

(ebd.). Dabei hinterfragen poststrukturalistische Denkmodelle und Theorien98 

scheinbare Zwangläufigkeiten von sozialen Prozessen und zweifeln jegliche 

Form von „TINA-Politik“ (Sievi 2017: 190)99 an; Alternativen müssen Gegen-

stand von Aushandlung und gesellschaftlichen Diskursen sein und die Dekon-

struktion von Begriffen ein Bestandteil demokratischer Praxis. Die „radikale 

Kontingenzakzeptanz“ (Marchart 2013: 49) eint poststrukturalistische Per-

spektiven und radikale Demokratietheorien in ihrem Denken, dass die soziale 

Wirklichkeit veränderbar ist und diese durch Sprache strukturiert wird: „Spra-

che wird hier nicht länger als ein Abbild der Welt verstanden, sondern rückt 

 
97  Auch für Eva Kreisky und Martina Löffler umfasst Kritische Theorie nicht nur die Ansätze 

der Frankfurter Schule und ihre Nachfolgegenerationen (u.a. Regina Becker-Schmidt, Sheila 
Benhabib, Nancy Fraser, Jürgen Habermas, Claus Offe), sondern auch gesellschafts- und 
herrschaftskritische Ansätze emanzipatorischer Denker:innen, wie beispielsweise die von 
Louis Althusser, Michel Foucault, Ernesto Laclau und Chantal Mouffe (vgl. Kreisky/Löffler 
2019: 1033). 

98  Poststrukturalistische Positionen sind Teil des heterogenen postfundamentalistischen Diskur-
ses.  

99  There is no alternative. 
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als Konstituens von sozialer Wirklichkeit in den Fokus der Analyse“ (Sabisch 

2018: 284). Antworten müssen immer wieder in sozialen Prozessen aufs Neue 

gefunden werden: „Ein wesentliches Grundmotiv poststrukturalistischer An-

sätze ist die Skepsis gegenüber festen, stabil und wohlgeordnet erscheinenden 

sozialen Phänomenen, deren Zustand durch wissenschaftliche Analysen fest-

gehalten werden kann“ (Vey/Leinius/Hagemann 2019: 21). Es gibt ein weites 

Feld von poststrukturalistischen Denkern100; ein Sammelbecken101 aus unter-

schiedlichen theoretischen Disziplinen (Philologie, Linguistik, Philosophie, 

Literaturwissenschaft, Politikwissenschaft, Psychoanalyse etc.). Dabei folgt 

der Poststrukturalismus dem Strukturalismus, der im 20. Jh. die Sprache als 

strukturelle Vermittlerin von Sinn und Bedeutung entdeckte und Wissenspro-

duktion aus einer neuen Perspektive betrachtet. 

Der Sprachwissenschaftler Ferdinand de Saussure102 ging der Frage nach, 

wie Wörter ihren Sinn erhalten und versuchte die Kluft zwischen der Intention 

des Sprechenden und der Historizität der Worte zu ergründen (vgl. Groot 2019: 

266). De Saussure erkannte, dass Sprachzeichen vor allem durch zwei Aspekte 

gekennzeichnet sind: durch das Materielle – die Form als das Bezeichnende 

(Signifikant) und das Ideelle (Signifikat) – der gemeinte Inhalt oder das Be-

zeichnete; die Verbindung der beiden Aspekte ist nach de Saussure beliebig 

(vgl. ebd.), aber jedoch in ihrem gegenwärtigen Bedeutungssystem festgelegt, 

wie auch Katja Sabisch feststellt: „De Saussuresʼ Strukturalismus bestreitet 

damit eine natürliche Verbindung zwischen Wort und Sache; Sinn und Bedeu-

tung eines Zeichens sind konstruiertes Ergebnis bestimmter Bedeutungssys-

teme, die von allen Menschen geteilt werden“ (2018: 285). Das heißt, dass 

Sprachzeichen ihre Bedeutungen in dem Bedeutungssystem in Relation oder 

Differenz zu den anderen Sprachzeichen erhalten. Dieser sogenannte linguistic 

turn103 ist der Hintergrund, vor dem der Poststrukturalismus die Ebenen und 

Zusammenhänge der Sprachzeichen weiter auslotet. Wenn wir versuchen Be-

deutungen von Begriffen zu fassen oder Begriffe zu schärfen, stellen wir fest, 

dass wir uns weiterer Begriffe und deren Bedeutungen bedienen müssen. Es 

entsteht ein zirkulärer Prozess, der verdeutlicht, dass das Bezeichnete oder der 

 
100  U.a. gelten Jacques Derrida, Gilles Deleuze, Michel Foucault, Chantal Mouffe, Slavoj Žižek, 

Judith Butler, Ernesto Laclau als poststrukturalistische Denker:innen, die aus unterschiedli-
chen Disziplinen kommend auch als ‚Denker:innen des Politischen‘ bezeichnet werden (vgl. 
Sievi 2017: 36). 

101  Laclau definiert: „broad church, (…) a label covering a variety of intellectual trends, ranging 
from Foucault’s analysis of discursive formations, to Lacanian psychoanalysis, Derrida’s de-
construction and Barthes’s semiology“ (Laclau zit. n. Herschinger 2017: 128). 

102  Mitschriften aus Vorlesungen Saussures wurden von dessen Schülern Charles Bally und Al-
bert Sechehaye 1916 veröffentlicht; in Deutschland sind die „Grundfragen der allgemeinen 
Sprachwissenschaft“ erstmals 1931 erschienen (vgl. Sievi 2017: 39). 

103  Von Gustav Bergmann geprägter Begriff, der von Richard Rorty aufgegriffen wurde. Siehe: 
The Linguistic turn: essays in philosophical method (1967). 
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Signifikant nicht eindeutig gefasst werden kann: „Signifikanten verweisen auf 

andere Signifikanten, diese wiederum auf weitere – wo eine Bedeutung auf-

hört, beginnt die nächste“ (Sabisch 2018: 285). Diese analytische Öffnung ver-

deutlicht, dass Begriffe nicht mehr essentialisiert werden können (vgl. ebd.). 

Differenz und Antiessentialismus führen zu weiteren wichtigen poststruktura-

listischen Kernthemen, die nicht nur die „Kontingenz sozialer und politischer 

Ordnungen“ (Flügel-Martinsen 2019a: 457) umfassen, sondern auch die Un-

bestimmtheit von Identitäten und deren politische Bedeutsamkeit im weitesten 

Sinne miteinbeziehen. Luzia Sievi fasst die Kernthemen, wie folgt zusammen:  

 
Die Sichtweise, dass jegliche Sinnsysteme als Differenzsysteme aufgebaut sind, die 

Ablehnung jeglicher Essentialismen, die Betonung der Konstruktion und Kontingenz 

aller Identitäten und Diskurse, die zeitweise und brüchige Fixierung von Sinn durch 

Machtprozesse sowie die Ablehnung des autonomen, selbsttransparenten Subjekts 

(2017: 39).  

 

Die poststrukturalistische Perspektive der Abwesenheit von Letztbegründun-

gen und die daher immer wieder erforderlich werdenden Neugründungen so-

zialer Ordnungen (vgl. Vey 2017: 4) erscheinen hilfreich und zutiefst politisch, 

um sich der Relation von Sozialen Bewegungen und Gesellschaft im Hinblick 

auf demokratische Selbstermächtigung annähern zu können. Bestehende Ord-

nungen werden hinterfragt und Subjekte entwickeln sich in dem Ringen um 

die „richtige“ soziale Ordnung und damit immer in Abgrenzung zu anderen 

Subjekten, Gruppen oder AkteurInnen (vgl. Marchart 2013: 53f.) und dies dis-

kursiv. Das permanente Befragen der sozialen Ordnung, das Offenlegen von 

Ausschlüssen und das Einfordern von demokratischer Teilhabe, ist ein kon-

flikthafter politischer Prozess, der „unauflösbar an die Idee gebunden“ ist, 

„dass wir uns als Freie und Gleiche begegnen“ (Comtesse/Flügel-

Martinsen/Martinsen 2019: 11). Freiheit und Gleichheit gelten als normative 

Fluchtpunkte liberaler Demokratien; jedoch bleibt dieser Anspruch an eine 

emanzipatorische und egalitäre Demokratie in ihrer institutionalisierten Form 

meist unerfüllt (vgl. ebd.).  

Radikale Demokratietheorien gehen davon aus, dass „liberale Demokratien 

nie demokratisch genug gewesen sind“ (Flügel-Martinsen 2020: 9) und „ne-

oliberale Konsenspolitiken demokratische Selbstbestimmungsmöglichkeiten“ 

(ebd.: 10) einschränken. Die radikalen Demokratietheorien eint eine Doppel-

bewegung; zum einen wird Demokratie dekonstruiert und postuliert, dass De-

mokratie immer im Kommen (Derrida) begriffen werden muss und die Mitte 

der Macht immer leer bleiben müsse (Lefort), zum anderen wird Demokratie 

deutlich bejaht (vgl. Sievi 2017: 18). Der Diskurs der radikalen Demokra-

tietheorien ist jedoch vielfältig und die Ansätze unterscheiden sich in ihren 

Stoßrichtungen oder ihren gesellschaftlichen Kritiken und weisen zum Teil 
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erhebliche Divergenzen auf. Prominente Vertreter:innen sind u.a. Laclau und 

Mouffe, die mit ihrer Hegemonietheorie eine dezidiert „sozialistische Strate-

gie“ (Mouffe/Laclau zit. n. Comtesse/Flügel-Martinsen/Martinsen 2019: 12) 

verfolgen; oder Butler, die im Anschluss an Foucault mit ihrer performativen 

Theorie des politischen Widerstandes verdeutlicht, wie Subjekte in einer itera-

tiven Bewegung zwischen Unterwerfung und Widerstand hervorgebracht wer-

den und sich auch selbst hervorbringen (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 224f; 

2019: 456) oder auch Rancière, der als Vertreter der French Theory  mit seinen 

Auseinandersetzungen zu Politik und dem Politischen die Möglichkeiten von 

politischen Subjektivierungen und Neuordnungen von Erfahrungsfeldern aus-

lotet (vgl. 2018: 52) und dabei ganz eigene Begrifflichkeiten findet. Für diese 

Studie kann die Vielzahl der Positionen104 nicht skizziert werden, stattdessen 

werde ich relevante radikal-demokratische Begrifflichkeiten und Themenfel-

der, auch in ihrer Verknüpfung mit ihren jeweiligen Vertreter:innen, diskutie-

ren, die für die kommende empirische Analyse hilfreiche theoretische Folien 

darstellen. 

Zunächst skizziere ich die für die radikale Demokratietheorie konstitutive 

Unterscheidung von Politik und Politischem (vgl. Martinsen 2019: 583), denn 

diese ermöglicht zum einen „die Konstitution und Transformation politisch-

institutioneller Ordnungen durch politische Auseinandersetzungen zu denken“ 

(Flügel-Martinsen 2020: 76) und „einen Möglichkeitsraum einer Praxis radi-

kaler Demokratie“ (ebd.) zu eröffnen“ (Kap. 3.1.1); um dann in einem nächsten 

Schritt die Bedeutung des Konflikts im Zusammenhang mit Pluralität und den 

damit verwobenen Begriff der Kontingenz als Gestaltungsmodus von Gesell-

schaften herauszuarbeiten (vgl. ebd.: 49) und gleichsam paradoxe Begründung 

von Politik zu verdeutlichen (Kap.3.1.2). Es wird zu fragen sein, wie Subjekte 

bei Auflösung normativer Bezugspunkte (vgl. ebd.: 47) sich in ihrer jeweiligen 

Historizität konstituieren können und welche Position sie in radikal-demokra-

tischen Denkweisen einnehmen (Kap. 3.1.3), um schließlich Soziale Bewegun-

gen als unabschließbare Befragung des Politischen diskutieren zu können 

(Kap. 3.1.3). 

3.1.1 Politik und Politisches – Differenz und Verschränkung 

Die Politik und das Politische voneinander zu unterscheiden wird von allen 

zeitgenössischen Vertreter:innen radikaler Demokratietheorien vorgeschlagen; 

wenn auch die dieser Unterscheidung zugrundeliegenden Konzepte unter-

schiedlich diskutiert werden (vgl. ebd.). Denn diese Unterscheidung 

 
104  Einen guten Einblick in radikal-demokratisches Denken findet sich bei: Comtesse et al.: Ra-

dikale Demokratietheorie (2019). 
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ermöglicht über konventionelles politisches Denken hinauszugehen; welches 

die Erkundungen des Staatlichen und seiner Institutionen in den Vordergrund 

stellt und das Wechselspiel der beiden Sphären vernachlässigt, wie auch Flü-

gel-Martinsen fordert:  

 
Politisches Denken darf sich [...] nicht allein auf eine Erkundung und/oder Begründung 

politischer Institutionen fixieren, sondern muss das konflikthafte Wechselspiel zwi-

schen der institutionellen Ebene der Politik und der sie tragenden und zugleich kontes-

tierenden Dimension des Politischen in den Blick nehmen (2017: 161). 

 

Mit anderen Worten zielt das Politische auf politische Handlungen, die die be-

stehende soziale Ordnung unterbrechen, kritisieren oder auch zu überwinden 

suchen, während die etablierten Strukturen und Institutionen der Sphäre der 

Politik zuzuordnen sind (vgl. auch Martinsen 2019: 583). Das Politische wirkt 

als dynamisches Prinzip auf die Sphäre der Politik (vgl. Flügel-Martinsen 

2020: 77) und legt gleichsam die Konflikthaftigkeit des Sozialen frei. Aber 

auch das Soziale fungiert als Echoraum des Politischen, was jedoch nicht be-

deutet, dass es sich dabei um Politik handelt (vgl. Marchart 2019b: 299).105 Im 

Sozialen spiegeln sich demnach die Konflikte im Politischen wider, die zum 

Gegenstand der Politik werden können oder sollten. Was hat es also auf sich 

mit dieser Differenz und wieso erscheint diese Differenz produktiv zum Ver-

ständnis von sozialen Ordnungen? Um diese Fragen beantworten zu können, 

erscheint es sinnvoll sich zunächst den prominentesten Beschreibungen dieser 

Differenz zuzuwenden, um dann Rückschlüsse auf das analytische Potential 

dieser Differenz ziehen zu können. Die Debatte um die Differenz des Politi-

schen und der Politik (vgl. u. a. Flügel/Heil/Hetzel 2004; Hetzel/Heil 2006; 

Bröckling/Feustel 2010; Bedorf/Röttgers 2010; Marchart 2010; Flügel-Mar-

tinsen 2017; Martinsen 2019) „verspricht, die Politik zu beleben von einem Ort 

her, der ihr nicht fremd ist: vom Politischen her“ (Bedorf/Röttgers 2010: 8). 

Politik und das Politische stehen in einem wie auch immer gearteten Verhältnis 

und sind ohneeinander nicht zu denken. Jedoch, wo befindet sich dieser bele-

bende Ort? Das Bemühen um eine Ortsbestimmung des Politischen ist wesent-

lich den Debatten der 1980er Jahren am Centre de recherches philosophiques 

sur le politique in Paris zu verdanken, welches von Philippe Lacoue-Labarthe 

und Jean Luc Nancy ins Leben gerufen wurde (vgl. Flügel-Martinsen 2020: 

79; Martinsen 2019: 584; Marchart 2010: 87f.; Bedorf 2010: 13). Aufgegriffen 

 
105  Marchart führt das Beispiel des Schulhofes als Echoraum des Politischen an; hier prallten oft 

in brutaler Weise hierarchisierte Identitäten, wie gender, race und class aufeinander, ohne 
Politik zu sein (vgl. 2019b: 299). 
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wurden hier die Überlegungen von Paul Ricoeur106, der bereits 1957 mit sei-

nem Aufsatz ‚Le paradoxe politique‘ auf den Unterschied zwischen der Politik 

(la politique) und dem Politischen (le politique) hingewiesen hatte (vgl. Mar-

chart 2019b: 14). Nach Marchart ging es Ricoeur darum eine Autonomie des 

Politischen (du politique) gegenüber anderen Sphären des Sozialen, wie bei-

spielsweise der Ökonomie, zu beschreiben (vgl. ebd.: 35). So lässt sich nach 

Ricoeur das Politische nicht auf gesellschaftliche Konflikte, wie Klassenge-

gensätze oder sozio-ökonomische Spannungen reduzieren, sondern beschreibt 

zwischenmenschliche Verhältnisse, die idealerweise und aus rationalen Grün-

den zu einem gelingenden Gemeinwesen beitragen (vgl. ebd.: 32). Zudem 

ergibt sich das Politische für Ricoeur als durch Politik verursachte Übel in 

Form von negativ ausgeübter Macht (vgl. ebd.: 33). So zeigt sich das politische 

Paradox für Ricoeur in einer Überlagerung von Rationalität und Macht (vgl. 

ebd.: 32). Das Gemeinwesen wird demnach nicht nur in vernünftiger Weise 

instituiert, sondern auch durch eine negative Ausübung von Macht. Für 

Ricoeur gilt daher einerseits eine spezifische Rationalität des Politischen bei 

gleichzeitigem und unausweichlichem Kampf um politische Macht (vgl. ebd.: 

34). In diesem Sinne liegt im Politischen selbst eine Spannung, die durch die 

negativen Impulse von Politik befördert wird. 

Es wird deutlich, dass das „Politische und die Politik […] nicht voneinan-

der zu trennen“ sind, denn sie „stehen in einem paradoxen Verhältnis“ (ebd.) 

zueinander. Diese Differenz und Verschränkung wurde dann von weiteren 

Denker:innen aufgegriffen, wie beispielsweise von Lefort oder Rancière (vgl. 

ebd.: 14). Auch andere Denker:innen außerhalb dieses Kontextes, wie Laclau 

oder Mouffe, formulierten eine eigene Version der politischen Differenz (vgl. 

Martinsen 2019: 584). Marchart schlägt hier vor die unterschiedlichen Ansätze 

systematischer zu erfassen und zwei Traditionslinien zuzuordnen. Zum einen 

eine Linie, die auf Arendt zurückgeht und die u.a. von Lefort vertreten wird 

und das Verbindende – das Assoziative – betont; während die andere Linie auf 

Carl Schmitt Bezug nimmt und das Trennende – das Dissoziative – in den Vor-

dergrund stellt und für die Laclau und Mouffe stehen (vgl. 2019: 35ff.). Diese 

Konzepte des Politischen artikulieren entweder das Politische als gemeinsames 

Handeln (Arendt) oder als notwendige Auseinandersetzung zwischen Freund 

und Feind (Schmitt). Mouffe mildert diese Perspektive ab, in dem sie eine Geg-

nerschaft und keine Feindschaft wesentlich für das Politische hält107 und ihre 

agonale Demokratietheorie auf Grundlage dieser Denkfigur konzipiert. Hierfür 

 
106  Nach Marchart war für Ricoeur die ungarische Revolution und deren Zerschlagung 1956 

Anlass sich mit dem Politischen und der Politik philosophisch auseinanderzusetzen (vgl. 
Marchart 2019: 32). 

107  Mouffe wird darüber hinaus für ihren Bezug auf Carl Schmitt, einem Vordenker der Natio-
nalsozialisten, kritisiert, wenngleich Mouffe selbst dies als „pervers“ beurteile und betone 
„mit Schmitt gegen Schmitt“ argumentieren zu wollen (vgl. Westphal 2013: 12). 
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wird Mouffe jedoch kritisiert, weil sie durch ihre Freund/Gegner Konstellation 

als Grundlage des Politischen den Konflikt überhöhe und essentialisiere, ob-

wohl Mouffe sich gegen jegliche Essentialisierung ausspreche, wie auch Flü-

gel-Martinsen verdeutlicht:  

 
Wenn Konflikthaftigkeit zu einer ontologischen Eigenschaft des Politischen erhoben 

werden müsste, würde die gestalterische politische Praxis radikaler Demokratie unver-

sehens von einem ontologischen Grund, nämlich genau dem der Konflikthaftigkeit des 

Politischen abhängen. Die Dynamik des Politischen hätte dann nämlich doch einen fes-

ten Grund, der in der ontologisch-konflikthaften Verfasstheit des Politischen selbst, in 

seinem konstitutiv antagonistischem Charakter läge (2020: 119). 

 

Ziel all dieser Konzeptualisierungen ist es den Politikbegriff von seiner Ver-

engung um institutionelle Vorgänge zu befreien und das Politische als dyna-

misches, befragendes und kritisches Element zu markieren (vgl. auch Flügel-

Martinsen 2019a: 455) und gleichzeitig das Verhältnis der beiden Sphären in 

den Blick zu nehmen. So nutzt Lefort die politische Differenz, um Herrschafts-

verhältnisse zwischen Beherrschten und Herrschenden zu hinterfragen und die 

politische Ordnung nach „subversiven Gestaltungspotentialen“ (Martinsen 

2019: 587) des Politischen zu erkunden, die als Gegengewicht zur etablierten 

Politik fungieren können (vgl. ebd.: 588; vgl. auch Flügel-Martinsen 2020: 82). 

So ist auch für Mouffe, wie für andere Vertreter des radikaldemokratietheore-

tischen Diskurses die Unterscheidung von Politik und dem Politischen konsti-

tutiv für ihren Entwurf einer radikalen Demokratietheorie (vgl. u.a. Hetzel/Heil 

2006a: 9). Da das Soziale nur in Relation, als soziale Verhältnisse, zu verstehen 

ist und „somit unbedingt auf die Differenz angewiesen, zu der es in Beziehung 

gesetzt werden kann“ (Westphal 2013: 4) muss das Soziale zugleich als kon-

tingent – jederzeit offen – und als antagonistisch108 verstanden werden (vgl. 

 
108  Als Antagonismus in radikal-demokratischer Lesart kann nicht ein einfacher Widerspruch 

oder eine Realopposition verstanden werden; ein Antagonismus ist eng mit den vorherrschen-
den Diskursen und sozialen Verhältnissen verbunden und beschreibt ein sich wechselseitig 
durchdringendes Verhältnis, welche Identitäten daran hindert sie selbst zu sein (vgl. Demiro-
vić 2007: 70). Anhand der Geschlechterverhältnisse erläutert  Demirović: „Es geht also nicht 
darum, etwas zu sein und dadurch etwas nicht zu sein; [...]. Die Doppelbelastung durch Haus-
halt und Beruf bei Frauen, die Verteilung der Arbeiten im Haushalt zu Lasten der Frauen, 
sexuelle Übergriffe der Männer, dominantes Redeverhalten der Männer, sexistische Wer-
bung, heterosexistische Normen - all diese differentiellen Momente können zu einem anti-
patriarchalen Diskurs homogenisiert werden [...] durch den Antagonismus zum Außen des 
männlichen Geschlechts“ (ebd.: 71). Gleichzeitig wird hier eine Äquivalenzkette beschrie-
ben, eine Zusammenführung von Ähnlichkeiten bei Aufhebung der Differenzen der beschrie-
benen sozialen Momente; ein Antagonismus wird so als negative Identität beschrieben, in-
dem aufgezeigt wird, was die Identität nicht ist (vgl. ebd.). Zu beachten ist, dass in den Geis-
teswissenschaften unterschiedliche Bedeutungen dieses Begriffs existieren. So sieht Marx, 
der Geschichte als ‚Geschichte von Klassenkämpfen‘ (Marx/ Engels 1848) deutet, im Ge-
gensatz der Klassen, der Klasse der Kapitalisten und der des Proletariats, einen ‚ 
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ebd.). Vor diesem Hintergrund argumentiert Mouffe für die politische Diffe-

renz:  

 
Unter „dem Politischen“ verstehe ich die Dimension des Antagonismus, die menschli-

chen Verhältnissen inhärent ist, viele Formen annehmen kann und in unterschiedlichen 

Typen sozialer Verhältnisse entsteht. Auf der anderen Seite bezeichnet „Politik“ das 

Ensemble von Praktiken, Diskursen und Institutionen, die eine bestimmte Ordnung zu 

etablieren versuchen und menschliche Ko-Existenz unter Bedingungen organisieren, 

die immer potentiell konfliktorisch sind, da sie von der Dimension „des Politischen“ 

affiziert werden“ (2015: 102 ff.).  

 

So geht es vor allem um „eine Verteidigung ‚des Politischen‘, verstanden als 

Kraft der kollektiven Selbstinstituierung einer Gesellschaft, gegenüber ‚der 

Politik‘, verstanden als Verwaltung des Gemeinwesens innerhalb etablierter 

Parameter“ (Hetzel/Heil 2006a: 9).Um die politische Differenz noch deutlicher 

zu konturieren, verwendet Rancière für das Politische den Begriff der Politik 

(la politique) als neuordnende Kraft und für die institutionelle politische Ord-

nung den Begriff der Polizei (la police) (vgl. Marchart 2019b: 180). Darüber 

hinaus ergänzt Rancière die politische Differenz um einen dritten Begriff des 

Politischen (le politique) (vgl. ebd.). Marchart erkennt hier ein Aufeinander-

treffen zweier heterogener Prozesse – von Politik und Polizei – (vgl. ebd.: 180) 

und in diesem Aufeinandertreffen wird nach Rancière ein Terrain sichtbar – 

oder wie ich es in Anlehnung an Arendt und Rancière bezeichne – ein Dazwi-

schen.109 Rancière erläutert seine Differenzierung:  

 
Wir haben also drei Termini: die Polizei, die Emanzipation und das Politische. Wenn 

wir auf deren Verknüpfung bestehen wollen, können wir dem Prozess der Emanzipation 

auch den Namen der Politik geben. Wir werden also zwischen der Polizei, der Politik 

und dem Politischen unterscheiden. Das Politische wird das Terrain sein, auf dem sich 

Politik und Polizei in der Behandlung eines Unrechts begegnen (zit. n. ebd; Hervorhe-

bungen im Original). 

 

Um diese Differenz zu verstehen, erscheint es notwendig die von Rancière ge-

nannten Termini genauer zu erläutern. Unter Polizei versteht Rancière „die Ge-

samtheit der Vorgänge, durch welche sich die Vereinigung und die Überein-

stimmung der Gemeinschaften, die Organisation der Mächte, die Verteilung 

 
unvermeidlichen Antagonismus zwischen dem Ausbeuter und dem Rohmaterial seiner Aus-
beutung‘ (Marx 1867) (vgl. Nonhoff 2017: 83). Ich verwende den Begriff in der von Demiro-
vić beschriebenen Perspektive. 

109  Siehe hierzu auch meinen bereits veröffentlichten Artikel: Gemeinsam handeln im Dazwi-
schen (Cazzini 2022): Empirische Aspekte und Impulse zum Politischen Sozialer Arbeit am 
Beispiel der Jugendbewegung Fridays for Future, Soziale Arbeit, Jg. 71., H. 11, S. 402-408. 
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der Plätze und Funktionen und das System der Legitimierung dieser Vertei-

lung“ (2018: 39) und  

 
somit zuerst eine Ordnung der Körper, die die Aufteilungen unter den Weisen des Sa-

gens bestimmt, die dafür zuständig ist, dass diese Körper durch ihre Namen diesem 

Platz und jener Aufgabe zugewiesen sind; sie ist eine Ordnung des Sichtbaren und des 

Sagbaren, die dafür zuständig ist, dass diese Tätigkeit sichtbar ist und jene andere es 

nicht ist, dass dieses Wort als Rede verstanden wird und jenes andere als Lärm (2018: 

41) 

 

Politik ist für Rancière hingegen jene Tätigkeit „die die sinnliche Gestaltung 

zerbricht, wo die Teile und die Anteile oder ihre Abwesenheit sich durch eine 

Annahme definieren, die darin per definitionem keinen Platz hat: die eines An-

teils der Anteillosen“ (2018: 41; Hervorhebung im Original). Die Politik ist 

nach Rancière die politische Tätigkeit, „die einen Körper von dem Ort entfernt, 

der ihm zugeordnet war oder die Bestimmung eines Ortes ändert; sie lässt se-

hen, was keinen Ort hatte gesehen zu werden, lässt eine Rede hören, die nur 

als Lärm gehört wurde“ (ebd.). So kann gefolgert werden, dass Politik im Ran-

cière‘schen Sinne als emanzipatorische Kraft eine Politik der Gleichheit sein 

muss, wie Marchart pointiert formuliert: „Politik ist Politik der Gleichheit, 

ergo emanzipatorisch – oder sie ist keine Politik“ (Marchart 2019b: 183). 

Wenn also die Logik der Emanzipation (die Politik) auf die Logik der Ordnung 

(die Polizei) trifft, entsteht ein Raum, der das Unrecht auf die Bühne des Wahr-

nehmbaren und Sagbaren bringt, denn „nur die Entfaltung einer spezifischen 

Bühne der Sichtbarmachung verleiht dieser Gleichheit eine Wirksamkeit“ 

(Rancière 2018: 37). Dabei besteht keine Übereinkunft – kein Einvernehmen 

im Sagbaren über die „An- oder Abwesenheit eines gemeinsamen Gegen-

stands“ (ebd.: 11), sondern ein Unvernehmen, wie Rancière erkennt:  

 
Unter Unvernehmen wird man einen bestimmtem Typus einer Sprechsituation verste-

hen: jene, bei der einer der Gesprächspartner gleichzeitig vernimmt und auch nicht ver-

nimmt, was der andere sagt. Das Unvernehmen ist nicht der Konflikt zwischen dem, 

der weiß und jenem, der schwarz sagt. Es ist der Konflikt zwischen dem, der ‚weiß‘ 

sagt, und jenem, der auch ‚weiß‘ sagt, aber keineswegs dasselbe darunter versteht bzw. 

nicht versteht (ebd.: 9f.).  

 

Es geht also darum Irritationen kenntlich zu machen und die artikulierten Irri-

tationen bereits als „kritisches und gestalterisches Potential des Politischen“ 

(Flügel-Martinsen 2019a: 455) zu begreifen. Die Denkfigur der politische Dif-

ferenz, genutzt als analytisches Werkzeug, erhellt somit die politische Dimen-

sion widerständiger Praktiken und Konflikte.  

 



 

91 

3.1.2 Konflikt, Pluralität und Kontingenz 

Bereits die dargestellte Spannung zwischen Politik und Politischen verweist 

auf die Bedeutung von Konflikt und Dissens (vgl. Flügel-Martinsen 2020: 108) 

für eine lebendige Demokratie. Konflikte entstehen aus radikaldemokratischer 

Perspektive im Aufeinanderprallen dieser Sphären. Widerstand und Proteste, 

verstanden als radikaldemokratische Praktiken richten sich gegen die instituti-

onalisierte Form von Politik oder entstehen in Folge dieser Spannung (vgl. Flü-

gel-Martinsen 2020: 108). Konflikte verweisen demnach auch auf bestehende 

Pluralität. Denn Pluralität bedeutet kein harmonisches Nebeneinander einer 

Vielheit unterschiedlichster Perspektiven, sondern Auseinandersetzung und 

Konflikt, Dissens und Streit (vgl. Westphal 2018: 12). Konflikt und Pluralität 

bedingen so einander. Werden Konflikte ausgelöscht und in einen Konsens ge-

zwungen, erlischt auch die Pluralität. Dabei können sich verschiedene Perspek-

tiven nur in Abgrenzung voneinander konstituieren. Mouffe schlägt in Anleh-

nung an Henry Staten hierzu vor, von einem „konstitutiven Außen“110 zu spre-

chen. Diese Außen führe dazu, dass die Perspektive der sich abgrenzenden 

Gruppe, genau in dieser Abgrenzung zu finden ist. Eine Negativität, die die 

Identität des politischen Projektes ermöglicht, wie auch Manon Westphal fest-

stellt: „Eine politische Gruppe zu sein, heißt deshalb nicht so sehr, gemeinsam 

für etwas zu sein, sondern in erster Linie, gemeinsam gegen etwas zu sein“ 

(ebd.: 13; Hervorhebungen im Original). Die Bedingungen der Konstitutionen 

und der damit einhergehenden Ausschlüsse sind daher abhängig von den ge-

genwärtigen sozialen Diskursen und/oder Konflikten und gehen mit den sich 

entwickelnden Antagonismen einher, die immer in ihrer Gegenwärtigkeit zu 

verorten sind. Gesellschaftliche Ordnung benötigt den Konflikt, um sich etab-

lieren zu können; gleichzeitig bedeutet die Anwesenheit von Konflikt und Aus-

schluss, dass Gesellschaft als nicht verwirklicht begriffen werden muss. Dies 

führt zu der paradoxen Situation, dass sich die Gesellschaft nicht etablieren 

kann, wie auch Martin Nonhoff argumentiert:  

 
[d]ass die Existenz eines solchen, antagonistisch bestimmten, konstitutiven Außen die 

Bedingung der Möglichkeit jeder sozialen Formierung ist, ist nun aber gleichbedeutend 

mit der Aussage, dass dem Antagonismus selbst eine gesellschaftskonstituierende 

Funktion zukommt. Nur aufgrund des antagonistischen Bruchs mit ihrem Außen kann 

sich eine gesellschaftliche Ordnung etablieren; zugleich aber ist es eben dieser Bruch, 

 
110  Mouffe und Laclau beziehen sich mit ihrem  Begriff des „konstitutiven Außen“ auf Henry 

Staten, der in seiner Studie Wittgenstein and Derrida (1986), in Auseinandersetzung mit Der-
ridas Reflexionen zu dem Innen-Außen-Denken, herausgearbeitet hat, dass das Außen als 
notwendig für die Konstitution eines jeden Phänomens und als Bedingung für die Möglich-
keit eines Innen ist (vgl. Roskamm 2017: 148f.). 



 

92 

der verunmöglicht (weil er ja etwas ausschließt), dass sich die Gesellschaft etabliert 

(2007: 10).  

 

So impliziert Pluralität Gleichheit und damit den Anspruch des jeweils ausge-

schlossenen Anderen auf soziale und politische Gestaltung anzuerkennen (vgl. 

ebd.: 14), denn den „Anderen erkenne ich erst dann wirklich an, wenn ich die 

Auseinandersetzung mit ihm aufnehme, nicht dagegen, wenn ich ihn bloß to-

leriere und damit vergleichgültige“ (Hetzel/Heil 2006a: 14). Hierin liegt der 

implizite radikaldemokratische Verweis auf grundsätzliche Gleichheit der Ak-

teur:innen oder auch der Identitäten und die Vielheit der Möglichkeiten. Oder 

mit anderen Worten: Soziale Ordnungen sind kontingent, weil wir als Gleiche 

immer wieder bestehende Ordnungen hinterfragen oder auch umgestalten wol-

len und können, wie auch Flügel-Martinsen unterstreicht:  

 
Gleichheit wird so, ohne in irgendeinem Sinne fundamentalistisch oder substanziell zu 

sein, impliziert, weil wir Beliebige sind, die nicht in einem fest legitimierten Verhältnis 

zueinander stehen, das sich nicht in Frage stellen lässt. Im Gegenteil: Politik findet statt, 

wenn Anteillose auf die Kontingenz der gegebenen Ordnung hinweisen und ihre Legi-

timität in Frage stellen. Gleichheit ist damit kein letzter Grund, sondern ergibt sich ge-

rade aus dem Fehlen solcher Gründe (2017: 191).  

 

Wenn also durch die politisch-institutionellen Ordnungen Konflikte eingehegt 

werden, kann in diesem Sinne nicht mehr von demokratischen Verhältnissen, 

sondern von postdemokratischen Verhältnissen gesprochen werden (vgl. Flü-

gel-Martinsen 2020: 110). Aus radikal-demokratischer Perspektive kann also 

mit den Worten von Flügel-Martinsen gesagt werden: „Ohne Dissens und Kon-

flikt keine Demokratie“ (ebd.: 109). Demokratische Ordnungen gründen sich 

zwar auf Auseinandersetzungen und Konflikte, die sich aufgrund politischer 

Entwicklungen und Machtverhältnissen entzündet haben, entbehren aber jeg-

licher überhistorischer letzter Gründe, wie etwa theologische oder anthropolo-

gische Weltvorstellungen nahelegen (vgl. ebd.: 59). Wenn es also keine fest-

gefügten Fundamente gibt und wir Kontingenz radikal akzeptieren (vgl. Mar-

chart 2013: 49), liegt es nahe Demokratie nicht nur als Regierungsweise son-

dern als offenen Prozess zu begreifen. Ist nun für radikal-demokratisches Den-

ken „das Wesentliche, daß die Demokratie sich dadurch instituiert und erhält, 

daß sie die Grundlagen aller Gewißheit auflöst“ (Lefort 1990 zit. n. Sörensen 

2020a: 19) muss nach der Position des Subjektes in dieser Ungewissheit ge-

fragt werden. Wer ist also das Subjekt und wie wird das Subjekt zum Subjekt? 

Um sich Antworten auf diese Fragen anzunähern, werde mich im Folgenden 

auf eine Skizzierung der Position des Subjektes aus poststrukturalistischer Per-

spektive beschränken, vor deren Hintergrund die Relevanz für radikal-demo-

kratische Theoretisierung sichtbar wird. 
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3.1.3 Die Position des Subjektes  

Das Subjekt111 galt in der klassischen Subjektphilosophie des 17. und 18. Jahr-

hunderts als vorsoziales und vorhistorisches Fundament und damit als Garant 

für reflexives, bewusstes und autonomes Handeln (vgl. Reckwitz 2017: 125f.) 

Als „universale strukturelle Matrix des menschlichen Geistes“ (ebd.: 126) 

wurde das Subjekt vorausgesetzt und gleichsam Ausgangspunkt philosophi-

scher und gesellschaftstheoretischer Auseinandersetzungen. Geprägt wurde 

diese Vorstellung durch die Bewusstseinsphilosophie von Descartes; der Ver-

nunftphilosophie von Kant; der ökonomischen Handlungsphilosophie von Lo-

cke und Smith aber auch der Freiheitsphilosophie von Rousseau (vgl. ebd.). So 

herrscht das Bild des aufgeklärten Subjektes, welches sich selbst aus seiner 

Unmündigkeit befreien kann (vgl. Quadflieg 2006: 117). Andreas Reckwitz 

betont: „Das Subjekt ging hier jeder Gesellschaftlichkeit voraus, von dessen 

Repressionen es sich im realen historischen Prozess immer wieder emanzipie-

ren sollte“ (2017: 126). Diese individualistisch-ontologische Perspektive, die 

bis heute u.a. in Rational-Choice-Theorien112 Niederschlag findet, wurde je-

doch in der Ideengeschichte des Subjektbegriffes stets in Zweifel gezogen und 

kritisiert; beispielsweise betonen Hegels Sozialphilosophie und die kritische 

Gesellschaftstheorie von Marx die soziale und gesellschaftliche Genese von 

Subjekten oder Nietzsche beispielsweise wirft einen radikal genealogischen 

Blick auf das autonom gedachte Subjekt (vgl. Flügel-Martinsen 2020: 131). 

Foucault knüpft an die genealogische, als grabende und untergrabende, Per-

spektive Nietzsches an und fordert, dass Philosophie nicht begründen, sondern 

erkunden solle (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 129f.). Das Erkunden als analyti-

sche und kritische Befragung ist für den Diskurs der radikal-demokratischen 

Theorien von hoher Relevanz, denn „[n]ichts soll hier begründet werden“ son-

dern „es geht um eine rückhaltlose Befragung“ (ebd.: 136). So wird nicht mehr 

das Wesen des Subjektes erkundet, sondern wie Subjekte in ihren jeweiligen 

historischen (Macht-) Konstellationen zu Subjekten werden. Insbesondere 

Foucault hat darauf hingewiesen, dass Subjekte durch historisch spezifische 

 
111  Die Theoriegeschichte des Begriffes Subjekt kann an dieser Stelle nicht entfaltet werden. 

Siehe ausführlich hierzu: Andreas Reckwitz: Subjekt (2021) und für die subjektbezogene 
Forschung Sozialer Arbeit: Michael May: Methodologische Implikationen von Subjektbegrif-
fen unterschiedlicher Theorien Sozialer Arbeit (2020). Ideengeschichtlich reicht die Ausei-
nandersetzung mit Vorstellungen des Subjektes bis weit in die Antike hinein und beeinflusst 
bis heute die verschiedenen Konzeptualisierungen; Aristoteles beispielsweise hat mit seinem 
Konzept des zoon politikon eine politische Anthropologie entworfen, die den Menschen vor 
allem als Gemeinschaftswesen versteht (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 21).  

112  Die Rational-Choice-Theorie versteht sich als akteursorientierte Handlungstheorie (vgl. Hill 
2002: 73). Individuelle Entscheidungen werden nach diesem Konzept nach rationalen Erwä-
gungen im Hinblick auf den eigenen Nutzen getroffen. Diese Entscheidungen ließen dann 
Rückschlüsse auf die Verfasstheit von Gesellschaft insgesamt zu.  
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Machtverhältnisse erst zu Subjekten113 werden (vgl. ebd.: 131) und danach ge-

fragt „welche Subjektformen durch welche Machtpraktiken jeweils hervorge-

bracht werden“ (Flügel-Martinsen 2020: 132). Dabei wird Macht114 von 

Foucault nicht als unterdrückende sondern als produktive Kraft angenommen, 

denn „Macht ist nicht das Böse, das es zu beseitigen gilt, sondern sie ist ein 

diskursiv wirksamer Modus, der auf die Herausbildung von Subjekten wie 

auch von semantischen, normativen und epistemischen Ordnungen Einfluss 

nimmt“ (Flügel-Martinsen 2017: 227). Zudem „wird Macht erst in den Hand-

lungen der Subjekte sichtbar und verschleiert in dieser Modalität ihren bedin-

genden Charakter“ (Quadflieg 2006: 119). So bleibt Macht im poststruktura-

listischen Diskurs eine widersprüchliche Hintergrundfolie, die die Position des 

Subjektes rahmt. Weder wird das Subjekt als Einzelsubjekt noch das Subjekt 

der Demokratie (vgl. Flügel-Martinsen 2020: 129f.) vorausgesetzt; es wird 

nicht nur der liberalen Vorstellung eines autonomen Subjektes eine Absage 

erteilt, sondern auch die Annahme verworfen, dass es einen demos mit festste-

henden Konturen und einer stabilen Identität in Form eines Volkes oder Kol-

lektivsubjektes geben kann. Nicht mehr die autonomen und mit Erkenntnisfä-

higkeit ausgestatteten Entitäten gestalten Staat und Gesellschaft, sondern Staat 

und Gesellschaft bringen in vielfältigen Prozessen; durch Wissensordnungen 

und diskursiven und nicht-diskursiven Praktiken Subjekte erst hervor, wie 

auch Reckwitz argumentiert: „Jede Praktik wirkt, indem sie praktiziert wird, 

subjektivierend; und Diskurse wirken subjektivierend, indem sie – normale, 

ideale, abgelehnte – Subjektpositionen repräsentieren“ (2017: 126). Subjekte 

werden erst durch die „Unterwerfung hindurch zu sozial als autonom aner-

kannten – mit Interessen, Reflexivität, Selbstverwirklichungswunsch etc. aus-

gestatteten – Subjekten“ (ebd.). Dabei wird in diesem Denken die doppelte Be-

deutung des Wortes Subjekt – verstanden als unterworfenes und gleichzeitig 

agierendes Wesen – herangezogen, um Prozesse der Subjektwerdung analysie-

ren zu können (vgl. ebd.). Das Subjekt muss zunächst prozesshaft in den raum-

zeitlichen Bedingungen als Subjekt in die Welt gebracht (vgl. Flügel-Martin-

sen 2020: 131) werden, um Adressat und/oder Akteur:in des Politischen und 

der Politik zu sein und/oder werden zu können.  

 

 
113  Im deutschen etymologischen Wörterbuch wird das Subjekt u.a. als das Untergeordnete, Ab-

hängige oder Unterworfene beschrieben; vgl. https://www.dwds.de/wb/etymwb/Subjekt;  
letzter Zugriff 05.10.2023. Im Französischen hat das Wort le sujet eine doppelte Bedeutung: 
Subjekt und Untertan als Subjekt der Herrschaft (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 221). 

114  Auch Arendt’s Machtbegriff betont die produktive Qualität von Macht: „Mit realisierter 
Macht haben wir es immer dann zu tun, wenn Worte und Taten untrennbar miteinander ver-
flochten erscheinen, wo also Worte nicht mißbraucht werden, um Absichten zu verschleiern, 
sondern gesprochen sind, um Wirklichkeiten zu enthüllen, und wo Taten nicht mißbraucht 
werden, um zu vergewaltigen und zu zerstören, sondern um neue Bezüge zu etablieren und 
zu festigen, und damit neue Realitäten zu schaffen“ (2019: 252). 

https://www.dwds.de/wb/etymwb/Subjekt/
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Reckwitz schlägt folgende Definition von Subjektivierung vor:  

 
Subjektivierung meint den permanenten Prozess, in dem Gesellschaften und Kulturen 

die Individuen in Subjekte umformen, sie damit zu gesellschaftlich zurechenbaren, auf 

ihre Weise kompetenten, mit bestimmten Wünschen und Wissensformen ausgestatteten 

Wesen ‚machen‘: das doing subjects (2017: 125; Hervorhebung im Original).  

 

Gleichzeitig „birgt die Subjektwerdung ein irreduzibles Moment der Bindung 

an eine äußerliche Dimension, die sich der willentlichen Beeinflussung ent-

zieht“ (Quadflieg 2006: 118). Welche Handlungsmöglichkeiten sich für das 

Subjekt aus dieser Perspektive eröffnen, sucht der poststrukturalistische Dis-

kurs auszuloten und der Frage nachzugehen wie Subjekte zu widerständigem 

Handeln fähig sind, im Sinne einer emanzipatorischen politischen Praxis (vgl. 

Flügel-Martinsen 2017: 217ff.). Das Subjekt bleibt zentrale Denkfigur.  

Bei Butler ist das Subjekt weder „Ausdruck eines übergreifenden Gesche-

hens“ (Quadflieg 2006: 117) noch stellen Entscheidungen des Subjektes „Exe-

kutionen von übergreifenden Strukturen“ (ebd.) dar. Butler schlägt vielmehr 

vor, die Subjektwerdung nicht als linearen Prozess zu verstehen, sondern als 

sich immer wieder ereignenden Prozess, als ermöglichenden „Raum für abwei-

chende, widerständige performative Praktiken“ (Butler nach Flügel-Martinsen 

2020: 133) aufzufassen, denn „Subjekte, [...], sind keine passiven Entitäten, 

sondern sie verfügen über bestimmte performative Potentiale, die sie auch wi-

derständig aktualisieren können“ (Flügel-Martinsen 2017: 226). Gleichzeitig 

betont Butler rekurrierend auf Louis Althusser, dass das Subjekt durch eine 

Anrufung – eine Anrede anerkannt und zugleich ins Leben gerufen wird (vgl. 

Villa 2012: 45). Diese Anrufung ist demnach ein machtvoller performativer 

Akt; der aber nach Butler nicht immer gelingen muss. Das Gelingen ist abhän-

gig von der in der Anrufung eingelagerten Praktiken:  

 
Wenn eine performative Äußerung vorläufig gelingt [...] dann nicht, weil die Sprach-

handlung durch eine Absicht erfolgreich kontrolliert wird, sondern nur deswegen, weil 

in ihr frühere Sprachhandlungen nachhallen und sie sich mit autoritativer Kraft anrei-

chert, indem sie vorgängige autoritative Praktiken wiederholt bzw. zitiert (Butler 2006: 

83f.).  

 

Die Anrufung kann also nur zur Anrufung werden, wenn die Angerufenen die 

Anrufung anerkennen. In diesem Augenblick besteht die Möglichkeit zum Wi-

derstand durch Aneignung der Anrufung und damit zur Verschiebung von Ver-

letzung hin zu Ermächtigung115, denn dann wird es „möglich, einen Keil 

 
115  Butler beschreibt einen persönlichen Moment des Widerstandes und Aneignung nach einer 

Anrufung: „Ich erinnere mich, wie ich einmal eine Straße in Berkeley langging und irgendein 
Kind sich aus dem Fester lehnte und fragte, ‚Bist Du ne Lesbe?‘ Einfach so. lch antwortete: 
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zwischen die Äußerung und ihre verletzende Vorgeschichte zu treiben, den 

Kontext so zu verändern, dass bestimmte Konventionen ihre Autorität verlie-

ren und anderen Bedeutungen Raum geben“ (Redecker 2011: 78). Auch wenn  

 
Subjekte nicht einfach aus ihrer Subjektivitätsform aussteigen können, weil ihre Iden-

tität wesentlich von den in einer bestimmten diskursiven Formation gegebenen Subjek-

tivitätsformen abhängig ist, dann heißt das nicht, dass Subjekten alle Formen wider-

ständigen Handelns verschlossen bleiben und es bedeutet auch keineswegs, dass sich 

emanzipatorische Wege nicht beschreiten lassen (Flügel-Martinsen 2017: 228).  

 

Das widerständige Handeln und das Beschreiten emanzipatorischer Wege 

kann für Butler nur durch Körper realisiert werden und „Subjektivierung ist 

damit ein Prozess der Wiederholung von Akten durch den Körper“ (Reckwitz 

2017: 128) und somit liegt nach Butler im Prozess der Wiederholung körperli-

cher Akte auch immer das Potential von Subversion und Widerstand (vgl. 

ebd.). 

Auch für Rancière stellt die Körperlichkeit und das Sinnliche zentrale Be-

zugsgrößen seines Denkens in Bezug auf das Politische und die Politik dar. 

Zur Erinnerung: Das Politische im Ranciére’schen Sinne ereignet sich, wenn 

die Logik der Polizei (im üblichen Sinn: Logik der Politik) mit der Logik der 

Politik (im üblichen Sinn: Logik des Politischen) aufeinanderprallen. Dann erst 

wird eine Sache zur politischen Sache:  

 
Damit eine Sache politisch ist, muss sie eine Begegnung zwischen der polizeilichen und 

der gleichheitlichen Logik stattfinden lassen, welche niemals bereits konstituiert ist. 

Nichts ist also an sich politisch. Aber alles kann es werden, wenn es die Begegnung der 

zwei Logiken stattfinden lässt (Rancière 2018: 44).  

 

Die polizeiliche Ordnung ist „dafür zuständig [...], dass diese Körper durch 

ihre Namen diesem Platz und jener Aufgabe zugewiesen sind“ (ebd.: 41), wäh-

rend die politische Tätigkeit jene ist, „die einen Körper von dem Ort entfernt, 

der ihm zugeordnet war oder die Bestimmung eines Ortes ändert“ (ebd.). Ran-

cière spricht hier von der Aufteilung des Sinnlichen und diese „Aufteilung des 

 
‚Ja, ich bin eine Lesbe‘. Ich erwiderte es als Bestätigung. Es war ein vollkommen impulsiver 
Moment. Es war eine Anrufung von nirgendwoher. Was so ein Fragesteller eigentlich wissen 
will, ist natürlich, ‚Bist Du diese Sache, die ich fürchte und verabscheue? Traust Du Dich, ja 
zu sagen zu dieser Sache, die Du anscheinend bist, zumindest so wie Du aussiehst‘? Und: 
‚Ich habe Macht über Dich in dem Maße, in dem ich Dich nun mit der Frage, die ich stelle, 
bloßstellen kann‘. Insoweit als ich sehr schnell in der Lage war, mich umzudrehen und ‚Ja, 
ich bin eine Lesbe‘ zu sagen, war die Macht meines Befragers verloren. Mein Frager blieb 
dann in einer Art von Schockzustand zurück, nachdem er vernommen hatte, wie jemand spie-
lerisch und stolz diese Bezeichnung angenommen hatte - jemand, der den Großteil seines 
Lebens damit verbringt, diese Bezeichnung in anderen Kontexten zu dekonstruieren“ (Butler 
zit. n. Redecker 2011: 84). 
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Sinnlichen, durch welche die Körper sich in Gemeinschaft befinden„ ist ‚im 

doppelten Sinne des Wortes‘“ zu verstehen, nämlich als „Gemeinschaft und 

Trennung“ (ebd.: 38). Diese Ordnung und Aufteilung zeigt das Gemeinsame 

und das von der Gemeinschaft Getrennte. Politische Subjektivierung findet 

dann statt, wenn zuvor Anteilslose die polizeiliche Ordnung der Aufteilung des 

Sinnlichen (ebd.: 41) durchbrechen, indem sie ihren Anteil und damit ihre 

Gleichheit sichtbar machen und artikulieren:  

 
Aufsehen erregend oder nicht, die politische Tätigkeit ist immer eine Weise der Kund-

gebung, die die Aufteilung des Sinnlichen polizeilicher Ordnung durch die Inszenie-

rung einer Voraussetzung zersetzt, die ihr grundsätzlich fremd ist, diejenige eines An-

teils der Anteillosen, die selbst letztendlich die reine Zufälligkeit der Ordnung, die 

Gleichheit jedes beliebigen sprechenden Wesen kundtut (Rancière 2018: 41f.).  

 

Die Widersetzung gegen die Aufteilung des Sinnlichen (ebd.) in Form von Zu-

weisung von Orten macht eine paradoxe Situation sichtbar; denn die anteilslo-

sen Unsichtbaren werden sichtbar in einem politischen Akt und machen gleich-

zeitig darauf aufmerksam, dass sie unsichtbare Sichtbare sind (vgl. auch Mar-

tinez Mateo 2018: 135). Der politische Akt – oder die politische Subjektivie-

rung – ereignet sich im Aufeinanderprallen von Politik und Polizei und zeigt 

zugleich, was zuvor nicht sichtbar und hörbar war. Die Konfrontation der bei-

den Logiken bestätigt zudem die Gleichheit von denen in der Gemeinschaft 

sowie von denen, die von der Gemeinschaft getrennt sind. In dieser Konfron-

tation eröffnet sich ein Raum der Befragung darüber wer wo und wann wie 

sprechen und sich zeigen darf. Performativ entfaltet sich ein demokratischer 

Erfahrungsraum, der die politischen Subjekte hervorbringt oder in den Worten 

von Rancière: 

 
Eine politische Subjektivierung ordnet das Erfahrungsfeld neu, das jedem seine Identi-

tät mit seinem Anteil gab. Sie löst und stellt die Verhältnisse zwischen den Weisen des 

Tuns, den Weisen des Seins und den Weisen des Sagens neu zusammen, die die sinnli-

che Organisation der Gemeinschaft, die Verhältnisse zwischen den Räumen, wo man 

eines macht und denen, wo man anderes macht, die an dieses Tun geknüpften Fähig-

keiten und jene, die für ein anderes benötigt werden, bestimmen (2018: 52; Hervorhe-

bungen im Original).  

 

Für Rancière ist der politische Akt eine Subjektivierungsweise, die die Sub-

jekte nicht aus dem Nichts erschafft, sondern durch eine „Einrichtung einer 

Streiterfahrung“ (ebd.: 47) von den bislang unhinterfragten Identitäten, wie 

beispielsweise Arbeiter oder Frauen losreißt und die Frage nach dem Verhält-

nis zwischen einem anerkannten Anteil und einer Abwesenheit des Anteils 

stellt (vgl. ebd.). Der politische Akt – als ein Akt von Demokratie gedacht – 

erscheint hier als „Fluchtpunkt des Denkens“ (Bröckling/Feustel 2015: 17) und 
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als Modus des Befragens (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 239) zur Offenlegung 

eines Unrechtes. So ist die Frage der Subjektivierungsweise eng mit Konflik-

ten um bestehende hegemoniale Ordnungen und Zuweisungen verknüpft und 

danach, wie emanzipatorische politische Praxen möglich werden. Dies kann 

als Kernanliegen radikaler Demokratietheorien angesehen werden. Im Folgen-

den werden Soziale Bewegungen vor dem Hintergrund dieser radikal-demo-

kratischen Perspektive als unabschließbare Befragung des Politischen disku-

tiert. 

3.1.4 Soziale Bewegungen als unabschließbare Befragung des  

Politischen? 

Wenn das demokratische Subjekt und damit soziale Ordnungen erst hervorge-

bracht werden und zwar über politische Auseinandersetzungen, dann muss De-

mokratie jenseits von Entscheidungsverfahren als Praxis verstanden werden 

(vgl. auch Flügel-Martinsen 2020: 27). Diese Praxis bezweifelt, dass es eine 

festgefügte soziale Ordnung geben kann, die auf letzten Gründen aufruht. 

Letzte Gründe, wie Religion oder gar Naturgesetze des Marktes, verengen die 

Möglichkeiten oder führen zu totalitären Ansprüchen. Radikale Demokra-

tietheorien „distanzieren sich [...] nachdrücklich von substanziellen oder es-

senzialistischen Verständnissen des demos “ (ebd.: 16) befragen kontinuierlich 

die jeweilige Ordnung und sind in diesem Sinne postfundamentalistisch, wie 

Marchart erläutert:  

 
Unter Postfundamentalismus wollen wir einen Prozess unabschließbarer Fragestellung 

metaphysischer Figuren der Fundierung und Letztbegründung verstehen – Figuren wie 

Totalität, Universalität, Substanz, Essenz, Subjekt oder Struktur aber auch Markt, Gene, 

Geschlecht, Hautfarbe, kulturelle Identität, Staat, Nation etc. (2019b: 16). 

 

Gleichzeitig bedeutet das nicht, dass die Notwendigkeit von partiellen und vor-

läufigen Gründungen bestritten wird, sondern dass gerade um diese Gründun-

gen oder Neugründungen gestritten werden muss (vgl. ebd.), denn „der Gel-

tungsanspruch eines jeden Fundaments ist umkämpft und steht prinzipiell zur 

Disposition“ (ebd.). Es sind demnach auch hier nicht mehr die Fragen nach 

dem Was, sondern die Fragen nach dem Wie von Relevanz. Nicht das Wesen 

von Demokratie und des demos ist für radikale Demokratietheorien Gegen-

stand der Analyse, sondern der Modus von Demokratie, der sich durch eine 

„spezifische politische Formgebung (mise en form), Sinngebung (mise en 

sens) und Inszenierung (mise en scène) des gesellschaftlichen Raumes“ (Flü-

gel-Martinsen 2020: 23 nach Lefort ) auszeichnet. Beliebige können sich ver-

sammeln, den zugewiesenen Ort verlassen und den gesellschaftlichen Raum 
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durch Sichtbarmachen eines wahrgenommenen Unrechtes – mit Hilfe von Ar-

tefakten (Plakate; Kleidung etc.) – inszenieren. Beliebige, die gleich sind, 

„weil es ja keinen Grund gibt, eine feste Einteilung zwischen den verschiede-

nen Individuen oder Gruppen vorzunehmen“ (Flügel-Martinsen 2017: 190). 

Die Kontingenz der sozialen Ordnungen birgt somit Momente von Bewegung, 

Konflikt aber auch Freiheit. Freiheit, die nicht vorausgesetzt wird, sondern in 

diskursiven sozialen Prozessen ausgehandelt wird, wie auch Butler verdeut-

licht:  

 
Der Gebrauch der Freiheit ist etwas, das nicht aus dir oder aus mir kommt, sondern aus 

dem, was zwischen uns ist, aus dem Bund, den wir in dem Moment schließen, in dem 

wir gemeinsam Freiheit ausüben, einem Bund, ohne den es überhaupt keine Freiheit 

gibt (2016: 73). 

 

In diesem Zusammenhang ist sicherlich auch an die Prämisse von Marx und 

Engels zu denken, die Freiheit als Ermöglichungsverhältnis zwischen Gemein-

schaft und Individuum verstehen (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 96f.): „Erst in 

der Gemeinschaft existieren für jedes Individuum […] die Mittel, seine Anla-

gen nach allen Seiten hin auszubilden, erst in der Gemeinschaft wird also die 

persönliche Freiheit möglich“ (Marx/Engels zit. n. ebd.: 97). Freiheit ist zwar 

ein wichtiger Begriff des radikaldemokratischen Denkens, darf jedoch nach 

Marchart nicht als archimedischer Bezugspunkt116 verstanden werden, denn 

„[e]rst einer Gesellschaft der kein archimedischer Punkt, kein substanzielles 

Gemeingut, kein unhinterfragter Wert verfügbar ist, steht die eigene Institution 

immer aufs Neue zur Aufgabe“ (2019b: 17).  

Demokratie „kann nicht als festgefügtes oder wohlbegründetes Modell ver-

standen, sondern muss als ein kritisch-subversiver Modus des Befragens be-

griffen werden“ (Flügel-Martinsen 2017: 239). Die Neuinstituierung sozialer 

Ordnungen als Modus von Demokratie birgt demnach sowohl ein emanzipato-

risches als auch ein subversives Potential, da durch eine nicht auf Konsens zie-

lende, konflikthafte Praxis andere soziale Ordnungen denkbar werden. Was 

aber auch bedeutet, dass Demokratie immer auch Ausschlüsse produziert. So 

weist Mouffe zu Recht darauf hin, dass wir die Idee aufgeben sollten, dass es 

einen rationalen Konsens ohne Ausschluss geben könne (vgl. Mouffe 2015: 

46). Es lässt sich zudem nicht  

 
ausschließen, dass auch solche Ordnungen, die das Ergebnis emanzipatorischer Kämpfe 

sind, Ausschließungs- und Unterdrückungsstrukturen hervorbringen, gegen die es wie-

derum nur ein wirksames Mittel gibt: die Infragestellung gegebener politisch-instituti-

oneller Ordnungen selbst (Flügel-Martinsen 2020: 103).  

 
116  So kritisiert auch Arendt die Moderne in ihrem Fortschrittsdenken dafür, dass so getan werde 

„als hätten wir den archimedischen Punkt gefunden“ (2019: 334). 
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Die unabschließbare Befragung wird so zur radikal-demokratischen Praxis und 

demnach zur unendlichen Aufgabe (vgl. Hetzel/Heil 2006b).117 So bleibt nach 

Derrida Demokratie als Befragung des Hier und Jetzt stets ein offener Prozess, 

der der Zukunft (avenir) und dem Kommenden (à venir) verpflichtet ist (vgl. 

Flügel-Martinsen 2017: 254). In diesem Zusammenhang muss deutlich heraus-

gestellt werden, dass emanzipatorische Kämpfe nicht idealisiert werden sollten 

und Soziale Bewegungen im Ringen um gesellschaftliche Hegemonie per se 

nicht als das Andere von Macht und Hierarchie verstanden werden können 

(vgl. Vey/Leinius/Hagemann 2019: 20). Ein gutes Beispiel hierfür sind die re-

volutionären Bewegungen des 18. Jahrhunderts, die zwar republikanisch ver-

fasste Ordnungen hervorgebracht haben, deren Anspruch auf Gleichheit und 

Freiheit jedoch mit patriarchalischen und rassistischen Ausschließungs- und 

Diskriminierungspraktiken problemlos einherging (vgl. Flügel-Martinsen 

2020: 103f.). Darüber hinaus existieren neben emanzipatorischen Bewegungen 

auch regressive politische Bewegungen, die sich selbst schließen, da sich auf 

fundierende oder fundamentalistische Vorstellungen bezogen wird, wie auf 

Geburt oder Nation (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 255). Wenn sich aber das 

Politische aus poststrukturalistischer Perspektive durch die Infragestellung und 

kritische Befragung bestehender sozialer Ordnungen auszeichnet und die Be-

fragungen in regressiven Bewegungen unweigerlich an ein Ende kommen, da 

hier letzte Wahrheiten Antworten versprechen, findet das Politische nach die-

ser Lesart in regressiven Bewegungen nicht statt. So ist die unabschließbare 

Befragung Attribut des Politischen. Das Politische zielt auf Transformation der 

sozialen Ordnung, die als Resultat vorangegangener Kämpfe verstanden wer-

den kann (vgl. Vey/Leinius/Hagemann 2019: 24). So können in diesem Sinne 

demokratische Soziale Bewegungen als unabschließbare Befragungen des Po-

litischen verstanden werden. Dabei rückt aus poststrukturalistischer Perspek-

tive die konstitutive Verwobenheit von Gesellschaft und Sozialen Bewegun-

gen (vgl. ebd.: 23) in den Blick und es werden „Phänomene des Bruchs, der 

Abweichung, Vielfalt und unerwarteter Dynamiken“ (ebd.: 21) in den Mittel-

punkt der Analyse gerückt. Poststrukturalistische Perspektiven sind demnach 

gut geeignet sich dem Politischen Sozialer Bewegungen sowohl inhaltlich als 

auch in ihrem Verhältnis zum Sozialen analytisch anzunähern und gesell-

schaftstheoretisch zu reflektieren (vgl. ebd.: 24).  

 

 

 
117  Siehe auch den gleichnamigen Sammelband von Heil/Hetzel: Die unendliche Aufgabe 

(2006). Hier werden radikal-demokratische Perspektiven kritisch diskutiert und Potentiale 
aufgezeigt. 
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3.2 Hannah Arendt aus radikal-demokratischer  

Perspektive 

Arendt bezeichnete sich selbst als politische Theoretikerin.118 In ihrem mit 

Günter Gaus geführten Fernsehinterview (1964)119 bezifferte Arendt ihre „Hin-

wendung zum Politischen“ (Gaus 1964) genau auf den 27.02.1933. Der Brand 

des deutschen Reichstages und der darauffolgenden Notverordnungen, die 

massive Verfolgungen und willkürliche Verhaftungen von Menschen jüdi-

schen Glaubens und/oder jüdischer Kultur und diversen Oppositionellen er-

möglichten, schockierten und politisierten Arendt (vgl. ebd.). In diesem Fern-

sehinterview berichtet sie, wie sie sich als Jüdin angegriffen gefühlt hat und 

sich engagieren musste; denn, so Arendt: „Wenn man als Jude angegriffen ist, 

muß man sich als Jude verteidigen“ (Arendt/Gaus 1964). Sie engagierte sich 

in der Zionistischen Vereinigung, ohne deren politischen Ziele zu teilen120; aus 

dem einfachen Grund nicht tatenlos gewesen sein zu müssen (vgl. ebd.). Im 

Zuge ihrer, von der Zionistischen Vereinigung beauftragten, verdeckten Re-

cherche zu antisemitischen Veröffentlichungen wurde Arendt von der Gestapo 

verhaftet (vgl. Young-Bruehl 2022: 4). Es konnten ihr keine illegalen Aktivi-

täten nachgewiesen werden und Arendt wurde entlassen (vgl. Lorenz et al. 

2017: 13). Arendt musste jedoch zu illegalen Mitteln greifen, um ihre Flucht 

zu ermöglichen und somit ihr Überleben zu sichern. In diesem Sinne hat 

Arendt ihre Unschuld verloren: „Ich dachte, wenigstens habe ich etwas ge-

macht! Wenigstens bin ich nicht unschuldig“ (Arendt/Gaus 1964). Dieses 

Schuldigmachen gab Arendt eine gewisse Genugtuung (vgl. Arendt/Gaus 

1964). Im Pariser Exil arbeitete Arendt weiter für die Zionistische Vereinigung 

und für die Jugend-Aliyah, eine Organisation, die Transporte jüdischer Kinder 

nach Palästina organisierte und die Kinder in Sicherheit brachte (vgl. Young-

Bruehl 2022: 4). Diese Tätigkeit bezeichnete Arendt als reguläre Sozialarbeit, 

 
118  Zur Debatte in der Arendt-Forschung, ob Arendt eher als Philosophin oder politische Theo-

retikerin angesehen werden sollte, gibt Robaszkiewicz einen Überblick (2017: 126ff.). 
119  Fernsehinterview mit Günter Gaus im Rahmen der Sendung „Zur Person“ gesendet am 

28.10.1964; abgerufen am 03.08.2023. 
120  Laut Thomas Meyer legen neu entdeckte Schriftstücke und Briefe aus dem Pariser Exil nahe, 

dass Arendt eine überzeugte Zionistin gewesen sei. In einem Gespräch über seine verfasste 
Biographie über Hannah Arendt in der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung (Nr. 39) 
vom 01.10.2023 sagt Meyer: „Hannah Arendt ist heute aus der Sicht vieler keine Verbündete. 
Sie setzte sich nicht für andere Frauen ein, wollte im elitär-philosophischen Männerclub mit-
spielen, distanzierte sich scharf von der Politik der amerikanischen Bürgerrechtsbewegung 
und war in der 1968er-Revolte keine Unterstützerin […]. In Deutschland hat sich darüber 
hinaus die Auffassung durchgesetzt, dass Arendt aufgrund ihrer Israelkritik Antizionistin 
war. Diese Geschichte wird jetzt durch den Fund der Pariser Briefe gesprengt. Sie war eine 
überzeugte Zionistin“ (2023: 33). Es bleibt abzuwarten, inwiefern die Arendtforschung diese 
Debatte aufgreift.   
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die für sie eng mit Politik verbunden gewesen sei (vgl. auch Schäfer 2020: 56). 

In Paris findet Arendt eine politisches Milieu aus Aktivist:innen und Intellek-

tuellen vor und hierüber Kontakt zu weiteren im Exil lebenden Intellektuellen, 

wie Benjamin oder ihrem zukünftigen Ehemann Heinrich Blücher, der ein 

Rosa Luxemburg Anhänger und Spartakusaktivist gewesen war (vgl. Young-

Bruehl 2022: 4). Bis zu ihrer Verhaftung und Internierung in das Lager in Gurs 

in Südfrankreich im Jahr 1940 engagierte sich Arendt weiter in jüdischen Or-

ganisationen, um politisch aktiv zu sein (vgl. auch Ludz 2022: 487). Arendt 

floh aus Gurs über Südfrankreich; Spanien und Portugal und gelangte 1941 

nach New York; hier schrieb Arendt politische Kolumnen für das Aufbau Ma-

gazin121 und forderte in einem Artikel den Aufbau einer jüdischen Armee als 

Möglichkeit einer politischen Selbstorganisation, um den Kampf gegen Hitlers 

Armeen in Europa aufnehmen zu können (vgl. Grunenberg 2006: 18). Dies 

schien Arendt als einzige Möglichkeit ein politisches Bündnis für jüdische 

Menschen aus aller Welt schaffen zu können; dies widersprach jedoch der zi-

onistischen Vorstellung eines jüdischen Nationalstaates (vgl. ebd.). Ihr Enga-

gement für die Gründung eines binationalen Staates in Israel lief aus diesen 

Gründen ins Leere und Arendt zog sich aus ihrem aktiven Engagement zurück 

(vgl. Young-Bruehl 2022: 5).  

Als 1942/43 die Nachricht über die Todesfabriken der Nationalsozialisten 

Arendt erreichte, musste sie sich mit der Frage auseinandersetzen, wie sich 

dieser menschliche Abgrund hatte auftun können (vgl. auch Young-Bruehl 

2022: 5). So beginnt Arendt zur Geschichte des europäischen und im Beson-

deren des deutschen Antisemitismus zu forschen und veröffentlicht 1951 ihre 

monumentales Werk The Origins of Totalitarianism (dt. Elemente und Ur-

sprünge totaler Herrschaft) (vgl. auch ebd.). Ihre Reflexionen zum Politischen 

arbeitete Arendt dann in verschiedenen Werken aus; dabei hat Arendt keine 

einheitliche politische Theorie formuliert; vielmehr heben ihre Arbeiten unter-

schiedliche Aspekte und Zusammenhänge des Politischen und der Politik her-

vor. Zu nennen wären Vita acitiva oder Vom tätigem Leben (1958) (vgl. Weiß-

pflug 2022: 75ff.) und auch ihre Berichterstattung über den Eichmann Prozess 

in Jerusalem (1961), der sie zu der umstrittenen Formulierung von der Banali-

tät des Bösen veranlasste (vgl. Assy 2022: 107ff.). In Adolf Eichmann als ver-

waltendem Schreibtischtäter und Organisator des Holocaust erkannte sie kein 

sadistisch motiviertes Ungeheuer (vgl. Gess 2004: 20), sondern einen zum ei-

genen Denken und Urteilen unfähigen Menschen; denn das Denken ist für 

Arendt nach dieser Erfahrung von jedweder Person nicht zu trennen122 und 

 
121  Das Aufbau Magazin war eine deutsch-jüdische Exilzeitung. 
122  Arendt unterscheidet zwischen Denken (Unsichtbarkeit des singulär denkenden Subjektes) 

und Handeln (Sichtbarkeit des Subjektes -‚action in concert‘) und ordnet dementsprechend 
unterschiedliche Erfahrungswelten zu; aufgrund ihrer Auseinandersetzungen mit Sokrates, 
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ermöglicht selbst in Zeiten totalitärer Politiken den Dialog mit sich selbst als 

Widerstand gegen das Böse (vgl. Lorenz et al. 2017: 56). Im Unterschied zu 

gängigen Totalitarismustheorien zeige sich totale Herrschaft nach Arendt in 

einem entpolitisierten und selbstzerstörerischem Gewaltsystem, welches im 

Kern totalen Terror und eine in sich geschlossenen Ideologie miteinander ver-

binde und sich in Vernichtungslagern institutionalisiere (vgl. Gess 2004: 20).  

Auch wenn Arendt nicht immer trennscharf zwischen den Kategorien Politik 

und dem Politischen unterschied, wird ihr nach Marchart die Entdeckung der 

„politischen Differenz“ in Abgrenzung zu Heideggers „ontologischer Diffe-

renz“123 zugeschrieben (vgl. Marchart 2019b: 35). Arendt sah im Verschwin-

den des Politischen als gemeinsames Handeln und der Reduzierung des 

Menschseins auf das Arbeiten als lebenserhaltendes Tätigsein und das Herstel-

len als kulturell verbindendes Tätigsein, gleichsam das Aufsteigen des Zerstö-

rerischen. Totalitäre Systeme lassen Arbeiten und Herstellen – auch im Hin-

blick auf Herstellen von Gesetzen und Verordnungen – weiterhin zu, jedoch 

werde das Handeln verunmöglicht und Pluralität negiert. Ist doch das  

 
Handeln ist die einzige Tätigkeit der Vita activa, die sich ohne die Vermittlung von 

Materie, Material und Dingen direkt zwischen Menschen abspielt. Die Grundbedin-

gung, die ihr entspricht, ist das Faktum der Pluralität, nämlich die Tatsache, daß nicht 

ein Mensch, sondern viele Menschen auf der Erde leben und die Welt bevölkern. Zwar 

 
der nach Arendt in beiden Welten zu Hause ist, lassen sich über das Konzept des inneren 
Dialoges Anknüpfungspunkte zu Pluralität und somit zum Handeln finden (vgl. Robaszkie-
wicz 2017: 108ff.). 

123  Martin Heidegger (1889-1976) prägte diesen Begriff. Arendt studierte bei Heidegger, der 
diese Differenz zwischen dem Sein und dem Seienden formuliert hat. Marchart erläutert Hei-
deggers philosophische Unterscheidung: „Heidegger zufolge kreist die gesamte abendländi-
sche Metaphysik um diese Differenz: auf der einen Seite das ontisch Seiende, auf der anderen 
die Frage nach der ontologischen Seiendheit alles Seienden (logos, Idee, Substanz, Wille, 
Gott, [...] die ökonomische Basis, die Marktgesetze, die Gene)“ (Marchart 2019b: 18). Die 
Beziehung von Arendt zu Heidegger, die mit einer kurzen Liebesbeziehung begann, kann als 
ambivalent bezeichnet werden. Dana Villa stellt daher fest: „Das Verhältnis zwischen Han-
nah Arendts politischem Denken und Martin Heideggers Philosophie ist vielschichtig und 
belastet“ (2022: 303). Arendts Faszination von Heideggers Denken, bei gleichzeitiger Ab-
lehnung seiner politischen Haltung und ihrem Bemühen auch nach dem Krieg mit Briefwech-
seln und Besuchen Heideggers Position zu verstehen, zeugen hiervon. Heideggers Eintritt in 
die NSDAP und seine ausbleibende öffentliche Erklärung nach dem Krieg hinterließen bei 
Arendt zunächst ein tiefes Unverständnis; jedoch wurde ihre Kritik gegenüber Heidegger im 
Verlauf ihres Lebens gemäßigter, wie Maria Robaszkiewicz anmerkt: „Arendts öffentliche 
Aussagen zu Heideggers nationalsozialistischer Episode werden mit der Zeit immer milder; 
einige erscheinen zudem rückblickend nicht nur äußerst wohlgesinnt, sondern auch kontra-
faktisch. [...] Alles deutet darauf hin, dass Arendt Heidegger seinen ‚Irrtum‘ verziehen hat“ 
(2017: 106). Auch wenn Arendts Denken von Heidegger inspiriert wurde, hat sie einen gänz-
lich anderen Blick auf die Welt. Sie betont die wiederkehrenden Neuanfänge und das Han-
deln in einer gemeinsamen Welt, während Heidegger die Hinwendung zum Selbst und den 
Tod in Zentrum seiner Philosophie stellt.  
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ist menschliche Bedingtheit in all ihren Aspekten auf das Politische bezogen, aber die 

Bedingtheit durch Pluralität steht zu dem, daß es so etwas wie Politik unter Menschen 

gibt, noch einmal in einem ausgezeichneten Verhältnis; sie ist nicht nur die conditio 

sine qua non, sondern die conditio per quam (Arendt 2019: 17).  

 

Demokratien sind für Arendt kein Garant des Politischen, denn sie sah die Ge-

fahr der „Selbstzerstörung der Demokratie als eine Möglichkeit innerhalb der 

Moderne“ (Grunenberg 2001: 16), wie der Nationalsozialismus deutlich vor 

Augen führte. In ihren Reflexionen zu Macht und Gewalt (1970) wirft sie einen 

kritischen Blick auf Demokratie:  

 
Eine Demokratie, die im Unterschied zu einer Republik nicht an Gesetze gebunden zu 

sein braucht, also eine einfache Mehrheitsherrschaft, die nur auf Macht basiert, kann 

Minderheiten auf eine furchtbare Weise unterdrücken und abweichende Meinungen 

ohne alle Gewaltsamkeiten sehr wirkungsvoll abwürgen (Arendt 1993: 43).  

 

Nach Katrin Meyer kann Arendt daher auch als eine Kritikerin postdemokra-

tischer Verhältnisse avant la lettre (vgl. Meyer 2011: 28) und „als Vorläuferin 

der radikalen Demokratietheorie“ (Meyer 2019: 98) gelesen werden. Obwohl 

Arendt also in Demokratie eine Staatsform potentieller Willkür erkannte, gibt 

es demnach Hinweise in Arendts Denken, die für radikal-demokratisches Den-

ken fruchtbar erscheinen (vgl. ebd.: 98 f.). Folgende Aspekte erscheinen Meyer 

hier von besonderer Bedeutung: 

1. Das Politische als performative, sich wiederholende gelebte Praxis 

ohne normative Begründung von Politik und Geschichte;  

2. der politische Kampf um Macht als Funktionsbedingung einer frei-

heitlich-demokratischen Politik, die Dissens ermöglicht und Plurali-

tät garantiert; 

3. sowie konstituierende und konstituierte Macht als Bedingungs- und 

Begrenzungsverhältnis demokratischer Ordnungen  

(vgl. ebd.: 99f.). 

Im Folgenden werde ich auf die für diese Studie relevanten Aspekte des Poli-

tischen in Arendts Denken aus einer radikal-demokratischen Perspektive näher 

eingehen. Auf die Kritik an Arendt und die umfangreichen Rezeptionslinien 

zu Arendts Denken kann jedoch im Rahmen dieser Studie nicht eigegangen 

werden; die kritischen Aspekte, die für eine radikal-demokratische Lesart von 

Belang sind, werde ich am Ende des Kapitels 3.2.3 beleuchten. 
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3.2.1 Handeln und Erfahrung 

Arendts Vita activa oder Vom tätigen Leben nimmt eine zentrale Position in 

Arendts Schriften ein und kann als werk- und entstehungsgeschichtliche 

Grundlage angesehen werden (vgl. Weißpflug 2022: 75). Hier unterscheidet 

Arendt nicht nur ihre wichtigsten Kategorien im Hinblick auf ihre Vision eines 

tätigen Lebens, wie dem Arbeiten, Herstellen und Handeln, sondern erklärt so-

wohl das Soziale und das Politische als auch das Private und Öffentliche zu 

getrennten Sphären (vgl. ebd.). Mit ihrem „Modell kommunikativer Macht und 

öffentlicher politischer Freiheit, die erst im gemeinsamen Handeln entsteht“ 

(ebd.) entwirft Arendt nach Brigitte Gess eine politische Theorie des Handelns, 

die die abendländischen Denktraditionen seit Platon dekonstruiert und so eine 

Neubestimmung des Politischen ermöglicht (vgl. 2004: 19f.).  

Arendt denkt das Politische nicht mehr von den Subjekten aus, sondern 

siedelt das Politische zwischen den Subjekten an (vgl. Arendt 2019: 250). 

Wolfgang Heuer stellt daher „eine heftige Auseinandersetzung mit dem neu-

zeitlichen Subjektivismus seit Descartes und dessen Ablehnung“ (2020: 110) 

fest und erkennt hier einen „grundlegende(n), existenzielle(n) Perspektivwech-

sel hin zu dem Dazwischen einer Interhumanität“ (ebd.). Handeln ist für 

Arendt immer auf andere Menschen bezogen und ohne die Verschiedenheit der 

Menschen, die notwendigerweise Auseinandersetzungen zeitigen, nicht denk-

bar. Gleichzeitig betont Arendt die Gleichheit der Menschen, die Menschen als 

Lebewesen qua Geburt miteinander teilen. Dabei handelt es sich um eine poli-

tische Gleichheit, die ein miteinander Sprechen und Handeln in der politischen 

Sphäre ermöglicht und nicht um eine Gleichheit im sozialen oder ökonomi-

schen Sinne (vgl. Robaszkiewicz 2017: 215). Diese Verschiedenheit bei 

gleichzeitiger Gleichheit nennt Arendt Pluralität, die nach Étienne Tassin 

durch drei Aspekte gekennzeichnet ist: Als Tatsache ohne normativen Gehalt; 

als Prinzip des Lebens auf der Erde sowie als Bedingung, um Handeln zu kön-

nen (vgl. 2022: 387). Das heißt, es gibt keinen Apell Pluralität herzustellen; 

Pluralität ist nicht gewollt, sie ist gegeben, sowohl bei menschlichen als auch 

nicht-menschlichen Lebewesen dieses Planeten. Nur die Pluralität fordert zum 

Handeln auf; wie Tassin pointiert formuliert:  

 
Dass die Pluralität eine Bedingung ist, bedeutet, (a) dass man nur mit anderen handeln 

kann; (b) dass das Handeln mit anderen die eigentliche Weise der politischen Existenz 

ist; (c) dass es die Pluralität ist, die das Handeln direkt bedingt – und nicht das Leben 

oder das In-der-Welt-sein (ebd.).  

 

Dabei stellt das Handeln nach Arendt eine Tätigkeit der drei grundlegenden 

menschlichen Tätigkeiten von Arbeiten, Herstellen und Handeln dar (vgl. 

2019: 16). Dient das Arbeiten in erster Linie  
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dem biologischen Prozeß des menschlichen Körpers, der in seinem spontanem Wachs-

tum, Stoffwechsel124 und Verfall sich von Naturdingen nährt, welche die Arbeit erzeugt 

und zubereitet, um sie als die Lebensnotwendigkeiten dem lebendigen Organismus zu-

zuführen (Arendt 2019: 16);  

 

so steht das Herstellen für den Widerstand gegen das Vergängliche und das 

dingliche Entwerfen des Künftigen. Das notwendige Herstellen von Artefakten 

überdauert den tatsächlichen Gebrauch; geht so über das Gegenwärtige hinaus 

und sorgt für die Einrichtung einer objektiv-gegenständlichen Welt (vgl. 

Arendt 2019: 16). Diese Gegenständlichkeit bedeutet für Arendt Weltlichkeit 

und existenzielle Notwendigkeit, denn ohne diese Gegenständlichkeit sei keine 

Heimat für den Menschen möglich (vgl. ebd.). Das Herstellen schafft laut 

Arendt eine Distanz zwischen der Natur (Lebenserhaltung) und der Kultur 

(überdauernde Dingwelt), und nur „das Handeln schließlich, soweit es der 

Gründung und Erhaltung politischer Gemeinwesen dient, schafft die Bedin-

gungen für eine Kontinuität der Generationen, für Erinnerung und damit für 

Geschichte“ (ebd.: 18). Mit ihrem Geschichtsverständnis wendet sich Arendt 

gegen eine deterministische Geschichtsphilosophie; sie erkennt vielmehr in 

Einzelereignissen Geschichten der handelnden Menschen, die allerdings nicht 

immer Beachtung fänden (vgl. Vowinckel 2022: 351). Geschichte entsteht 

durch die handelnden, auch widerständigen Menschen, die ihre Erfahrungen 

mit ihren Geschichten weitergeben. Erst in der Rückschau könnten Ursprünge 

von Ereignissen identifiziert werden, die hierzu aus dem festgefügten Zeiten-

lauf herausgesprengt werden müssten, so Arendts Perspektive in Anlehnung 

an Benjamins „Geschichtsphilosophische Thesen“ (vgl. ebd.: 351f.).125 Daher 

treffen im Handeln historische und verantwortliche Subjekte in der öffentli-

chen Sphäre aufeinander und lassen den politischen Raum immer wieder per-

formativ entstehen (siehe Kap.l 3.2.2). Das Handeln setzt Neues in Bewegung 

und Menschen sind hierzu in der Lage, da sie als Anfänger immer wieder Ini-

tiativen ergreifen können, wie Arendt veranschaulicht: „Weil jeder Mensch auf 

Grund des Geborenseins ein initium, ein Anfang und Neuankömmling in der 

Welt ist, können Menschen Initiative ergreifen, Anfänger werden und Neues 

 
124  Hier spiegeln sich Arendts Auseinandersetzungen mit Marx wider und dementsprechend 

führt Arendt weiter aus: „Wenn Marx die Arbeit als ‚einen Prozeß zwischen Mensch und 
Natur‘ definiert, ‚worin der Mensch seinen Stoffwechsel mit der Natur durch seine eigene 
Tat vermittelt, regelt und kontrolliert‘, so daß sein Produkt ‚ein durch Formveränderung 
menschlichen Bedürfnissen angeeigneter Naturstoff‘ ist, so ist ebenso deutlich, wie das Ar-
beiten und Konsumieren nur zwei verschiedene Formen oder Stadien in dem Kreislauf des 
biologischen Lebensprozesses sind. Dieser Kreislauf erhält sich, indem er verzehrt, und was 
die Mittel dieser Konsumtion bereitstellt, heißt Arbeit“ (2019: 117). 

125  Siehe hierzu Benjamin: „Die Geschichte ist Gegenstand einer Konstruktion, deren Ort nicht 
die homogene und leere Zeit, sondern die von Jetztzeit erfüllte bildet. So war für Robespierre 
das antike Rom eine mit Jetztzeit geladene Vergangenheit, die er aus dem Kontinuum der 
Geschichte heraussprengte“ (2000b: 150). 
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in Bewegung setzen“ (Arendt 2019: 215). Das Handeln als politische Tat 

gleicht nach Arendt einer zweiten Geburt:  

 
Sprechend und handelnd schalten wir uns in die Welt der Menschen ein, die existierte, 

bevor wir in sie geboren wurden, und diese Einschaltung ist wie eine zweite Geburt, in 

der wir die nackte Tatsache des Geborenseins bestätigen, gleichsam die Verantwortung 

dafür auf uns nehmen (ebd.).  

 

Gleichzeitig  

 
liegt (es) in der Natur eines jeden Anfangs, daß er, von dem Gewesenen und Gesche-

henen her gesehen, schlechterdings unerwartet und unerrechenbar in die Welt bricht. 

Die Unvorhersehbarkeit des Ereignisses ist allen Anfängen und allen Ursprüngen inhä-

rent (Arendt 2019: 216).  

 

Das Handeln findet jedoch immer schon in einer vorbereiteten Welt statt und 

fügt sich in ein bestehendes Gewebe ein:  
 

Da Menschen nicht von ungefähr in die Welt geworfen werden, sondern von Menschen 

in eine schon bestehende Menschenwelt geboren werden, geht das Bezugsgewebe 

menschlicher Angelegenheiten allem einzelnen Handeln und Sprechen voraus, so daß 

sowohl die Enthüllung des Neuankömmlings durch das Sprechen wie der Neuanfang, 

den das Handeln setzt, wie Fäden sind, die in ein bereits vorgewebtes Muster geschla-

gen werden und das Gewebe so verändern, wie sie ihrerseits alle Lebensfäden, mit de-

nen sie innerhalb des Gewebes in Berührung kommen, auf einmalige Weise affizieren 

(ebd.: 226).  

 

Für diesen Zusammenhang – oder in Arendts Worten für diese Tatsache – 

wählt Arendt den Begriff der Natalität respektive Gebürtlichkeit:  

 
Und diese Begabung für das schlechthin Unvorhersehbare wiederum beruht ausschließ-

lich auf der Einzigartigkeit, durch die jeder von jedem, der war, ist oder sein wird, ge-

schieden ist, wobei aber diese Einzigartigkeit nicht so sehr ein Tatbestand bestimmter 

Qualitäten in einem „Individuum“ entspricht, sondern vielmehr auf dem alles mensch-

liche Zusammensein begründendem Faktum der Natalität beruht, der Gebürtlichkeit, 

kraft deren jeder Mensch einmal als einzigartig Neues in der Welt erschienen ist (ebd.: 

217).  

 

Das in dieser Tatsache liegende Veränderungspotential birgt aber auch Gefah-

ren und deutet auf den Doppelcharakter des Handelns hin (vgl. Weißpflug 

2022: 80). Menschen verhandeln in ihrer Unterschiedlichkeit ihre unterschied-

lichen Perspektiven. Handeln in Pluralität bedeutet so immer auch Konflikte. 

Diese Konflikte finden ihren prekären Rahmen durch konstituierte und konsti-

tuierende Macht; denn Macht wird durch den Volkswillen konstituiert, 
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gleichzeitig kann das Volk nur wirkmächtig sein durch demokratische Verfas-

sungen (vgl. Meyer 2019: 100). Diese Wechselbedingungen können jedoch 

den Weg für totalitäre Volksbewegungen ebnen (vgl. ebd.). Demokratie birgt 

also immer das Potential ihrer eigenen Auflösung. Meyer schlussfolgert daher 

mit Arendt, dass „es zur normativen Aufgabe demokratischer Praktiken und 

Institutionen (wird), Pluralität und den damit verbundenen Dissens anzuerken-

nen, Minderheitspositionen zu schützen und Differenz aktiv zu ermöglichen“ 

(2019: 102).  

Die hier dargestellten wesentlichen Denkfiguren Arendts (vgl. auch ebd.), 

die sich in ihrer politischen Theorie des Handelns widerspiegeln mit ihren Be-

griffen, wie Pluralität als Gleichheit und Verschiedenheit oder Gebürtlichkeit 

als wiederkehrender Neuanfang und ihrer Überzeugung einer kontingenten 

Geschichte, sind Arendts „Rückbindung ihres Denkens an die wirkliche Welt“ 

(Weißpflug 2019: 15) und „den konkreten Erfahrungen“ (ebd.) geschuldet. Der 

„politischen Erfahrung“ (Young-Bruehl/Kohn 2020: 15) spürt Arendts Denken 

nach, hier liegt ihr Interesse; denn politisches Denken erwachse aus der leben-

digen Erfahrung (vgl. Robaszkiewicz 2017: 14), wie Arendt selbst erläutert: 

„Ich glaube nicht, dass es irgendeinen Denkvorgang gibt, der ohne persönliche 

Erfahrung möglich ist. Alles Denken ist Nachdenken, der Sache nachdenken“ 

(Gaus/ Arendt 1964).  

Arendts Denken erscheint offen und begrenzt zugleich; offen als ein Den-

ken ohne Geländer126, welches von Erfahrung ausgeht, wie beispielsweise von 

der ‚Grunderfahrung‘ der Menschen im Totalitarismus (vgl. Heuer/Rosenmül-

ler 2022: XIII) und begrenzt im Sinne eines dichterischen Denkens, welches 

das Machbare und das Konkrete mit den Sinnen zu erkennen sucht (vgl. Weiß-

pflug 2019: 17). Ihre Metaphern schaffen einen unmittelbaren Zugang zu ih-

rem Denken und zu ihren Erfahrungen – auch und gerade für nicht akademisch 

gebildete Personen.127  

 
126  Arendt adressierte ihre berühmte Metapher vom Denken ohne Geländer ursprünglich an His-

toriker:innen, die angesichts der durch Ideologien deformierten Wirklichkeit und des Aus-
setzens des gesunden Menschenverstandes in Zeiten des Totalitarismus und Faschismus die 
Geschehnisse und Tatsachen zu beschreiben und zu ordnen haben: „Die Ideologien haben 
unter anderem den Zweck, die nicht mehr gültigen Regeln des gesunden Menschenverstandes 
zu ersetzen; die Ideologie-Anfälligkeit der modernen Massen wächst in genau dem Maß, als 
gesunder Menschenverstand (und das ist der common sense, der Gemeinsinn, durch den wir 
eine uns allen gemeinsame Welt erfahren und uns in ihr zurechtfinden) offenbar nicht mehr 
zureicht, die öffentlich politische Welt und ihre Ereignisse zu verstehen. Zwischen den platt 
gewordenen Regeln des gesunden Menschenverstandes, die keinem modernen Ereignis mehr 
adäquat sind, und der Verstiegenheit der Ideologien muß der Geschichtsschreiber seinen Weg 
zu finden versuchen, und das heißt auf viele lieb gewordene Gewohnheiten und Methoden 
verzichten. Er muß lernen, gleichsam ohne Geländer zu denken“ (Arendt 2009: 39). 

127  Im Fernsehinterview mit Gaus spricht Arendt sehr deutlich über den Berufsstand der Intel-
lektuellen, der sich schnell vom Nationalsozialismus vereinnahmen ließ: „Das Schlimme war 
doch, daß die dann wirklich daran glaubten! Für kurze Zeit, manche für sehr kurze Zeit. Aber 
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3.2.2 Das Politische als wiederkehrender Anfang und  

„Erscheinungsraum“  

So ermöglicht auch Arendts Metapher des Erscheinungsraumes (Arendt 2019: 

251) ein intuitives Verstehen. Eine hermeneutische Befragung ihrer Metaphern 

hilft einen Umgang mit Arendts Denken zu finden. Was bedeutet es also, wenn 

ein Raum erscheint? Was sagt mir diese Metapher, ohne auf raumtheoretische 

Reflexionen zurückzugreifen?128 Zunächst fällt mir unmittelbar dazu ein, dass 

ein Erscheinungsraum keine festgefügten Grenzen haben kann; sowohl zeitlich 

als auch räumlich. Ein Raum erscheint und verschwindet auch wieder. Ein 

Raum, der dennoch von Bedingungen abhängig sein muss, um überhaupt er-

scheinen zu können. Denn wann; wie und wo erscheint ein Raum? Ein relatio-

naler Raum, der scheinbar aus dem Nichts entsteht. Es gibt eine Zeit vor und 

eine Zeit nach dem Erscheinen. Dieses Erscheinen geht über das alltägliche 

Raumempfinden hinaus, bleibt aber an den Raum gebunden. Das heißt aber 

auch, dass dieser Raum weder Vorstellung noch Vision sein kann. Dieser 

Raum ist sinnlich erfahrbar. Sinnliche Wahrnehmungen sind an Körper gebun-

den. Diese wahrnehmenden Körper werden oder sind demnach Teil dieses Er-

scheinungsraums. Zu fragen wäre dann, was die Körper – respektive Menschen 

– veranlasst diesen Raum entstehen zu lassen? Und welche Bedingungen füh-

ren zum Verschwinden des Raumes? Was hinterlässt der Erscheinungsraum?  

 

Arendt erklärt hierzu:  

 
Ein Erscheinungsraum entsteht, wo immer Menschen handelnd und sprechend mitei-

nander umgehen [...]. Ihn unterscheidet von anderen Räumen, die wir durch Eingren-

zungen aller Art herstellen können, dass er die Aktualität der Vorgänge, in denen er 

entstand, nicht überdauert, sondern verschwindet, sich gleichsam in nichts auflöst, und 

zwar nicht erst, wenn die Menschen verschwunden sind, die sich in ihm bewegten [...], 

sondern bereits wenn die Tätigkeiten, in denen er entstand, verschwunden oder zum 

Stillstand gekommen sind. Er liegt in jeder Ansammlung von Menschen potentiell vor, 

aber eben nur potentiell; er ist in ihr weder notwendigerweise aktualisiert, noch für im-

mer oder auch nur für eine bestimmte Zeitspanne gesichert (Arendt 2019: 251).  

 

Arendts Erscheinungsraum ist politisch. Um in Erscheinung treten zu können 

bedarf es der Möglichkeit – respektive Freiheit – dies auch zu tun, denn allein 

 
das heißt doch: Zu Hitler fiel ihnen was ein; und zum Teil ungeheuer interessante Dinge! 
Ganz phantastische und interessante und komplizierte! Und hoch über dem gewöhnlichen 
Niveau schwebende Dinge! Das habe ich als grotesk empfunden. Sie gingen ihren eigenen 
Einfällen in die Falle, würde ich heute sagen. Das ist das, was passierte“ (Arendt/Gaus 1964). 

128  Einen guten Einblick zur Raumdiskussion bietet Jörg Dünne und Stephan Günzel: Raumthe-
orie (2015). 
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„[...] wo Handeln möglich ist und auch tatsächlich gehandelt wird, herrscht – 

im Augenblick des Handelns – Freiheit“ (Marchart 2006b: 152). Dann können 

Menschen wie auf einer Bühne des Verhandelns und Zuhörens erscheinen, 

ähnlich einer griechischen Polis:  

 
Der politische Bereich im Sinne der Griechen gleicht einer solchen immerwährenden 

Bühne, auf der es gewissermaßen nur ein Auftreten, aber kein Abtreten gibt, und dieser 

Bereich entsteht direkt aus einem Miteinander, dem ‚mitteilenden Teilnehmen an Wor-

ten und Taten‘. So steht das Handeln nicht nur im engsten Verhältnis zu dem öffentli-

chen Teil der Welt, den wir gemeinsam bewohnen, sondern ist diejenige Tätigkeit, die 

einen öffentlichen Raum in der Welt überhaupt erst hervorbringt (Arendt 2019: 249).  

 

Die Offenheit des politischen Raumes ist angreifbar und nicht gegen Zerstö-

rung gefeit, daher führt Arendt die Bruchstellen der Zivilisation nicht wie an-

dere Sozialwissenschaftler:innen auf geschichtliche Notwendigkeiten oder in-

nerkapitalistische Widersprüche zurück, sondern gerade auf diese Offenheit 

des Erscheinungsraumes (vgl. Grunenberg 2001: 16). Im Erscheinungsraum 

liegt das wiederkehrende Potential des Anfangens. Die Macht, die sich hier 

zwischen den Menschen performativ entfaltet, vermehrt sich gerade durch die 

Teilung von Macht und wendet sich gegen die Gewalt, wie Meyer resümiert: 

„Die Macht des gemeinsamen Handelns entzieht sich demnach der Verfügung 

des Einzelnen und steht im Gegensatz zur solipsistischen Logik der Gewalt. 

Sie ist kein Nullsummenspiel, sondern dynamisch vermehrbar und teilbar“ 

(Meyer 2019: 101). Der Erscheinungsraum wird zur Welt des menschlichen 

Bezugsgewebes (vgl. Arendt 2019: 226), in dem um Macht gerungen wird und 

stellt die „Funktionsbedingung einer freiheitlich-demokratischen Politik“ 

(Meyer 2019: 99) nach Arendt dar. Aber welcher Art von Politik spürt Arendt 

hier nach? Antworten lassen sich anhand Arendts Konzeptionen von Welt fin-

den.  

3.2.3 Welt und Weltbezug  

Arendts Begrifflichkeiten gehen häufig ineinander über oder bedingen einan-

der. So auch Arendts Begriff von Welt. Rahel Jaeggi129 stellt fest, dass der Be-

griff von Welt in Arendts Werk eine bedeutsame Position einnimmt, jedoch 

von Arendt nicht systematisch geklärt wurde (vgl. Jaeggi 2022: 423). Welt wird 

von Arendt aus unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet; was aber Arendts 

Konzeptionen von Welt gemeinsam ist, ist dass Welt nicht von Menschen 

 
129  Siehe hierzu die veröffentlichte Magisterarbeit von Jaeggi über den Weltbegriff bei Arendt: 

Welt und Person. Zum anthropologischen Hintergrund der Gesellschaftskritik Hannah 
Arendts (vgl. 1997). 
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unabhängig zu denken ist; denn sie ist keine den Menschen umgebende Natur-

welt. Dennoch ist die Welt das Kontinuum, welches die einzelnen Menschen 

umgibt; der Mensch lebt immer „in einer Welt [...], die schon vor einem da war 

und nachher weiter da sein wird“ (Arendt zit. n. ebd.). Gleichzeitig ist diese 

vorgängige Welt eine Welt von geschaffenen Dingen und öffentlichen-politi-

schen Institutionen, materiell und widerständig (vgl. ebd.). Diese Widerstän-

digkeit ist gleichsam eine Fremdheit und Voraussetzung des Handelns (vgl. 

ebd.). Anderseits wird die Welt im gemeinsamen Handeln initiiert und befindet 

sich zwischen den Menschen. Welt in diesem Sinne ist politisch, eine Assozi-

ation im Politischen, nicht nur als gemeinsames Handeln, sondern darüberhin-

ausgehend als geteilte Sorge, denn hier „assoziieren sich Menschen in ihrer 

Pluralität innerhalb eines öffentlichen Raums, motiviert [...], durch ihre Sorge 

um das Gemeinsame“ (Marchart 2019b: 38). Die Welt ist nach Arendt dem-

nach dinglich und sinnlich zugleich. Die Möglichkeit des Anfangens findet 

immer in einer bereits bestehenden Welt statt. Das Handeln steht somit in ei-

nem engen Zusammenhang zur Welt; ebenso der Erscheinungsraum, der sich 

zwischen den Menschen entfaltet. Die Welt verbindet die Menschen auf unter-

schiedlichsten Ebenen. Die Welt ist die öffentliche Sphäre und ermöglicht, 

dass Menschen wahrgenommen und anerkannt werden und sich selbst offen-

baren können:  

 
Handelnd und sprechend offenbaren die Menschen jeweils, wer sie sind, zeigen aktiv 

die personale Einzigartigkeit ihres Wesens, treten gleichsam auf die Bühne der Welt, 

auf der sie vorher so nicht sichtbar waren, solange nämlich, als ohne ihr eigenes Zutun 

nur die einmalige Gestalt ihres Körpers und der nicht weniger einmalige Klang der 

Stimme in Erscheinung traten (Arendt 2019: 219).  

 

Die Welt als Bühne und Zeugnis der individuellen Einzigartigkeit und als Spie-

gel bestehender Pluralität, die gleichzeitig verbindet und trennt:  

 
In der Welt zusammenleben heißt wesentlich, dass eine Welt von Dingen zwischen de-

nen liegt, deren gemeinsamer Wohnort sie ist, und zwar in dem gleichen Sinne, in dem 

etwa ein Tisch zwischen denen steht, die um ihn herum sitzen; wie jedes Zwischen 

verbindet und trennt die Welt diejenigen, denen sie jeweils gemeinsam ist (ebd.: 66).  

 

Die gemeinsamen öffentlichen Angelegenheiten als res publica werden in der 

geteilten Welt ausgehandelt; dabei werden Entscheidungen getroffen, wie 

diese Welt auch künftig gegründet und institutionalisiert werden kann (vgl. 

Lösch 2020: 89). Die Welt als Erscheinungsraum und agonale Praxis; als Fo-

rum des Wettstreits, so wie Arendt auch die Polis verstand, denn „die Polis, 

also der öffentliche Raum selbst, war der Ort des heftigsten und unerbittlichs-

ten Wettstreits“ (Arendt 2019: 53). Dieser Wettstreit jedoch soll, so Arendt, 

die Besten hervorbringen (vgl. ebd.).  
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Problematisch erscheint diese Perspektive aus vielerlei Hinsicht. Denn bei 

diesem Wettstreit der Gleichen in der antiken Polis sind nach Arendt die Eben-

bürtigen adressiert, die aufgrund ihrer Leistungen herausragten und die die An-

gelegenheiten des öffentlichen Lebens, wie Rechtsprechung oder Verwaltung 

dann aufgrund ihrer Fähigkeiten auf sich nahmen (vgl. ebd.). Die Menschen 

des Oikos, des Haushaltes, haben demnach keinen Zugang zum Politischen. 

Sie wendet sich hier implizit gegen eine Massendemokratie und entwirft eine 

aristokratische Politik, die sowohl die Bedingungen des Politischen als ge-

meinsames Handeln im öffentlichen Raum als auch die sozialen Bedingungen 

von Politik ausblendet (vgl. auch Michelsen 2019: 77).  

So üben auch poststrukturalistische Denker wie Rancière oder Žižek Kritik 

an Arendt dahingehend, dass sie den ökonomischen, gewaltförmigen Antago-

nismus in der Gesellschaft nicht berücksichtige (vgl. Meyer 2019: 104 f.). 

Denn es finden Kämpfe um Nahrung, Beschäftigung oder Zugang zu Instituti-

onen statt (vgl. Butler 2011: 112); es existiert ein „ökonomisches Leiden“ 

(Butler 2012: 88) und Seyla Benhabib stellt daher zu Recht die Frage: „Wie 

realistisch ist jedoch eine solche quasi-aristokratische Trennung von Brot und 

Politik?“ (1998: 224). Arendt sieht in erster Linie das Politische durch das So-

ziale gefährdet, denn wenn die Bedingungen des Überlebens auf die Bühne der 

Welt getragen werden, werde nicht mehr um Möglichkeiten gerungen, sondern 

es werde den Notwendigkeiten Platz eingeräumt (vgl. Arendt 2019: 33ff.). So 

verschwinde das Politische. Jedoch blendet Arendt dabei aus, dass in erster 

Linie die Körper, unabhängig davon, an welchem Ort sie sich befinden, in das 

Politische eingewoben sind. So problematisiert auch Butler aus dieser Perspek-

tive die Trennung des Körpers in einen privaten und in einen öffentlichen Kör-

per:  

 
Wenn wir in Erscheinung treten, müssen wir gesehen werden, das heißt: Unsere Körper 

müssen gesehen werden – der Körper muss in das Feld des Sichtbaren und Hörbaren 

eintreten. Wir müssen uns aber fragen, warum der Körper, wenn es so ist, aufgeteilt 

wird in einen Körper, der öffentlich in Erscheinung tritt, spricht und handelt, und in 

einen anderen, geschlechtlichen und arbeitenden, weiblichen, fremdartigen, stummen 

Körper, der für gewöhnlich in die private und vorpolitische Sphäre verbannt wird (But-

ler 2011: 116).  

 

Diese Verbannung ins sogenannte Vorpolitische (vgl. ebd.) kommt einer 

„Feindseligkeit gegenüber der Naturseite menschlicher Existenz“ (Holland-

Cunz 2012: 95) gleich und „konstruiert einen krassen Antagonismus zwischen 

dem öffentlich-politischen Freiheitswesen und dem seiner Natur unterworfe-

nen Gattungswesen“ (ebd.: 95f.). Quer hierzu liegt allerdings Arendts Konzept 

der Natalität, wie Barbara Holland-Cunz feststellt, denn das Geborenwerden 

als fundamentale Natur des Menschen wird zum Kern ihrer politischen Theorie 
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(vgl. ebd.: 98). Hier zeigt sich ein Paradox im Denken Arendts; findet das Ge-

borenwerden doch im Privaten130 – im Vorpolitischen – statt; gleichzeitig ma-

che uns die Tatsache des Geborenwerdens zu politischen Lebewesen (vgl. 

ebd.): 

 
Insofern uns die Fähigkeit zum Handeln und Sprechen – und Sprechen ist nichts weiter 

als eine andere Form des Handelns – zu politischen Wesen macht und da Agieren seit 

jeher bedeutet, etwas in Bewegung zu setzen, das zuvor nicht da war, ist Geburt, 

menschliche Gebürtlichkeit als Entsprechung zur Sterblichkeit des Menschen, die on-

tologische conditio sine qua non aller Politik (Arendt 2018: 37; Hervorhebung im Ori-

ginal). 

 

Trotz Gebürtlichkeit schafft die strikte Trennung des Politischen und Sozialen 

bei Arendt Ungleichheit – das Soziale ist bei Arendt kein Gegenstand des Po-

litischen. Ihre Deutung zu den Ereignissen in Little Rock im Jahre 1957 ver-

deutlichen die Problematik (vgl. Weißpflug 2019: 62f.). Die 1954 aufgehobene 

Rassentrennung in den USA führte nicht unweigerlich dazu, dass Kinder 

Schwarzer131 Eltern Zugang zu allen Schulen bekamen (vgl. ebd.: 62). Als neun 

Schwarze Schüler:innen aus Little Rock sich Zugang zu einer öffentlichen 

Schule verschaffen wollten, sahen sie sich massiven Anfeindungen und Be-

schimpfungen weißer Schüler:innen und deren Eltern ausgesetzt; so dass ein 

von Präsident Eisenhower beauftragtes Militärkommando den Schulbesuch es-

kortieren und durchsetzen musste (vgl. ebd.). Arendt sah hier eine Instrumen-

talisierung der Schwarzen Kinder durch ihre Eltern, da hier private Interessen 

und der Kampf gegen gesellschaftliche Diskriminierung im Vordergrund stün-

den (vgl. ebd.: 76). Schulbesuch ist laut Arendt keine Angelegenheit der öf-

fentlich-politischen Sphäre (vgl. Mahrdt 2020: 132) und Schule sei „die Insti-

tution, die wir […] zwischen die Privatsphäre des Elternhauses und die wirk-

liche Welt schieben, um den Übergang von Familie zur Welt überhaupt mög-

lich zu machen“ (Arendt zit. n. ebd.). Diese Zuordnung des Schulbesuches als 

gesellschaftliche Übergangssphäre überlagert eine notwendige politische Ein-

ordnung des Geschehens. Arendt erkennt scheinbar nicht, wie die Schwarzen 

 
130  Geburten finden in der Regel kaum noch im Privaten statt. Die Krankenhausgeburten sind 

geprägt von hochentwickelter Reproduktionsmedizin und von ökonomischen Interessen.  
131  Wenn das Adjektiv schwarz großgeschrieben wird, soll durch eine Selbstbezeichnung auch 

auf eine Diskriminierungspraxis hingewiesen werden: „Schwarz wird großgeschrieben, um 
zu verdeutlichen, dass es sich um ein konstruiertes Zuordnungsmuster handelt und keine re-
elle' Eigenschaft', die auf die Farbe der Haut zurückzuführen ist. So bedeutet Schwarz-Sein 
in diesem Kontext nicht, einer tatsächlichen oder angenommenen 'ethnischen Gruppe' zuge-
ordnet zu werden, sondern ist auch mit der gemeinsamen Rassismuserfahrung verbunden, 
auf eine bestimmte Art und Weise wahrgenommen zu werden“ (Schaerer und Haruna zit. n. 
amnesty international; Hervorhebungen im Original); siehe: https://www.amne-
sty.de/glossar-fuer-diskriminierungssensible-sprache/ letzter Zugriff 31.08.2023. 

https://www.amne-sty.de/glossar-fuer-diskriminierungssensible-sprache/
https://www.amne-sty.de/glossar-fuer-diskriminierungssensible-sprache/
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Schüler:innen gemeinsam als politische Subjekte handeln und ihr Recht auf 

Schulbesuch einfordern. Zudem bleiben die Ursachen der Rassentrennung, die 

Sklaverei und auch die Kolonisation bei Arendt unthematisiert.132 Die „politi-

sche Tiefendimension des Rassismus und vor allem der Rassentrennung in den 

USA“ (Weißpflug 2019: 79) bleiben Arendt so verborgen. In einem späteren 

Briefwechsel mit Ralph Elliot, der sie für ihre Analyse der Situation in Little 

Rock öffentlich kritisierte, räumte Arendt ein, die Komplexität der Situation 

nicht verstanden zu haben (vgl. ebd.: 78ff.); denn diese neun Schwarzen Schü-

ler:innen mussten mit der Erfahrung rassistischer Diskriminierung bereits auf-

wachsen und wurden nicht erst durch ihre Eltern in diese Situation gebracht 

(vgl. ebd.: 80). Rancière kritisiert Arendt daher zu Recht, dass das Politische 

in einer gesellschaftlichen Ordnung der Ungleichheit fundiert werde und somit 

dem Politischen entzogen bleibe (vgl. Meyer 2019: 105). Ausgehend von der 

problematischen Unterscheidung des Politischen und Sozialen und der damit 

einhergehenden Limitierung des Öffentlichen werden marxistische, feministi-

sche oder antirassistische Emanzipationsbewegungen den privaten Interessen 

zugeschrieben und damit als nicht-politisch abgewertet (vgl. ebd.). Einerseits 

kann das Soziale vom Politischen nicht strikt getrennt werden, anderseits geht 

weder das Soziale im Politischen, noch das Politische im Sozialen auf. Die 

Wechselwirkungen und Bedingtheiten des Sozialen und Politischen bedürfen 

einer genaueren Analyse. Daher erscheint es lohnenswert Soziale Bewegungen 

mit Arendt und über Arendt hinaus zu betrachten.  

3.2.4 Soziale Bewegungen als „Erscheinungsräume“   

Soziale Bewegungen können als Erscheinungsräume gelesen werden, denn sie 

etablieren im Handeln und Sprechen ein gemeinsames Dazwischen, ein „räum-

liches Zwischen“ (Arendt 2019: 250), welches „an keinen heimatlichen Boden 

gebunden ist und sich überall in der bewohnten Welt neu ansiedeln kann“ 

(ebd.), denn Aktivist:innen sind nicht „nur vorhanden [...] wie andere belebten 

oder leblosen Dinge, sondern (treten) ausdrücklich in Erscheinung“ (ebd.). 

Dieses ausdrückliche in Erscheinung treten (vgl. ebd.) ist zudem an verletzli-

che und leidenschaftliche Körper gebunden, wie Butler Arendt weiterdenkt, 

denn  

 
die beschränkte und lebendige Erscheinung des Körpers (ist) die Bedingung dafür, dass 

wir dem anderen ausgesetzt sind; wir sind dem Flehen, der Verführung, der 

 
132  Siehe hierzu auch: Iris Därmann im Gespräch mit René Aguigah vom 22.11.2020 – Deutsch-

landradiokultur: Rassismus bei Hannah Arendt – Blind für den Widerstand der Kolonisierten; 
https://www.deutschlandfunkkultur.de/rassismus-bei-hannah-arendt-blind-fuer-den-wider-
stand-der-100.html/ letzter Zugriff 31.08.2023. 

https://www.deutschlandfunkkultur.de/rassismus-bei-hannah-arendt-blind-fuer-den-wider-stand-der-100.html/
https://www.deutschlandfunkkultur.de/rassismus-bei-hannah-arendt-blind-fuer-den-wider-stand-der-100.html/
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Leidenschaft und der Verwundung ausgesetzt und dies in einer Weise, die uns sowohl 

stärken als auch zerstören kann (2016: 145).  

 

Dieses Stärken oder Zerstören hängt jeweils vom Machtpotential des Erschei-

nungsraumes ab; denn  

 
wenn Worte und Taten untrennbar miteinander verflochten erscheinen, wo also Worte 

nicht leer und Taten nicht gewalttätig stumm sind, wo Worte nicht mißbraucht werden, 

um Absichten zu verschleiern, sondern gesprochen sind, um Wirklichkeit zu enthüllen, 

und wo Taten nicht mißbraucht werden, um zu vergewaltigen und zu zerstören, sondern 

um neue Bezüge zu etablieren und zu festigen, und damit neue Realitäten zu schaffen 

(Arendt 2019: 252)  

 

wird Macht geteilt und somit vergrößert (vgl. ebd.: 254). Soziale Bewegungen 

sind Neuanfänge und unterbrechen mit ihrem Erscheinen die bisherige soziale 

Ordnung und stellen sie in Frage. Diese Neugründungen sozialer Ordnungen 

geschehen in einer bereits bestehenden Welt und fußen auf einer gemeinsamen 

Übereinkunft darüber, was bleiben, verändert oder überwunden werden soll 

(vgl. Leinius/Vey/Hagemann 2017: 10); gleichzeitig wird das Soziale im Poli-

tischen auf den Prüfstand gestellt. Mit anderen Worten: „Im Politischen wird 

das Soziale hinterfragt und seine soziale Genese und Veränderbarkeit sichtbar 

gemacht“ (ebd.: 11). So stehen diese Neugründungen in einer Differenzbezie-

hung zu den sie umgebenden sozialen Phänomenen (vgl. ebd.). Daher sind die 

Erscheinungsräume – respektive die Sozialen Bewegungen – nicht ohne ihre 

gegenwärtigen gesellschaftlichen Kontexte und Relationen zu verstehen. Sie 

beginnen etwas Neues, welches das Alte zur Disposition stellt und Macht und 

Freiheit ermöglicht. Diese Freiheit beruht auf der „tatsächliche(n) Erfahrung 

politischer Handlungsfähigkeit, und diese setzt voraus, dass Menschen in der 

Lage sind, zusammen mit anderen Menschen Macht zu generieren“ (Michelsen 

2019: 58). So stehen Macht und potentielle Freiheit in einem engen Zusam-

menhang. Verlieren die Sozialen Bewegungen an Macht, lösen sie sich auf. 

Die Macht bleibt nur bestehen, wenn die Macht geteilt wird, denn Vereinze-

lung geht immer mit Ohnmacht einher (vgl. Arendt 2019: 254). Handeln und 

Sprechen sind immer auf andere Menschen bezogen und nicht in Isolation 

möglich. Demokratie braucht daher die lebendige und auch freudvolle Erfah-

rung des Weltlichen:  

 
Ohne das praktische Wissen, was im Miteinander-Sprechen und -Handeln, im Zuhören 

und Einbringen des eigenen Aspekts zwischen den Menschen vor sich geht, und ohne 

die Erfahrung der ‚public happiness‘, die es in dem Einzelnen auszulösen vermag, kann 

nach Arendt keine Demokratie Bestand haben (Nordmann 2020: 102).  
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Da für Arendt Handeln und Sprechen den Kern des Politischen ausmachen und 

für eine (radikal-) demokratische Ordnung unerlässlich sind, erscheint es nicht 

nur wichtig, dass miteinander gesprochen wird, sondern darüberhinausgehend, 

wie und über was gesprochen wird. 

Poststrukturalistische Perspektiven stellen den Diskurs in den Mittelpunkt 

ihrer gesellschaftlichen Analysen und dies erscheint gerade im Hinblick auf 

das Verständnis von Sozialen Bewegungen hilfreich:  

 
Soziale Bewegungen können weder durch soziale, ökonomische oder politische Miss-

stände, noch durch zur Verfügung stehende Ressourcen und deren Nutzung, durch po-

litische oder diskursive Gelegenheitsstrukturen oder durch soziale Netzwerke zwischen 

AkteurInnen oder Frames allein erklärt werden. Stattdessen spielt immer eine zentrale 

Rolle, wie ein Diskurs zu einem bestimmten Zeitpunkt strukturiert ist – was also gesagt 

und gedacht werden kann, was als normal, richtig oder vernünftig gilt (Leinius/Vey/Ha-

gemann 2017: 12).  

 

So sind Soziale Bewegungen immer Teil der vorherrschenden Diskurse und 

konstituieren ihre Identität und die Identitäten der handelnden Akkteur:innen 

in diskursiven Prozessen (vgl. ebd.). Zu denken ist in diesem Zusammenhang 

an Soziale Bewegungen, wie an den Arabischen Frühling133; an die Occupy 

Wall Street134 Bewegung; an die Black Lives Matter135 Bewegung; an die femi-

nistische Bewegung Ni una Menos136; aber auch und gerade an die Klimage-

rechtigkeitsbewegungen, um nur Wenige zu nennen. Gemeinsam ist diesen Be-

wegungen, dass sie sich gegen die hegemonial gewordenen Diskurse im Sozi-

alen stellen und ihre Rechte als politische Subjekte einfordern. Dabei genügt 

es nicht, wenn ‚Anteilslose‘ (Rancière 2018: 41f.) erscheinen und die 

 
133  Protestbewegung im arabischen Raum, die im Jahr 2010 begann und sich über mehrere Jahre 

hinzog. Der Widerstand der Bevölkerung gegen autoritäre Regierungen und der Willen nach 
Demokratisierung zeitigten unterschiedliche Folgen. Neben wenigen Regierungswechseln 
oder der erhofften Demokratisierung (Tunesien) verschärfte sich die Situation in vielen ara-
bischen Staaten. So wurde auch der Weg für radikalere Gruppierungen geebnet, wie dem 
Islamischen Staat. Ausführlich hierzu: Schneiders, Thorsten Gerald: Der Arabische Früh-
ling. Hintergründe und Analysen (2013). 

134  Eine im Jahr 2011 entstandene Protestbewegung, die sich gegen den Finanzkapitalismus 
stellte und mit ihrem Slogan - Wir sind die 99% - darauf aufmerksam machte, dass die Mehr-
heit der Menschen einem System unterworfen sei, von dem nur eine kleine Minderheit pro-
fitierte - (vgl. Bureau of Public Secrets 2012: 37ff.). 

135  Der Namen der Bewegung Black Lives matter bedeutet wörtlich Schwarzes Leben zählt. Was 
als Online-Kampagne gegen rassistische Polizeigewalt gegen die Schwarze Bevölkerung in 
den USA begann, weitete sich ab dem Jahr 2014 zu einer internationalen Protestbewegung 
aus.  

136  Der Namen der Bewegung Ni una Menos bedeutet wörtlich Nicht eine weniger. Siehe auch 
ausführlich hierzu S. 127 und Fußnote 149. 
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demokratische Ordnung hierdurch als ungleiche Ordnung sichtbar wird137 – die 

Frage ist doch dann, wie sich eine Ermächtigung tatsächlich ereignen kann 

(vgl. Meyer 2011: 32). 

Diese kann sich nach Arendt nur in einem von Pluralität geprägtem Mitei-

nander erschließen. Diese Pluralität ist nicht nur Voraussetzung zur Ermächti-

gung, sondern der Erscheinungsraum fungiert geradezu als „pluralitäts-er-

schließende Praxis“ (Meyer 2011: 28; Hervorhebung im Original). Einerseits 

wird Macht nach Arendt durch Machtteilung vermehrt, anderseits wird Macht 

durch Pluralität begrenzt: „Diese Begrenztheit der Macht durch Pluralität ist 

nicht zufällig, weil ihre Grundvoraussetzung ja von vornherein eben diese Plu-

ralität ist“ (Arendt 2019: 254). Deutlich wird, dass Pluralität als ein nicht ab-

schließbarer Prozess zu verstehen ist; jedoch bedarf es, um über Arendt hin-

auszugehen des Einbezugs „des Sozialen, Ökonomischen und Körperlichen als 

Bedingung und Gegenstand politischer Auseinandersetzungen“ (Meyer 2011: 

106). Politisches Erscheinen in Pluralität wird dann als ermächtigende radikal-

demokratische Praxis – ohne Grund – erfahren.  

3.3 Kritische Theorie  

Der „Einspruch gegen das Bestehende […]; die Verweigerung gegenüber der 

Oberflächlichkeit und Vertraulichkeit von Allgemeinplätzen; das Negative als 

ihre argumentative Form und nicht zuletzt die Grundsätzlichkeit ihrer Einsprü-

che“ (Schwandt 2010: 7) und darüber hinaus die von Marx inspirierte dialek-

tische Kritikform, die auf eine andere und mögliche Gesellschaft abzielt, zeich-

nen die Kritische Theorie aus (vgl. auch ebd.: 36). Die Beantwortung der 

Frage, wie wir als Menschen leben wollen, ohne  

 
dabei normative Annahmen über gesellschaftliche Stabilität, Ordnung, Normalität und 

angemessene Bedürfnisse zu übernehmen, die etwa in heteronormativer, androzentri-

scher, auf dem Recht auf Eigentum gründender Neo-Bürgerlichkeit verankert sind 

(Hark/Meißner 2019: 775)  

 

 
137  Rancière erläutert diesen Zusammenhang: „Politische Subjektivierung ist die Fähigkeit, diese 

polemischen Bühnen, diese paradoxen Bühnen zu erzeugen, die den Widerspruch zweier Lo-
giken sichtbar machen, indem sie Existenzen aufstellt, die gleichzeitig Nicht-Existenzen sind, 
oder Nicht-Existenzen, die gleichzeitig Existenzen sind. Beispielhaft tut dies etwa Jeanne 
Deronin, als sie 1849 bei einer Wahl zur gesetzgebenden Versammlung antritt, bei der sie 
nicht antreten kann, das heißt, sie zeigt den Widerspruch eines universellen Wahlrechts auf, 
das ihr Geschlecht von dieser Universalität ausschließt“ (Rancière 2018: 52f.). 
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erscheint dabei als dringlichste Aufgabe. So ist für das dialektische Denken 

nicht das dialogische Abarbeiten von Widersprüchen erkenntnisstiftend, son-

dern gerade die Aufdeckung unlösbarer Widersprüche (vgl. Schwandt 2010: 

38f.). Wie Demirović verdeutlicht, kennt die  

 
materialistische Dialektik [...] keinen Abschluss, keine Teleologie, keine Aufhebung, 

keine ewigen Gesetze und keine stabile Bedeutung der Begriffe. Konkrete, denkende 

Menschen sind praktisch tätig und verändern ständig die gegenständliche Welt, die so-

zialen Verhältnisse sowie sich selbst ständig (2019b: 110).  

 

Der Prozess dieses dialektischen Denkens beachtet die Veränderlichkeit im 

Gegenwärtigen und der darin verborgenen Spuren des Vergangenen und des 

Künftigen (vgl. Schwandt 2010: 40). Ohne die Theoriegeschichte der frühen 

Kritischen Theorie138, die eng mit ihren Protagonisten139 verwoben ist, an die-

ser Stelle nachzeichnen zu können, müssen aus meiner Sicht zwei wesentliche 

Aspekte der frühen Entwicklung der Kritischen Theorie hervorgehoben wer-

den. Die Kritische Theorie der ersten Generation sah sich zunächst mit der 

selbstgestellten Aufgabe konfrontiert sich mit den „Niederlagen des linken, so-

zialistischen Projekts des 20. Jahrhunderts“ (Demirović 2019c: 189) – dem 

Scheitern der Arbeiterbewegung140 und dem Ausbleiben der Revolution (vgl. 

auch ebd.) – theoretisch auseinanderzusetzen. Hierzu wurde ein „Forschungs-

programm“ ausgerufen, „das empirische Sozialforschung mit philosophisch 

angeleiteter Grundlagenreflexion zu verknüpfen gedachte“ (Müller-Doohm 

2020: 19) und der  

 
Frage nach dem Zusammenhang zwischen dem wirtschaftlichen Leben der Gesell-

schaft, der psychischen Entwicklung der Individuen und den Veränderungen auf den 

Kulturgebieten im engeren Sinn, zu denen nicht nur die sogenannten geistigen Gehalte 

der Wissenschaft, Kunst und Religion gehören, sondern auch Mode, öffentliche 

 
138  Für meine Studie werde ich hauptsächlich wenige Kerngedanken der frühen Kritischen The-

orie aufgreifen, da diese mir in Verbindung mit dem befragenden Charakter der radikal-de-
mokratischen Theorien (vgl. auch Flügel-Martinsen 2019; Sörensen 2022: 618) als analyti-
sche Folie dienen. Ausführlich hierzu Kapitel 3.4. 

139  Zu der überschaubaren Gruppe des von Horkheimer ins Leben gerufenen Projektes der frü-
hen Kritischen (Gesellschafts-) Theorie gehörten ausschließlich Männer: U.a. Theodor W. 
Adorno; Leo Löwenthal; Herbert Marcuse; Friedrich Pollok und Erich Fromm; aber auch 
Walter Benjamin, der als einziger dieser Gruppe den Nationalsozialismus nicht überlebt hat; 
da er aus Angst vor Verhaftung auf der Flucht den Freitod gewählt hat (vgl. auch Schwandt 
2010: 12) Gretel Adorno hatte im Exil in den USA die Arbeiten an der Dialektik der Aufklä-
rung unterstützt; so merkten Horkheimer und Adorno in ihrem Vorwort zur Neuauflage im 
Jahr 1969 der Dialektik der Aufklärung an, dass Gretel Adorno bei der Fortbildung der The-
orie und den anschließenden gemeinsamen Erfahrungen im schönsten Sinne geholfen habe 
(vgl. Horkheimer/Adorno 1987: 14). 

140  Ich verwende hier den geschichtswissenschaftlichen Begriff. 
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Meinungen, Sport, Vergnügungsweisen, Lebensstil usf. (Horkheimer zit. n. Ritsert 

2019: 54) 

 

nachzugehen. Um die spannungsreiche Vermittlung von innerer und äußerer 

Vergesellschaftung und ihren Widersprüchen zu verstehen, mussten die Sphä-

ren von Ökonomie, Staat, Familie und Kultur als interdependente Konstellati-

onen in den Blick genommen werden (vgl. Knapp 2008: 190).  

Diesen Zusammenhängen und den darin liegenden Widersprüchen wird 

auch im Vermittlungszusammenhang von Wissenschaft und Gesellschaft 

nachgespürt. Eine in sich widersprüchliche Gesellschaft muss auch von wis-

senschaftlichen Erkenntnissen in ihrer Widersprüchlichkeit repräsentiert wer-

den, diese können demnach nicht widerspruchsfrei oder formal logisch stim-

mig sein (vgl. Müller-Doohm 2020: 27). Wissenschaftliche Erkenntnis respek-

tive „Theorie muss vielmehr auch noch ihre eigene Existenz und intellektuelle 

Praxis mit in die Theorie einbeziehen“ (Demirović 2019b: 155). Kritische The-

orie stellt daher  

 
nicht nur die Selbstverständlichkeit der gesellschaftlichen Phänomene in Frage und ist 

bemüht, ihren geschichtlichen, ihren produzierten Charakter zu begreifen, sondern auch 

die Geltung und Wahrheit der Erkenntnis und die Erkenntnishaltung derjenigen, die 

über den Gegenstand sprechen (Demirović 2012: 27).  

 

Um die Ebene des Partikularen in dieser Verschränkung besser verstehen und 

analysieren zu können wurde die Psychoanalyse so in marxistisches Denken141 

integriert: Verborgene Kräfte nicht nur der Ökonomie (Marx), sondern auch 

der unbewussten Triebe des Menschen (Freud) sollten sichtbar gemacht wer-

den (vgl. Schwandt 2010: 63). Für die Psychoanalyse ist das Handeln des Men-

schen auf unbewusste Triebkräfte zurückzuführen, die nicht unabhängig von 

der Körperlichkeit betrachtet werden können (vgl. ebd.: 65f.). So bezweifelt 

die Psychoanalyse die Annahme eines freien Willens und betont die unbewuss-

ten strukturellen Elemente des Bewusstseins, die sich als Kondensat des Ge-

sellschaftlichen in der Psyche des Menschen niederschlagen (vgl. ebd.: 67). 

Aus psychoanalytischer Sicht erscheint das „innerpsychische eingewanderte 

Gesellschaftliche als die über den Einzelnen dominierende, weil strukturge-

bende Kraft“ (ebd.). Die Psychoanalyse soll nach Fromm die Kritische Theorie 

dahingehend bereichern, dass die von Freud identifizierten Triebe vor dem 

Hintergrund eines angenommenen Gesamtzusammenhanges eines histori-

schen Materialismus verstanden werden sollen, nämlich als bereits gesell-

schaftlich vermittelt und damit der Dynamik des Gesellschaftlichen unterwor-

fen (vgl. Umrath 2022: 375f.); denn „[v]on Trieben auszugehen, heißt für 

 
141  Als ausgebildeter Psychoanalytiker wurde die Psychoanalyse maßgeblich von Erich Fromm 

in die Kritische Theorie hineingetragen; siehe hierzu Lehmann (2015: 24f).  
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Fromm, nicht in idealistischer Manier von einem geistigen Ideenreich auszu-

gehen, sondern von konkreten menschlichen Bedürfnissen“ (ebd.: 376). Einer 

essentialistischen Auffassung von Trieben als wesenhaft für den Menschen 

wird demnach eine Absage erteilt. Einerseits wird der Mensch als Ensemble 

gesellschaftlicher Verhältnisse verstanden und anderseits wird danach gefragt, 

auf welche Weise und was genau durch Gesellschaft geformt wird (vgl. 

Schwandt 2010: 72). Hier verzahnen sich Gesellschaftstheorie und Psychoana-

lyse. Die Kritik der Kritischen Theorie nimmt das Ganze in den Blick – ver-

steht also das Gesellschaftliche als Totalität – und dies nicht als unbeteiligte 

Instanz, sondern als Beteiligte des Gesellschaftlichen, wie auch Gudrun-Axeli 

Knapp anmerkt, denn Kritische Theorie hat sich zur Aufgabe gemacht „Kritik 

nicht von außen an die Gesellschaft heranzutragen, sondern als immanente Kri-

tik in deren Widersprüchen und Konflikten selbst zu begründen“ (2008: 190). 

Hier steht die Kritische Theorie ganz in der hegel-marxschen Tradition, die die 

Kritik aus dem Spannungsverhältnis von gesellschaftlich Wirklichem und 

Möglichem heraus zu bestimmen sucht (vgl. Knapp 2022: 38f.). Im Gegensatz 

zu Marx suspendiert jedoch die Kritische Theorie die Vorstellung von histori-

schen Entwicklungsgesetzten und damit die Erwartung eines „klassenlosen 

Heilszustand der Menschheit“ (Ritsert 2019: 53). Das Aufkommen des Natio-

nalsozialismus und dem damit einhergehenden „Ausbruch einer präzedenzlo-

sen Barbarei inmitten des sich selbst seit Jahrhunderten als Maßstab der 

menschlichen Zivilisation preisenden Europas ließ die Kritische Theorie den 

geschichtsphilosophischen Boden [...] völlig unter den Füßen verlieren“ 

(Schwandt 2010: 89). Es zeigte sich, dass dieser unfassbare Abgrund nicht al-

lein als Entwicklungsphase des Kapitalismus begriffen werden konnte (vgl. 

ebd.: 90). Wie also konnte die menschliche Zivilisation derart entgleisen? Die-

ser Frage gehen die von Horkheimer und Adorno gemeinsam verfassten philo-

sophischen Fragmente in der Dialektik der Aufklärung (1944) nach.  

3.3.1 „Dialektik der Aufklärung“ – Vernunft und Schein  

Das (scheinbare) Umschlagen der Moderne in bodenlose Grausamkeit wurde 

dann zur erkenntnisleitenden Erfahrung und Anlass für Horkheimer und A-

dorno sich der vermuteten Dialektik der Aufklärung analytisch anzunähern, 

wie die Autoren selbst beschreiben: „Was wir uns vorgesetzt hatten, war tat-

sächlich nicht weniger als die Erkenntnis, warum die Menschheit, anstatt in 

einen wahrhaft menschlichen Zustand einzutreten, in eine neue Art von Bar-

barei versinkt“ (Horkheimer/Adorno 1987: 16).142 So verschob sich der 

 
142  Oliver Kozlarek deutet die Forderung Horkheimers und Adornos nach einem „wahrhaft 

menschlichen Zustand“ nicht nur als normative Setzung, sondern ganz im Sinne der 
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gesellschaftskritische Blick auf einen zivilisationskritischen Blick; von der 

„Theorie der ausgebliebenen Revolution auf die Theorie der ausgebliebenen 

Zivilisation“ (Wiggershaus zit. n. Lehmann 2015: 25). Denn trotz des techni-

schen Fortschrittes und der damit einhergehenden Naturbeherrschung, scheint 

sich doch die Vernunft von sich selbst zu entkoppeln. Einerseits bringt die Ver-

nunft technischen und wissenschaftlichen Fortschritt und damit Erleichterun-

gen sowohl für den einzelnen Menschen als auch für das gesellschaftliche Kol-

lektiv hervor und gleichzeitig findet durch den technischen und wissenschaft-

lichen Fortschritt enthemmte Gewalt und Naturzerstörung statt. So sahen 

Horkheimer und Adorno diese unauflösliche Widersprüchlichkeit von Ver-

nunft dennoch als Ausdruck von Aufklärung, die es zu durchdringen gelte, 

ohne dabei Vernunft und Aufklärung aufzugeben:  

 
Die Aporie, der wir uns bei unserer Arbeit gegenüber fanden, erwies sich somit als der 

erste Gegenstand, den wir zu untersuchen hatten: die Selbstzerstörung der Vernunft. 

Wir hegen keine Zweifel – und darin liegt unsere petitio principii –, daß die Freiheit in 

der Gesellschaft vom aufklärenden Denken untrennbar ist. Jedoch glauben wir, genauso 

deutlich erkannt zu haben, daß der Begriff eben dieses Denkens, nicht weniger als die 

konkreten historischen Formen, die Institutionen der Gesellschaft, in die es verflochten 

ist, schon den Keim zu jenem Rückschritt enthält, der heute überall sich ereignet. 

Nimmt Aufklärung die Reflexion auf diese rückläufige Moment nicht in sich auf, so 

besiegelt sie ihr eigenes Schicksal (Horkheimer/Adorno 1987: 18f.).  

 

Gesellschaft kann daher nicht jenseits des tatsächlichen menschlichen Leidens 

und Vernunft nicht ohne ihr Scheitern gedacht werden (vgl. Demirović 2012: 

27). Und dieses in der Aufklärung eingelassene Leiden und Scheitern zeitigt 

nach Adorno und Horkheimer nicht nur eine zweckgerichtete Männlichkeit als 

furchtbares Verhängnis, sondern spiegelt sich auch in einer generationalen 

Weitergabe: „Furchtbares hat die Menschheit sich antun müssen, bis das 

Selbst, der identische, zweckgerichtete, männliche Charakter des Menschen 

geschaffen war, und etwas davon wird noch in jeder Kindheit wiederholt“ 

(1987: 56).143 

 
Kritischen Theorie als aufspürende Praxis von Kritik: „Kritische Theorie ist somit einem 
Humanismus verpflichtet, der aus dem Vollzug der Kritik am Verlust der Humanität in un-
seren Gesellschaften seinen Impuls erhält. Humanismus ist dann aber nicht mehr die Hypos-
tasierung eines bestimmten Menschenbildes, sondern eine Tätigkeit, die sich dem Aufspüren 
und der Anklage von Tendenzen der Unmenschlichkeit widmet, wo immer diese auftreten 
mögen. Es handelt sich dabei nicht nur um eine normative Grundlage der Kritik der Gesell-
schaft und der Kultur, sondern um eine bestimmte Praxis der Kritik selbst, die sich in kultur- 
und sozialwissenschaftlicher Forschung konkretisiert. Dieses Verfahren ließe sich auch ‚kri-
tischer Humanismus‘ nennen“ (2020: 247). 

143  Interessant in diesem Zusammenhang erscheint der Hinweis von Christine Achinger, dass 
die Dialektik der Aufklärung auf den engen zivilisatorischen Zusammenhang zwischen An-
tisemitismus und Frauenfeindlichkeit hingewiesen habe. Horkheimer und Adorno führen aus, 
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So steht in den philosophischen Fragmenten der Dialektik der Aufklärung 

die tiefe Kritik an der Aufklärung und ihrem Vehikel der Vernunft sowie dem 

daraus resultierendem, vermeintlichem Fortschritt im Fokus ihrer Reflexionen, 

um „Residuen der Menschlichkeit, die trotz aller Widrigkeiten noch im alltäg-

lichen Umgang der Menschen miteinander existieren“ (Kozlarek 2020: 232) 

sichtbar werden zu lassen (vgl. ebd.).  

Der Bogen, der in der Dialektik der Aufklärung gespannt wird, beschreibt 

den „Selbstzerstörungsprozess der abendländischen Rationalität, des wissen-

schaftlich geprägten Weltbildes“ (Schmid-Noerr/Gunzelin/Ziege 2019: 1) und 

versucht nachzuvollziehen, wie „Aufklärung in Mythologie zurückschlägt, in 

eine Mythologie der affirmativen Selbstvernichtung der Kultur“ (ebd.). Dabei 

wird Aufklärung in einen „anthropologischen und universalgeschichtlichen 

Horizont“ (ebd.: 2) gestellt und gleichsam als Fähigkeit und Möglichkeit be-

griffen sich von den Unsicherheiten des Lebens und den Zumutungen der Na-

tur zu befreien, wie Horkheimer und Adorno aufzeigen: „Seit je hat Aufklä-

rung im umfassendsten Sinn fortschreitenden Denkens das Ziel verfolgt, von 

den Menschen die Furcht zu nehmen und sie als Herren einzusetzen“ (Hork-

heimer/Adorno 1987: 25). Die Mythen als Versuch die Welt zu begreifen und 

die Zumutungen zu des Lebens zu bändigen, können nach Horkheimer und 

Adorno bereits als aufklärerische Suchbewegung verstanden werden, denn  

 
schon der Mythos ist Aufklärung, und: Aufklärung schlägt in Mythologie zurück“ 

(ebd.: 21), und „die vollends aufgeklärte Erde strahlt im Zeichen triumphalen Unheils. 

Das Programm der Aufklärung war die Entzauberung der Welt. Sie wollte die Mythen 

auflösen und Einbildung durch Wissen stürzen (ebd.: 25).  

 

Das Eingreifen in die Natur, die Natur durch Wissen zu beherrschen und zu 

unterwerfen, befreit den Mensch jedoch nicht von seiner eigenen Verhaftung 

in der Natur. Die technische und gesellschaftliche Entwicklung zur Überwin-

dung des Naturzwangs und die Furcht vor Bedrohungen durch die Natur, re-

produziert die in der Aufklärung eingelassene Gewalt und diese wird so in das 

Gesellschaftliche hineingetragen (vgl. auch Schwandt 2010: 93). Die Überle-

bensangst befeuert gewissermaßen diese Dialektik und führt zur Auslöschung 

einer im positiven Sinne aufgeklärten Lebensform, wie Horkheimer und A-

dorno darlegen:  

 

 
dass sowohl die Juden als auch die Frauen zu den Entbehrlichen und Ohnmächtigen gehörten 
(vgl. auch Achinger 2022: 98): „Die Erklärung des Hasses gegen das Weib als die schwä-
chere an geistiger und körperlicher Macht, die an ihrer Stirn das Siegel der Herrschaft trägt, 
ist zugleich die des Judenhasses. Weibern und Juden sieht man es an, daß sie seit Tausenden 
von Jahren nicht geherrscht haben. Sie leben, obgleich man sie beseitigen könnte“ (Horkhei-
mer/Adorno 1987: 135). 
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Jeder Versuch, den Naturzwang zu brechen, indem Natur gebrochen wird, gerät nur 

umso tiefer in den Naturzwang hinein. So ist die Bahn der europäischen Zivilisation 

verlaufen. Die Abstraktion, das Werkzeug der Aufklärung, verhält sich zu ihren Objek-

ten wie das Schicksal, dessen Begriff sie ausmerzt: als Liquidation (1987: 35).  

 

Vor diesem Hintergrund erscheint Aufklärung als „radikal gewordene, mythi-

sche Angst“ (ebd.: 38) und „totalitär wie nur irgendein System“ (ebd.: 47).  

Wie also heraustreten aus dieser Dialektik und der damit einhergehenden 

Ausbeutung von Lebewesen? Ist ein Heraustreten überhaupt möglich? Wie der 

heutigen „Transformation des Naturbeherrschungsprojektes in eine ökologisch 

untragbare, sozial ungerechte und politisch gefährliche grenzenlose Ausbeu-

tung der Lebewesen“ (Pelluchon 2021: 42) Widerstand leisten? Auch hier 

könnte die Kritische Theorie Antworten bereithalten. Hierzu erscheint es im 

nächsten Schritt hilfreich sich die Position des Subjektes im gesellschaftlichen 

Kollektiv aus der Perspektive der Kritischen Theorie zu vergegenwärtigen. 

3.2.2 Subjektive Erfahrung im Kollektiv der herrschenden                   

Ordnung  

Auch wenn, wie in der Dialektik der Aufklärung dargelegt, der Mensch die 

Natur zu beherrschen sucht, bleibt doch der Mensch selbst als Lebewesen der 

Natur unterworfen. Er wird geboren und wird sterben; er ist ein vulnerables 

biologisches Wesen. Der Mensch ist nicht nur von der Natur bedroht, sondern 

nach Adorno auch von der Gesellschaft, die ihn durchdrungen habe. Dieses 

Verhältnis zur Natur und Gesellschaft stehe dabei immer in einer historischen 

Konstellation. Hier knüpft Adorno an Marx an, der diese Verwobenheit als 

Absage an die idealistische Vorstellung eines souveränen Subjektes bereits for-

muliert hat (vgl. auch Schwandt 2010:99f). Adorno verdichtet diesen Gedan-

ken und kommt zu folgendem Schluss: „Gesellschaft ist vor dem Subjekt“ 

(1966: 130). Für Adorno wird das Subjekt144 zu einer Gestalt ohne Ich (vgl. 

Müller-Doohm 2003: 590f.). Die Erfahrung der industriellen Auslöschung 

durchnummerierter Menschen und die aufziehende atomare Gefahr einer mög-

lichen Vernichtung der Menschengattung (vgl. Schwandt 2010: 99f.), scheinen 

keinen Raum mehr zu lassen für ein vernünftiges und würdiges Subjekt, so-

wohl für ein Einzel- als auch für ein Kollektivsubjekt. Als Ursache dieser 

 
144  Die Begriffe Individuum und Subjekt werden bei Adorno nicht trennscharf verwendet; zumal 

sich für Adorno die Begriffsbildung als Prozess in Konstellationen vollzieht: „Erkenntnis des 
Gegenstands in seiner Konstellation ist die des Prozesses, den er in sich aufspeichert. Als 
Konstellation umkreist der theoretische Gedanke den Begriff, den er öffnen möchte, hoffend, 
daß er aufspringe etwa wie die Schlösser wohlverwahrter Kassenschränke: nicht nur durch 
einen Einzelschlüssel oder eine Einzelnummer sondern eine Nummernkombination“ 
(Adorno 1966: 163f.). 
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fatalen Dialektik identifiziert Adorno den Warentausch, respektive das 

Tauschprinzip, welches die Gesellschaft als Prozess strukturiere; dabei um-

fasse dieses Tauschprinzip die ökonomischen, politischen und kulturellen Be-

reiche von Gesellschaft (vgl. auch ebd.: 100). Die Widersprüche des Gesell-

schaftlichen, wie Klassenkonflikte oder der Zwang des Tauschprinzips, der das 

gesellschaftliche Leben sichere, würden ausgeblendet und eine technologische 

und organisatorische Vereinheitlichung erweckten den Schein einer rational 

funktionierenden Gesellschaft (vgl. Adorno 2019b: 173). Auch die gesell-

schaftlichen Vermittlungsprozesse blieben weitestgehend unsichtbar:  

 
Der Schein wäre auf die Formel zu bringen, daß alles gesellschaftlich Daseiende heute 

so vollständig in sich vermittelt ist, daß eben das Moment der Vermittlung durch seine 

Totalität verstellt wird. Kein Standort außerhalb des Getriebes läßt sich mehr beziehen, 

von dem aus der Spuk mit Namen zu nennen wäre; nur an seiner eigenen Unstimmigkeit 

ist der Hebel anzusetzen (Adorno 2019b: 173).  

 

So hält Adorno „eine widerspruchsfreie Gesellschaft unter Bedingungen der 

kapitalistischen Produktionsverhältnisse selbst nur für eine glatte Oberfläche 

und einen Schein, den die vorherrschende Tauschvergesellschaftung erzeugen 

will“ (Demirović 2019b: 119). Die vermittelte Totalität werde dabei zu einer 

versöhnlichen Totalität, die die Klassenkonflikte im Vermittlungsprozess still 

stelle und damit aufhebe (vgl. ebd.: 120). Hierbei unterstütze auch die Kultur-

industrie; denn die Kulturindustrie mit ihren technischen, auf Ähnlichkeit ge-

trimmten Errungenschaften, wie Film, Radio oder Magazine, stelle dabei die 

Agentin dar, die die Massen manipuliere und somit der Austauschbarkeit preis-

gebe (vgl. Horkheimer/Adorno 1987: 144): „Die Kulturindustrie hat den Men-

schen als Gattungswesen hämisch verwirklicht. Jeder ist nur noch, wodurch er 

jeden anderen ersetzen kann: fungibel, ein Exemplar“ (ebd.: 171f.). So würden 

nicht nur die Kulturprodukte industriell hergestellt und damit Kultur zur Ware 

degradiert (vgl. ebd. 227), sondern auch von den Massen in Massen konsu-

miert. Diese Sättigung erscheine als Strategie des Kapitalismus die Menschen 

in den Produktionskreislauf vollends zu verweben und so zu verblenden. A-

dorno spricht daher von einem „Verblendungszusammenhang“ (Adorno 1966: 

98), der das Bewusstsein verdingliche, denn alle subjektive Erfahrung scheine 

in Folge des Warencharakters der gesellschaftlichen Verhältnisse zu entstehen. 

In diesem Sinne bedeutet Verdinglichung, „dass im Kapitalismus, der alles in 

Waren verwandelt, auch soziale Verhältnisse nur als sachliche oder gegen-

ständliche wahrgenommen werden, da sie dem Alltagsverstand nur auf dieser 

Ebene begegnen“ (Schwandt 2010: 101). Gleichzeitig bedeutet dies jedoch, 

dass die Verdinglichung die menschliche Kooperation und Kommunikation 

strukturiert. 
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Aber wie kann dann noch eine Gesellschaft als plurale und freiheitliche 

Assoziation von bewussten Menschen, wie sie auch Marx vorschwebte, ge-

dacht werden (vgl. ebd.: 100), zumal wenn die Bedingungen, die Auschwitz 

hervorgebracht haben, nach Adorno, weiterhin im Gesellschaftlichen wirksam 

sind (vgl. Freytag 2019: 750). Die scheinbar ganz und gar pessimistischen 

Analysen beinhalten dennoch Möglichkeitshorizonte (vgl. Müller-Dohm 

2003: 593), wo „die Spur des Menschlichen einzig am Individuum als dem 

untergehenden zu haften scheint“ (Adorno zit. n. Müller-Doohm 2003: 592). 

Die Spur des Menschlichen (ebd.) zeige sich bereits im gedanklichen Durch-

brechen dieser gesellschaftlichen Totalität:  

 
Nur wenn es anders hätte werden können; wenn die Totalität, gesellschaftlich notwen-

diger Schein als Hypostasis des aus Einzelmenschen herausgepreßten Allgemeinen, im 

Anspruch ihrer Absolutheit gebrochen wird, wahrt sich das kritische gesellschaftliche 

Bewußtsein die Freiheit des Gedankens, einmal könne es anders sein (Adorno 1966: 

315).  

 

Darüber hinaus entwirft Adorno eine utopische, gleichzeitig mögliche Versöh-

nung in einer Existenz des „Unterschiedenen ohne Herrschaft, in dem das Un-

terschiedene teilhat aneinander“ (Adorno zit. n. Schwandt 2010: 121). So 

wurde „die Suche nach dem Subjektiven, nach dem Individuellen, nach dem 

Besonderen als eben Besonderem – sozusagen nach dem in seiner Authentizi-

tät bestehenden Einzigartigen“ (Freytag 2019: 750) zum paradigmatischen 

Fluchtpunkt der Kritischen Theorie (vgl. Müller-Doohm 2003: 28). Die Be-

stimmung des Verhältnisses des Allgemeinen zum Besonderen muss daher Ge-

genstand eines freien und kritischen Denkens sein. Dabei erscheint Kunst145 

nach Adorno ein hilfreiches Medium, „[d]enn nicht nur vereint Kunst ihrem 

Wesen nach das Einzelne mit dem Allgemeinen, das Konkrete mit dem Abs-

trakten, das Temporäre mit dem Überzeitlichen sowie das Sinnliche mit dem 

Ephemeren, sondern [...] bildet [...] auch einen Gegenentwurf zum Bestehen-

den“ (Freytag 2019: 752).  
 

 
145  Die Geschichte der Protestbewegungen zeigt, dass Kunst als Aktionsform und Medium im-

mer wieder genutzt wird; sei es durch Malerei; Musik oder Literatur; in Form von Protestlie-
dern oder Aktionskunst auf den Straßen und in Institutionen. Diese Form der politischen 
Kunst zeigte sich in der Breite vor und während der 1968er Proteste. Die „Schwabinger Kra-
walle“ beispielsweise von 1962 gingen auf ein Gitarrenspiel und barfuß tanzender Jugendli-
cher zurück, die vor dem Hintergrund der Verhaftung der Künstlergruppe „SPUR“ einen 
Großeinsatz der Münchner Polizei auslösten (vgl. Beitin/Gillen 2018: 18). Als weiteres Bei-
spiel der jüngeren Vergangenheit kann die postfeministische russische Punkband Pussy Riot 
genannt werden, deren Sängerinnen aufgrund eines nur wenige Minuten andauernden Pro-
testliedes gegen Putins Willkürherrschaft in der Moskauer Christ-Erlöser-Kirche zu mehr-
jährigen Haftstrafen in Straflagern verurteilt wurden.   
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Diese Feststellung führt meines Erachtens bereits in den Bereich des Politi-

schen, so wie ich das Politische aus radikaldemokratischer Perspektive ver-

stehe und beschrieben habe.146 Der Kritischen Theorie wird jedoch nachgesagt, 

dass sie keinen Ort der Politik habe (vgl. Bohmann/Sörensen 2019: 9). Dieser 

Vorwurf gründet vor allem auf der Tatsache, dass es keine „theoretisch reflek-

tierte Analyse von Politik“ (ebd.) gebe. An dieser Stelle kann es jedoch nicht 

darum gehen die Diskurslage einer fehlenden Auseinandersetzung der Kriti-

schen Theorie mit der Politik nachzuzeichnen. Wichtig für die weiteren Refle-

xionen wird hingegen das Aufspüren des Politischen sein. Dem wird im Fol-

gendem nachzugehen sein.  

3.3.3 Dem Politischen auf der Spur  

Wenn Sie sich klarmachen wollen [...], was man unter Dialektik, unter gesellschaftli-

cher Dialektik zu verstehen hat, dann ist dafür wahrscheinlich eine [...] Bestimmung 

des Wesens des Politischen das beste Paradigma, das sich finden lässt (Adorno zit. n. 

Bohmann/Sörensen 2019: 11).  

 

Geht es dem dialektischen Denken, wie bereits ausgeführt, um das Aufspüren 

der Wandelbarkeit der gesellschaftlichen Verhältnisse bei gleichzeitiger An-

nahme einer Totalität von Gesellschaft, dann rückt die Kritik eben dieser Ver-

hältnisse und die dadurch entstehenden Potentiale des Politischen in den Vor-

dergrund. Denn die Annahme von Totalität der Gesellschaft führt unmittelbar 

zur Kritik des Bestehenden, wie Adorno klar herausstellt: „Kritische Theorie 

geht nicht auf Totalität, sondern kritisiert sie. Das heißt aber auch, daß sie ih-

rem Inhalt nach anti-totalitär ist, mit aller politischen Konsequenz“ (Adorno 

zit. n. Demirović 2019b: 123). 

Kritik hat demnach einen freilegenden Charakter, denn die sich als Totalität 

zeigende Wirklichkeit wird in ihren gesellschaftlichen Zusammenhängen und 

historischen Kontexten gedeutet und dies nicht in einem hermeneutischen, son-

dern in einem materialistischen Sinne (vgl. ebd.). Aus dieser materialistischen 

Sicht heraus „kann es nicht darum gehen, verborgene oder vorhandene Inten-

tionen der Wirklichkeit zu erforschen, sondern die intentionslose Wirklichkeit 

zu deuten“ (ebd.). Für diese Betrachtung wählt Adorno den Begriff der Kons-

tellationen. Die sich entsprechend wandelnden historischen Konstellationen 

können plötzlich auch eine „Einheit der Erfahrung“ (Adorno zit. n. Demirović 

2019: 124) hervorbringen; eine Evidenz von Wirklichkeit, die zu einer hand-

lungsermächtigenden und alles verändernden Zeitdiagnose führe (vgl. ebd.: 

 
146  Siehe Kapitel 3.1.1. 
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124). Dies erscheint mir als politischer Moment. So ermöglicht Erfahrung Wi-

derstand qua Erkenntnis.  

Dabei bestimmt nicht die Materie – oder das Material – die Konstellatio-

nen, sondern die Erfahrungen der Menschen, denn „Individuen werden nicht 

unmittelbar durch die Materie bestimmt, sondern durch die Erfahrungen, die 

sie in der Aneignung des Materials körperlich und intellektuell machen“ (ebd.). 

Diese Aneignung des Materials denken Horkheimer und Adorno mit dem Be-

griff der Mimesis147, denn „durch diese Aneignung sind die Natur und die ge-

genständliche Welt in der spezifischen Weise aktiv, dass Menschen sich ihnen 

mimetisch anschmiegen und Erfahrung mit ihnen machen“ (Demirović 2019b: 

124). Diese Art des Anschmiegens und von Erfahrung gehen der Naturbeherr-

schung und Selbstbehauptung voraus.  

Zur Veranschaulichung ziehen Horkheimer und Adorno Homers Odyssee 

heran. Der Held dieses Epos – Odysseus – kann nur überleben und über sich 

selbst hinausgehen, in dem er in einem bereits bestehendem – auch sozialem – 

Gefüge die Natur zu beherrschen sucht. Der Seefahrer Odysseus muss bekann-

termaßen auf seinen Irrfahrten im Mittelmeer schwierigste Erfahrungen ma-

chen und Abenteuer bestehen:  

 
Die Abenteuer, die Odysseus besteht, sind allesamt gefahrvolle Lockungen, die das 

Selbst aus der Bahn der Logik herausziehen. Er überläßt sich ihnen immer wieder aufs 

neue [sic!], probiert es als unbelehrbarer Lernender, ja zuweilen als töricht Neugieriger, 

wie ein Mime unersättlich seine Rollen ausprobiert (Horkheimer/Adorno 1987: 70f.).  

 

Um den gefährlichen Gesängen der Sirenen lauschen zu können, lässt sich 

Odysseus von seinen Gefährten bei tosender See an einen Mast binden und 

befiehlt ihnen sich die Ohren mit Wachs zu verschließen und weiterhin ihre 

Arbeit zu tun. Nach Horkheimer und Adorno zeigen sich in diesem Epos bür-

gerliche Herrschaftspraktiken verdichtet, wie Demirović zusammenfasst:  

 
Ihnen (den Gefährten CC) werden die Lust und das Glück, das der Gesang verspricht, 

vorenthalten. Odysseus behält sich das Privileg vor, den Gesang zu hören; in dessen 

Genuss kommt er allerdings nur passiv als gefesselter Zuhörer. Der Gesang wird zu 

einem ästhetischen Ereignis entmächtigt, das ohne Folgen bleibt. Von der Arbeit befreit 

und gefesselt, stellt Odysseus sicher, dass er seines Selbst als Genießender, als Mann, 

als Führender, als Herrschender nicht verlustig geht (2019c: 197). 

 

 
147  Horkheimer und Adorno wurden von Benjamins Aufsatz Über das mimetische Vermögen 

(1933) inspiriert; Benjamin vertrat hier die These, dass alle höheren Funktionen des mensch-
lichen Lebens durch das mimetische Vermögen entscheidend mitbedingt werden (vgl. Reh-
mann 2019: 684). 
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Bei dieser von Horkheimer und Adorno gezeichneten Abhängigkeit von Herr-

schenden und Beherrschten erscheint das Mimetische148 als zentrale Erfahrung 

des Menschlichen, die sie aber auch in ihrer dialektischen Verfasstheit kritisie-

ren, denn das Mimetische erscheint einerseits als notwendiges Anschmiegen 

an die Natur und andererseits als gebändigte Praxis im Zivilisationsprozess:  

 
Zivilisation hat anstelle der organischen Anschmiegung ans andere, anstelle des eigent-

lich mimetischen Verhaltens, zunächst in der magischen Phase, die organisierte Hand-

habung der Mimesis und schließlich, in der historischen, die rationale Praxis, die Arbeit, 

gesetzt. Unbeherrschte Mimesis wird verfemt (Horkheimer/Adorno 1987: 210).  

 

Das unbeherrschte Mimetische entwickelt sich weg von der magischen Ausei-

nandersetzung mit der Natur hin zur organisierten menschlichen Praxis der Ar-

beit. So erscheint die Entwicklung des Mimetischen wie „[d]er Engel mit dem 

feurigen Schwert, der die Menschen aus dem Paradies auf die Bahn des tech-

nischen Fortschritts trieb“ (Horkheimer/Adorno 1987: 210) als „Sinnbild sol-

chen Fortschritts“ (ebd.). Die Zivilisation als „gesellschaftliche Herrschaft 

über die Natur“ (ebd.: 211) zwingt zur Abkehr vom Mimetischen und will 

selbst die Kinder abschneiden vom magischen und kindlichem Tun (vgl. ebd.). 

Naturbeherrschung wird jedoch mit beherrschter Reflexion der wissenschaft-

lichen Begriffsbildung bezahlt (vgl. ebd.: 210f.). Die bedrohliche Natur wird 

durch die drohende Gesellschaft ersetzt; das Spielerische und alles Ablenkbare 

wird geächtet (vgl. ebd.). Das begrifflich-identifizierende Denken der instru-

mentellen Vernunft sichert die „Selbsterhaltung nicht mehr wie Magie durch 

körperliche Nachahmung der äußeren Natur, sondern durch Automatisierung 

der geistigen Prozesse, durch ihre Umwandlung in blinde Abläufe“ (ebd.: 211), 

denn „mit ihrem Triumph werden die menschlichen Äußerungen sowohl be-

herrschbar als zwangsmäßig“ (ebd.).  

Herrschende und Beherrschte bleiben in diesen zivilisatorischen Konstel-

lationen gefangen, da sie sich nicht über die „kollektiv geteilte Kultur der Be-

deutungs- und Erfahrungsgehalte [...] hinwegsetzen“ (Demirović 2019b: 124) 

können. Zwar werden die Bedeutungs- und Erfahrungsgehalte durch die ge-

meinsamen Begriffe vermittelt; herausgestellt werden muss jedoch, dass diese 

Begriffe dennoch Momente der Freiheit bereithalten indem sie neu gedacht 

oder in neue Zusammenhänge gestellt werden können (vgl. ebd.). Darüber hin-

aus erscheint in diesem Zusammenhang das Konzept von Adorno des Nicht-

identischen von Belang. Adorno weist in seiner Negativen Dialektik (1966) 

darauf hin, dass zwischen einem Begriff und der bezeichneten Sache immer 

eine Differenz besteht – sie sind nicht identisch – er nennt es Nichtidentität. 

 
148  In der Dialektik der Aufklärung wird der Begriff der Mimesis häufig im Sinne eines organi-

sierten Nachahmens (vgl. Horkheimer/ Adorno 1987: 214ff.) verwendet.  
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Durch das Begriffliche bleibt so ein Rest Nichtidentisches unbenannt; dieses 

Unbenannte kann aber aus den gesellschaftlichen Strukturen, die diese Be-

griffe hervorbringen, hinausweisen und so emanzipatorische Potentiale freiset-

zen (vgl. Müller/Naït Ahmed/Pinel 2020: o.S.). 

Das Denken in Konstellationen und die Arbeit an und mit Begriffen bein-

halten so bereits eine emanzipatorische Qualität und Praxis. Das Politische 

zeigt sich im Aufhellen des Zusammenhangs von Denk- und Vergesellschaf-

tungsformen; das Nicht-Identische freizulegen und damit verhandelbar ma-

chen zu können, um letztlich Möglichkeiten und Alternativen sichtbar werden 

zu lassen (vgl. auch Hark/Meißner 2019: 757). Oder mit den Worten von But-

ler, dem Denken des Möglichen einen Ort zu geben (vgl. ebd.: 755), und sich 

gleichzeitig zu vergegenwärtigen, dass eine eigene Handlungsfähigkeit durch 

die bereits gegebene und niemals frei gewählte soziale Welt zustande kommt 

(vgl. Butler 2023: 12). So scheint das Politische der Kritischen Theorie vor 

allem in dem Sichtbarmachen des Möglichen zu finden sein und in ihrer prak-

tischen und verändernden Produktivkraft (vgl. Adorno nach Bohmann/Sören-

sen 2019: 17).  

3.3.4 Soziale Bewegungen als performative Kritik und mimetische 

Praxis 

Welchen Blick kann nun die Kritische Theorie auf Soziale Bewegungen wer-

fen, „die für ein lebbares Leben [...] kämpfen“ (Hark/Meißner 2019: 772)? 

Festzuhalten ist die scheinbar banale Erkenntnis, dass Soziale Bewegungen 

nicht aus dem Nichts entstehen. Als Teil der gesellschaftlichen Totalität und 

somit auch der bestehenden Herrschaftsordnung kritisieren Soziale Bewegun-

gen Gesellschaft von innen heraus und nehmen gleichzeitig eine Art von Op-

position zu gerade den kritisierten Verhältnissen ein und machen darauf auf-

merksam, dass beispielsweise lebensbedrohende Entwicklungen nicht mit den 

Maßnahmen der bestehenden Herrschaftsordnung verhindert werden können 

(vgl. Ritsert 2019: 62).  

Es gilt dann die Potentiale der Herrschaftsordnung und eines möglichen 

gesellschaftlichen Wandels zu erkennen, wie Jürgen Ritsert deutlich hervor-

hebt: „Jede auf Verbesserung zielende politische Praxis muss tatsächlich vor-

handene Möglichkeiten erkennen und ergreifen, also an ein Potenzial zu Ver-

besserungen anknüpfen können, das in den bestehenden Verhältnissen zumin-

dest latent vorhanden ist“ (2019: 63).  

Mit anderen Worten finden sich die Maßstäbe der Kritik in den herrschen-

den Verhältnissen und die objektiven Möglichkeiten (vgl. ebd.) „müssen sich 

innerhalb der Reichweite der jeweiligen Gesellschaft befinden; sie müssen 
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bestimmbare Ziele der Praxis sein“ (Marcuse zit. n. ebd.) und damit bereits 

vorhanden. Kritik dieser Lesart  

 
erhält so politische Relevanz und entzieht sich zugleich selbst den Boden unter den 

Füßen, da sie – immanent – nur mit aktuell bestehenden gesellschaftlich geformten 

Denkweisen, Begriffen und Wahrnehmungen agieren kann, diese aber zugleich in die 

Kritik nimmt (Holzer 2019: 723). 

 

Soziale Bewegungen sind demnach Ausdruck eines dialektischen gesellschaft-

lichen Verhältnisses. Sie sind gleichzeitig Teil der Gesellschaft, aber nicht mit 

diesem Anteil identisch. Diese Nichtidentität birgt demnach (auf doppelte 

Weise) Emanzipationspotential oder mit den Worten Adornos eine „Sphäre des 

Ungebändigten“ (Adorno 2003b: 135). Indem Soziale Bewegungen mit ihrer 

Kritik über das Bestehende hinausweisen, oder konkrete positive Ziele und Er-

wartungen formulieren, die nur aufgrund ihrer gesellschaftlichen Verwoben-

heit formuliert werden können, besteht die Gefahr, dass auch Herrschaftsver-

hältnisse in diesen Forderungen reproduziert und in das Künftige hineingetra-

gen werden. Vielmehr will Kritische Theorie „die besonders wunden Stellen 

des Zeitalters finden; gerade dort, wo es faul ist [...] immer wieder nachbohren“ 

(Geuss 2019: 349) und Normen, die durch eine artikulierte Kritik an Missstän-

den sichtbar werden, als abhängig von Gesetzen, Institutionen und Sitten der 

Gesellschaft begreifen (vgl. ebd.: 351). So wohnt der Normativität immer auch 

ein Imperativ inne (vgl. ebd.: 356); ein Soll, welches vom Möglichen zu unter-

scheiden gilt. Diese notwendige Reflexion von Normativität zielt auf eine 

„‚kritische‘ Einstellung dem ganzen Begriff der ‚normativen Rechtfertigung‘ 

gegenüber“ (ebd.: 361) und führt eher zu einer negativen Moral, wie Adorno 

ausführt: „Moralische Fragen stellen sich bündig [...] in Sätzen wie: Es soll 

nicht gefoltert werden; es sollen keine Konzentrationslager sein“ (Adorno 

1966: 279). Aus der Perspektive der Kritischen Theorie entfaltet eine negative 

Kritik im Sinne einer proklamierten Verweigerung und einem Aufzeigen, wie 

es nicht (mehr) sein soll, produktives Potential. Eine Verweigerung das Beste-

hende hinzunehmen, die nach Leo Löwenthal auch den Kern der Kritischen 

Theorie ausmache: „Genau das Negative war das Positive, dieses Bewußtsein 

des Nichtmitmachens, des Verweigerns; die unerbittliche Analyse des Beste-

henden, [...], das ist eigentlich das Wesen der kritischen Theorie“ (Löwenthal 

zit. n. Lehmann 2015: 16). So findet sich beispielsweise bereits im Namen der 

zunächst nur in Argentinien entstandenen Sozialen Bewegung Ni una Menos 

(„Nicht eine weniger“)149 ein verdichteter Appell an die Gesellschaft keine 

 
149  Die mittlerweile transnationale Bewegung, die 2015 in Argentinien ihren Anfang nahm, be-

schäftigte sich zunächst mit den Femiziden und der häuslichen Gewalt gegen Frauen; heute 
werden zudem Fragen diskutiert, wie die unterschiedlichen Formen der Gewalt, von 
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weiteren Frauenmorde zuzulassen. Es werden also die gesellschaftlichen 

Strukturen adressiert, die die Frauenmorde erst ermöglichen. Laut der Anthro-

pologin Rita Segato vermittele das Patriarchat Männern, dass sie stark und 

mächtig sein müssten; da aber die Macht im öffentlichen Raum begrenzt sei, 

fände ein Ausgleich im privaten Raum statt, der dann aber wieder auf den öf-

fentlichen Bereich einwirke (vgl. Bedrosian 2023: 35).  

Um hierauf aufmerksam zu machen, werden weltweit Frauenschuhe als Ar-

tefakte im öffentlichen Raum verteilt. Jedes Paar Schuhe symbolisiert einen 

einst lebendigen Körper150 eines als Frau gelesenen Menschen. Diese Schuhe 

verweisen auf das Recht dieser Frauen auf ein lebbares, wertgeschätztes und 

gewaltfreies Leben (vgl. auch Butler 2016: 39). Diese abwesend anwesenden 

Körper bedeuten „etwas, das über das Gesagte hinausgeht, und dieser Bedeu-

tungsmodus ist eine gemeinsame körperliche Inszenierung, eine plurale Form 

der Performativität“ (ebd.: 16). Butler hat mit ihren „Anmerkungen zu einer 

performativen Theorie der Versammlung“ (2016) hilfreiche Aspekte heraus-

gearbeitet, um die Inszenierungen der Körper in öffentlichen Räumen, bei-

spielsweise auf der Straße, als negative Kritik im Sinne der Kritischen Theorie 

deuten zu können. Die Körper sagen bereits allein durch ihre Anwesenheit, 

dass etwas nicht mehr sein soll. Denn  

 
[es] ist von Belang, dass die durch Demonstrationen inszenierten politischen Bedeutun-

gen nicht nur durch den – geschriebenen oder gesprochenen – Diskurs aufgeführt wer-

den, sondern dass sich dort Körper versammeln. Verkörperte Handlungen unterschied-

licher Art tun etwas auf eine Weise kund, die genau genommen weder diskursiv noch 

vordiskursiv ist. Mit anderen Worten, Versammlungen haben schon vor und unabhän-

gig von den spezifischen Forderungen, die sie stellen, eine Bedeutung (ebd.: 15).  

 

Diese Bedeutungen entstehen durch eine aufeinander bezogene Körperlichkeit 

und durch eine performative Kraft, die sich aus vorangegangenen Bewegungen 

speisen, indem soziale Praktiken wiederholt; zitiert oder variiert werden. Dabei 

zeigt sich im mimetischen Anschmiegen und Nachahmen auch ein Moment 

des unbeherrschten Mimetischen (vgl. Horkheimer/Adorno 1987: 210) als „ein 

 
physischer und ökonomischer Gewalt, ineinandergreifen und Handlungen analysiert, die fi-
nanzielle Abhängigkeiten befördern und reproduktive Rechte verletzen (vgl. Bedrosian 2023: 
35). 

150  Interessant in diesem Zusammenhang ist der Hinweis von Silvia Federici, dass die Verfol-
gung und Tötung von Frauen als Hexen im „‚Übergang‘ vom Feudalismus zum Kapitalis-
mus“ (2021: 7) eng mit der Entwicklung des Kapitalismus‘ und der technisierten Weltsicht 
zusammenfällt: „Das ist ein Grund, warum Frauen zu den Hauptzielen des kapitalistischen 
Versuchs wurden, ein mechanisiertes Weltbild zu erschaffen. Die ‚Rationalisierung‘ der Welt 
 – Voraussetzung für eine stärker reglementierte Arbeitsdisziplin und für die wissenschaftli-
che Revolution - vollzog sich durch die Zerstörung der ‚Hexe‘“; (Federici zit. n. Hellgermann 
2022: 201f.). 
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unwillkürlicher, natürlicher, tief sitzender, fleischlicher Impuls, in dem sich 

die Solidarität der animalia, die wir ja alle miteinander sind, äußert“ (König 

2019: 159). Für Adorno und Horkheimer erscheint  

 
das mimetische Moment [...] also das Moment des unmittelbaren Sichgleichmachens 

der Lebewesen und des Bewußtseins an das, was anders ist als sie“ als „jene Reaktions-

form, die dann im Laufe der Jahrtausende nicht nur durch die begriffliche Erkenntnis 

ersetzt, sondern mit einem schweren Verbot belegt worden ist (Adorno 2003b: 135).  

 

Ein Verbot des Irrationalen, um der Rationalität den Vorzug zu geben; dabei 

missachtend, dass es keine Vernunft ohne den ihr innewohnenden Moment von 

Irrationalität geben kann und der Anspruch an eine absolute Vernunft zu 

Schein und Lüge führen muss (vgl. auch ebd.). Dieses Verbot zu umgehen be-

deutet dann „eben jene Momente der Identifikation mit der Sache – anstelle 

der Identifikation der Sache –, die begriffslos in der mimetischen Verhaltens-

weise gelegen sind und die von der Kunst ererbt worden sind, nun eben doch 

noch dem Begriff zuzueignen“ (Adorno 2003b: 135). So beinhaltet das Verbot 

das Gebot das mimetische Erbe – beispielsweise der Kunst – zu beachten, um 

das Nicht-Identische – die Residuen – als Potential des Aufbegehrens zu be-

greifen. In diesem Aufbegehren werden neue Räume des Widerstands, des Er-

findens und der Fantasie eröffnet (vgl. auch Hark/Meißner 2019: 772). Vor 

diesem Hintergrund sehen Sabine Hark und Hanna Meißner  

 
die Aufgabe einer kritischen Theorie nicht nur darin, Wissen über bestimmte Zusam-

menhänge hervorzubringen, sondern zugleich auch darin, an Ansätzen zu arbeiten, wie 

wir uns von unseren Gewissheiten lösen können, wie wir lernen können, sie zu verler-

nen, um dadurch Räume der Fantasie für andere Möglichkeiten zu eröffnen (ebd.).  

 

Soziale Bewegungen erscheinen dann im Aufbegehren gegen die von ihnen 

kritisierten Bedingungen als kraftvolles mimetisches Ritual - als performative 

Kritik und mimetische Praxis, welche die Menschen als historische und sozi-

ale, aber auch als ästhetische und politische Lebewesen sichtbar werden lassen. 

3.4 Radikaldemokratisch informierte Kritische Theorie   

Adornos Betonung des Nichtaufgehens des „Begriffenen im Begriff“ (Adorno 

1966: 15) und der von ihm formulierten Nicht-Identität von Begriffenem und 

Begriff (vgl. ebd.) spiegelt die grundlegende Skepsis der Kritischen Theorie 
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gegenüber Begriffen oder abschließenden Definitionen151 (im wahrsten Wort-

sinne) wider. Diese Skepsis findet sich auch im berühmten Bilderverbot; es 

soll sich kein Bild gemacht werden, um jedweder Festlegung ausweichen zu 

können: „Wer einen richtigen Zustand ausmalt, um dem Einwand zu begegnen, 

er wisse nicht, was er wolle, kann von jener Vormacht, auch über ihn, nicht 

absehen“ (ebd.: 343). Der Zwang des Denkens jedoch identifizieren zu wollen 

und Begriffe festzulegen, erschwert gleichzeitig den Zugang zu dem nicht be-

stimmbaren Potential des zu Begreifendem, denn nach Adorno heißt „Denken 

[...] identifizieren“ (ebd.: 15) und dabei „schiebt begriffliche Ordnung sich vor 

das, was Denken begreifen will. [...] Schein und [...] Wahrheit verschränken 

sich“ (ebd.). Das Erkennen der Differenz zwischen Schein und Wahrheit (vgl. 

ebd.: 47) eröffnet die Möglichkeit das Nicht-Identische zu befragen und damit 

in den Vordergrund zu rücken.152 Gleichsam mit Hilfe von befragender Kritik 

einen Keil153 zwischen Begriff und Begriffenem zu treiben und sich so dem 

Nicht-Identischen anzunähern. Damit ist jedoch nicht gesagt, dass der nicht zu 

fassende Rest des Nicht-Identischen immer Verheißungsvolles bereithält, son-

dern nur, dass hier Potentiale zur Veränderung des herrschenden Ordnung auf-

scheinen. Wird das Konzept des Nicht-Identischen unter gesellschaftstheoreti-

schen Aspekten exploriert, zeigt sich hier subversives Potential. Das Politische 

entfaltet sich, wenn diese Residuen Gegenstand möglicher Gestaltung und 

Transformation werden. Hier kann radikaldemokratisches Denken anknüpfen. 

Nach Flügel-Martinsen zielt „Kritik auf eine grundlegende Befragung gegebe-

ner Ordnungen, Strukturen und Semantiken [...] vor einem Hintergrund kom-

plexer Machtbeziehungen“ (2019a: 450). Aus dieser Perspektive ordnet Flü-

gel-Martinsen nach Sörensen die kritischen Theorien dem „befragenden Dis-

kurs des Politischen“ (2022: 618) zu. Gerade dieser radikaldemokratische Dis-

kurs der Differenz von Politik und Politischem154 analysiert nicht nur, wie po-

litische Ordnungen in Welt gekommen sind, sondern auch auf welche Weise 

diese Ordnungen auch wieder umgestaltet werden können (vgl. auch Flügel-

Martinsen 2019a: 454). So will auch kritische Theorie „nicht nur beschreiben 

und schon gar nicht rechtfertigen [...], sondern – auch durch Beschreibung – 

Herrschaft befragen, entlarven und kritisieren“ (Sörensen 2022: 618). Diese 

Perspektiven lassen Befragungen selbst als emanzipatorische Praxis begreifen, 

 
151  So erinnert Paul Sörensen an die Feststellung Nietzsches, dass nur das definiert werden 

könne, was ohne Geschichte sei (vgl. Sörensen 2023: 12). In einem zeitlosem Vakuum wären 
demnach auch zeitlos fixierte Definitionen möglich; in einer geschichtlichen Welt, die das 
zu Definierende hervorbringt, bleiben Definitionen nach dieser Lesart immer ein dynami-
sches und von den historischen Kontexten abhängiges Unterfangen. 

152  Hier fließen erkenntnistheoretische und gesellschaftstheoretische Aspekte ineinander.  
153  Oder mit den Worten Adornos: Mit negativer Dialektik die verhärteten Gegenstände und die 

Wirklichkeit zu durchdringen (vgl. 1966: 60). 
154  Siehe meine Ausführungen zu diesem Diskurs in Kapitel 3.1.1.  
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um eine „Kritische Theorie des Politischen“ (Flügel-Martinsen 2019a: 450) zu 

entwerfen, „die auf die Konstitution, aber auch auf mögliche Subversion gege-

bener Ordnungen und Subjektformen hinweist, gleichsam ex negativo eine 

Theorie radikaler Demokratie“ (ebd.: 452) ermöglicht. Werden nun die bishe-

rigen Ausführungen zu den theoretischen Zugängen gedanklich nochmals auf-

gerufen, erscheinen die „negativ-kritische Grundausrichtung“ (ebd.: 450) der 

Kritischen Theorie, Adornos Konzept des Nicht-Identischen, sowie das in den 

Anfängen der Kritischen Theorie bereits postulierte Heranziehen verschie-

denster Theoriehintergründe – hier die radikaldemokratietheoretische Perspek-

tive – instruktiv, um sich möglichen „Konturen einer kritischen Theorie des 

Politischen“ (ebd.) annähern zu können. Im Folgenden werden die wichtigsten 

Aspekte nochmals, notwendigerweise verkürzend dargestellt und in einen Zu-

sammenhang gebracht.  

3.4.1 Kritische Theorie des Politischen 

Die von Adorno postulierte negative Kritik der Kritischen Theorie kann, radi-

kaldemokratietheoretisch gewendet, als Befragung verstanden werden und 

diese Befragung jedweder Ordnung legt gleichsam die kontingente Verfasst-

heit der befragten Ordnungen offen (vgl. Flügel-Martinsen 2019a: 451). Dieses 

Infragestellen impliziert mögliche unbestimmte Alternativen, denn „einmal 

könne es anders sein“ (Adorno 1966: 315). Es kann aus dieser Perspektive da-

her keine Letztbegründungen geben. Die Annahme von übergeordneten und 

universellen Wahrheiten, die Politik fundieren sollen, zeigen sich zum Schei-

tern verurteilt, da es diese übergeordneten Wahrheiten nicht geben kann. Es 

muss immer um die Weltverhältnisse gerungen werden (vgl. Flügel-Martinsen 

2021: 137). Das Spannungsfeld zwischen dem Politischen als befragende Pra-

xis und der Politik als ordnende Struktur scheint hier auf – als politische Dif-

ferenz (Marchart 2010). Die Denkfigur der politischen Differenz (ebd.) ver-

deutlicht „dass Neugründungen notwendig, zugleich aber Letztbegründungen 

unmöglich sind, dass also das Spiel zwischen Politik und dem Politischen un-

abstellbar ist“ (Marchart 2019b: 27). Die Annahme dieser Unabstellbarkeit 

führt zwangsläufig zu der Erkenntnis, „dass weder der Tag ‚bloßer Politik‘ 

noch der Tag eines ‚reinen Politischen‘ jemals kommen“ (ebd.) wird. Daraus 

folgt die Kontingenz radikal anzunehmen (vgl. Marchart 2013: 49) und das 

gestalterische und widerständige Potential, welches durch die befragende Pra-

xis sichtbar wird, in ihrem radikaldemokratischen Charakter zu begreifen. In 

diesem Zusammenhang hat Lefort (1986) die These des leeren Ortes der 

Macht eingeführt (vgl. Flügel-Martinsen 2019a: 459). Um diesen leeren Ort 

der Macht (ebd.) muss immer wieder gestritten werden. Pluralität und Konflikt 

sind en passant hier mitgedacht. Weder eine symbolische Repräsentation 
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außerhalb der Gesellschaft (göttliche Macht) noch eine innerhalb von Gesell-

schaft (ideologische Gemeinschaftsvorstellungen) kann sich diesen leeren Ort 

nach Lefort dauerhaft aneignen (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 238; vgl. auch 

ders. 2019: 459). Es gibt in Demokratien keine verkörperte Macht – keine Kö-

nigin und keinen König – in der Mitte der Macht, jedoch einen auf Dauer ge-

stellten Konflikt um die Besetzung dieser Macht (vgl. Flügel-Martinsen 2019a: 

465). So wird Demokratie zu einem Prozess des Befragens und der Auseinan-

dersetzung und wie Derrida betont, immer dem Kommen und dem Künftigen 

verpflichtet sein (vgl. Flügel-Martinsen 2017: 254; vgl. auch ders. 2019: 467). 

Die Zukunft bleibt offen – ebenso wie die radikal gedachte Demokratie.  

Die Notwendigkeit einer negativen Kritik, die formuliert, wie es nicht sein 

oder künftig werden soll, wurde von Adorno nachdrücklich formuliert und als 

politische Kritik in seinem Aufsatz Kritik (1969)155 ausgewiesen, wie Flügel-

Martinsen herausgearbeitet hat (vgl. 2019: 460f.). So stellt Adorno fest, dass 

„Politik keine in sich geschlossene, abgedichtete Sphäre ist, wie sie etwa in 

Institutionen, Prozeduren und Verfahrensregeln sich manifestiert, sondern be-

griffen werden kann nur in ihrem Verhältnis zu dem Kräftespiel der Gesell-

schaft“ (Adorno zit. n. Flügel-Martinsen 2019a: 460f.). So müsse sich Kritik 

sowohl auf den politischen Betrieb als auf die gesellschaftlichen Sphären be-

ziehen (vgl. ebd.: 461). Die hier von Adorno aufgemachte Unterscheidung von 

Politik und dem Politischen zeuge von einem Begriff von Demokratie, der De-

mokratie als kritische politische Praxis begreife (vgl. ebd.). So erweise sich das 

Verhältnis von Kritik und Demokratie „in der Kraft zum Widerstand gegen 

vorgegebene Meinungen und, in eins damit, auch gegen nun einmal vorhan-

dene Institutionen, gegen alles bloß Gesetzte, das mit seinem Dasein sich recht-

fertigt“ (Adorno zit. n. ebd.).  

Diese Spuren deuten laut Flügel-Martinsen darauf hin, dass Adorno hier 

eine kritische Theorie des Politischen in nuce bereits angedacht habe (vgl. ebd.: 

460). Das Politische zeige sich dann als Befragung; als Widerstand; als Irrita-

tion; als Unterbrechung oder als Überschreitung der herrschenden Ordnung, 

um dann neue und wieder vorläufige Gründungen (vgl. Marchart 2019: 16) zu 

versuchen. Und dies nicht mit Hilfe einer sogenannten konstruktiven Kritik, 

deren kritischer Stachel durch einen scheinbar besseren Vorschlag bereits ge-

zogen sei, wie Adorno in besagtem Essay betont, sondern in Form der negati-

ven Kritik (vgl. ebd.: 461), die dann „das Falsche, einmal bestimmt erkannt 

und präzisiert, bereits Index des Richtigen, Besseren“ (Adorno zit. n. Schwandt 

2010: 123) sei. Die negative Kritik, die sich also gegen identifizierendes Den-

ken richtet, nimmt die die Sachen selbst in den Blick und wird damit zu einer 

dialektischen Kritik, denn nach Adorno ist zum einen „Dialektik [...] das kon-

sequente Bewußtsein von Nichtidentität“ (Adorno 1966: 16) und zum anderen 

 
155  Sie Zeit Online: https://www.zeit.de/1969/26/kritik; letzter Zugriff am 17.12.2023. 

https://www.zeit.de/1969/26/kritik
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seien Kritische Theorie und Negative Dialektik dasselbe, mit einem kleinen 

Unterschied, das Kritische Theorie die Theorie in den Blick nehme und die 

Negative Dialektik darüber hinaus auch die Realität; sich also nicht nur für 

Prozesse des Denkens, sondern auch für Prozesse der Sachen selbst interessiere 

(vgl. Adorno 2003b: 36f.). Dieser Prozess des Nebeneinander von Erkenntnis 

und Realitätsbezug verändere die begrifflichen Kategorien und Konstellatio-

nen:  

 
Wo eine Kategorie – durch negative Dialektik die der Identität und der Totalität – sich 

verändert, ändert sich die Konstellation aller und damit wiederum eine jegliche. Para-

digmatisch dafür sind die Begriffe Wesen und Erscheinung. Sie entstammen der philo-

sophischen Tradition, werden festgehalten, aber ihrer Richtungstendenz nach umge-

wendet. Wesen ist nicht länger als reines geistiges Ansichsein zu hypostasieren. Viel-

mehr geht Wesen über in das unter der Fassade des Unmittelbaren, den vermeintlichen 

Tatsachen Verborgene, das sie zu dem macht, was sie sind; das Gesetz des Verhängnis-

ses, dem Geschichte bislang gehorcht; desto unwiderstehlicher, je tiefer es unter den 

Fakten sich verkriecht, um von diesen bequem sich verleugnen zu lassen (Adorno 1966: 

168).  

 

Daran anknüpfend könnte das emanzipatorische Potential, welches die Kate-

gorien und Konstellationen156 in ihrer Nicht-Identität bereithalten, Ausgang-

punkt einer „kommenden radikaldemokratischen Praxis“ (Flügel-Martinsen 

2019a: 469) sein.  

Wenn auch Adorno davor warnte Theorie als „Anweisungen für das rich-

tige Handeln und womöglich für eine richtige Praxis hier und jetzt“ (Adorno 

zit. n. Sörensen 2022: 622) zu verstehen erscheint doch die Kritische Theorie 

nicht gänzlich frei von utopischem Gehalt und normativen Impulsen für eine 

gesellschaftliche Transformation. So fordert Horkheimer beispielsweise auf, 

an der Idee einer künftigen freien Gesellschaft festzuhalten: „Trotzdem hat die 

Idee einer künftigen Gesellschaft als der Gemeinschaft freier Menschen, wie 

sie bei den vorhandenen technischen Mitteln möglich ist, einen Gehalt, dem 

bei allen Veränderungen die Treue zu wahren ist“ (2021: 44).  

Eine künftige freie Gesellschaft wird immer wieder von unterschiedlichs-

ten Sozialen Bewegungen aus unterschiedlichsten Perspektiven gefordert. Will 

eine kritische Theorie des Politischen als Teil dieser Gesellschaft und aus die-

ser Gesellschaft heraus ihre Maßstäbe der Kritik gewinnen, scheint „eine kon-

zeptionelle Annäherung ihres Selbstverständnisses an die zivilgesellschaftli-

che Praxis erforderlich“ (Flügel-Martinsen 2019a: 468). Dann wären sich auch 

den eigenen utopischen Gehalten und möglichen Präfigurationen, verstanden 

 
156  Eine Frage, die sich mir in diesem Zusammenhang aufdrängt, ist, wie sich die Nicht-Identi-

täten in ihren begrifflichen Konstellationen aufeinander beziehen und hier möglicherweise 
unerzählte Geschichten darauf warten erzählt zu werden. 
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als „politische Transformationsstrategie“ (Sörensen 2023: 13), zuzuwenden. 

Welche Perspektiven ergeben sich nun daraus für Soziale Bewegungen? Das 

soll nun im Folgenden diskutiert werden. 

3.4.2 Soziale Bewegungen als präfigurative Strategie 

Die Idee der Präfiguration setzt nach Marchart ein Politikverständnis voraus, 

welches zwischen Mittel und Zweck nicht unterscheidet (vgl. 2019a: 168). So 

zeigen die von emanzipatorischen Sozialen Bewegungen eingesetzten Mittel 

bereits, wie ein angestrebtes Ziel aussehen könnte, denn „[w]er eine demokra-

tische Gesellschaft wünscht, muss in seinen gegenwärtigen Handlungen die 

demokratischen Prozeduren einer solchen Gesellschaft vorwegnehmen“ 

(ebd.). Die Bemühung hierarchische Strukturen zu vermeiden wäre demnach 

eine präfigurative Strategie (vgl. ebd. 168). Die Verwendung des Begriffes der 

Präfiguration in sozialwissenschaftlichen Kontexten geht nach Sörensen auf 

den Anarchisten Gustav Landauer (1870-1919) und den Marxisten Antonio 

Gramsci (1891-1937) zurück (vgl. 2023:14f.). So weise Landauer darauf hin, 

dass eine Nutzung des Staates oder Forderungen an den Staat bereits bedeutete 

die Herrschaftsverhältnisse fortzuschreiben (vgl. ebd.: 82) und setze dabei un-

mittelbar an den zivilen sozialen Beziehungen an, um den Staat aus diesen Be-

ziehungen heraus zu transformieren: 

 
Staat ist ein Verhältnis, ist eine Beziehung zwischen den Menschen, ist eine Art, wie 

die Menschen sich zueinander verhalten; und man zerstört ihn, indem man andere Be-

ziehungen eingeht, indem man sich anders zueinander verhält. [...] Wir sind der Staat – 

und wir sind es solange, als wir nichts anderes sind, als wir die Institutionen nicht ge-

schaffen haben, die eine wirkliche Gemeinschaft und Gesellschaft der Menschen sind 

(Landauer zit. n. Sörensen 2023: 83).  

 

Die reproduktiven Kräfte beachtend, sollten Neugründungen im sozialen Nah-

raum ihren Anfang nehmen und als Keime und Zellen dienen, wie beispiels-

weise Suppenküchen bei Generalstreiks, Gründungen freier Schulen oder auch 

Konsumgenossenschaften, die dann ihre ansteckende Wirkung entfalten soll-

ten (vgl. ebd.: 84f.). In eine ähnliche Richtung entwickele Gramsci seine Prä-

figurationsgedanken (vgl. ebd.: 90). Als unorthodoxer Marxist mit einer anti-

teleologischen Geschichtsauffassung sehe Gramsci im experimentellem Erpro-

ben eines neuen Miteinanders eine Strategie zur Transformation bestehender 

Verhältnisse (vgl. ebd.: 88f.). In Auseinandersetzung mit anarchistischem Ge-

dankengut schwebe Gramsci eine proletarische Konsumgenossenschaft vor, 

die durch experimentelles Anders-sein-können eine mögliche Zukunft bereits 

vorwegnehmen könne, um so die bestehenden Verhältnisse aktiv und 
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gemeinschaftlich untergraben zu können (vgl. ebd.: 91). Jedoch im Unter-

schied zu Landauer halte Gramsci an der Idee eines Staates fest, der nach er-

folgter Eroberung der Institutionen die emanzipatorischen Errungenschaften 

zu schützen und das Präfigurative in die staatlichen Institutionen zu tragen 

habe, um eine egalitär-freiheitliche Gesellschaft verwirklichen zu können (vgl. 

ebd. 92f.).  

Interessanterweise fordert auch Adorno ein mögliches Leben in einer be-

freiten Welt durch das eigene Leben bereits vorwegzunehmen – ungeachtet der 

sich zwangsläufig einstellenden Widersprüche – gewissermaßen als dialekti-

scher Imperativ:  

 
Man sollte, so weit es nur irgend möglich ist, so leben, wie man in einer befreiten Welt 

glaubt leben zu sollen, gleichsam durch die Form der eigenen Existenz, mit all den 

unvermeidbaren Widersprüchen und Konflikten, die das nach sich zieht, versuchen, die 

Existenzform vorwegzunehmen, die die eigentlich richtige wäre. Dieses Bestreben ist 

notwendig zum Scheitern und zum Widerspruch verurteilt, aber es bleibt nichts anderes 

übrig, als diesen Widerspruch bis zum bitteren Ende durchzumachen (Adorno zit. n. 

ebd.: 7).  

 

Gleichsam avant la lettre beschreibt Adorno das präfigurativ Politische, wel-

ches, so konstatiert Sörensen, sowohl im aktivistischen Milieu als auch in ver-

schiedensten wissenschaftlichen Kontexten aktuell wieder diskutiert werde 

(vgl. ebd.: 9). Dabei können die Platzbewegungsproteste der jüngeren Vergan-

genheit, wie u.a. die spanische Bewegung Movimiento (15-M)157, die Proteste 

des Arabischen Frühlings158 oder auch die kapitalismuskritischen Proteste der 

Occupy Wall Street (OWS)159 als Auslöser dieser Auseinandersetzungen um 

den wiederbelebten Begriff160 des präfigurativ Politischen gesehen werden 

(vgl. ebd.). Nach Sörensen „wird Präfiguration dabei als transformationspoli-

tisches Instrument verstanden, das darauf zielt, im Hier und Jetzt soziale Be-

ziehungen, Praktiken und Institutionen zu etablieren, die einen Vorschein der 

jeweils angestrebten Gesellschaft darstellen sollen“ (2023: 10).  

 
157  2010/2011 in Spanien entstandene munizipalistische Bewegung, die zunächst auf Plätzen in 

Madrid und Barcelona zu Protesten gegen politische und wirtschaftliche Missstände aufrief;  
die Aktivist:innen bezeichneten sich selbst als Empörte (Indignados) und forderten eine neue 
Form von Demokratie:„¡Democracia Real Ya!“ (Reale Demokratie jetzt sofort) (vgl. Martell 
2019: 89). In Folge der Proteste formierte sich eine neue Partei – Podemos (Wir können) 
(vgl. auch ebd.). 

158  Siehe hierzu auch Kapitel 3.2.4. 
159  Siehe hierzu auch Kapitel 3.2.4. 
160  Der Begriff stammt ursprünglich aus theologischen Kontexten (ca. erstmalig 380 nach Chris-

tus bei Irenäus von Lyon in seiner Schrift Adversus haereses erwähnt); hier eher als Unver-
fügbarkeit des Bestehenden gedacht und Erlösungsnarrative bedienend; im Gegensatz zu 
dem hier verwendeten Sinn, der gerade nicht entpolitisierend, sondern als transformative po-
litische Handlungsmöglichkeit zu verstehen ist (vgl. Sörensen 2023: 20f.). 
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So nehmen Soziale Bewegungen durch unterschiedlichste Praktiken inner-

halb der Bewegung und mit ihren öffentlichen Aktionsformen bereits Er-

wünschtes vorweg mit dem Ziel im Hier und Jetzt Transformationen „von un-

ten“ anzustoßen (vgl. auch ebd. 2022 : 627). So erkennt auch Horkheimer in 

sozialen Kämpfen, dass „[i]n der Organisation und Gemeinschaft der Kämp-

fenden [...] etwas von der Freiheit und Spontanität der Zukunft auf[scheint]“ 

(Horkheimer zit. n. Sörensen 2022: 626).  

Alternative Ökonomien, Tauschringe; Instandbesetzungen; Urban Garde-

ning; bedingungsloses Grundeinkommen oder auch Entscheidungsfindungs-

prozesse in Protestcamps (vgl. auch ebd.: 615; 2023: 10) und in Organisations-

formen Sozialer Bewegungen scheinen neue soziale Möglichkeiten auf, die 

durch ihre gemeinsame visionäre oder auch utopische Praktik im Hier und Jetzt 

als präfigurativ-politisch verstanden werden können (vgl. Sörensen 2023: 24). 

Das Soziale wird politisch. Hierzu greifen Soziale Bewegungen nicht nur auf 

Bewegungswissen vorhergehender Bewegungen zurück, sondern repräsentie-

ren161 und reproduzieren die gesellschaftlichen Verhältnisse, aus denen heraus 

sie entstanden sind, denn  

 
als Teil der Gesellschaft sind soziale Bewegungen wie die an ihnen beteiligten Akteure 

auch geprägt von der Gesellschaft, in der sie entstehen, sind Ausdruck ihrer jeweiligen 

Beschaffenheit, ihrer Wissenshorizonte und ihrer Problemstellungen und damit nicht 

nur Warner*innen und Beobachter*innen, die quasi ‚von außen‘ kritisieren (Ullrich 

2017: 223).  

 

So konstatierte bereits Adorno die autoritären Aspekte des proklamierten An-

tiautoritarismus der 68er-Bewegung (vgl. Marchart 2019a: 151). Die dialekti-

sche Perspektive Kritischer Theorie beachtend, erscheinen Soziale Bewegun-

gen demnach als Ausdruck gesellschaftlicher Widersprüche, die sich zwischen 

Reproduktion und Präfiguration aufspannen.  

 
161  Rahel Süß weist darauf hin, dass sich auch in Slogans Sozialer Bewegungen repräsentative 

Ansprüche widerspiegeln können, so nutzte beispielsweise die OWS-Bewegung den Slogan 
„Wir sind die 99%“ (als Anteil derjenigen Menschen, die kein Vermögen besitzen; Anm. 
CC), um diesen Repräsentationsanspruch zu verdeutlichen (vgl. Süß 2019: 253). Im An-
schluss daran könnte gesagt werden, dass die Slogans „Listen to the science“ oder „Unite 
behind the science“ der Fridays for Future Jugendbewegung der Wissenschaft einen implizi-
ten Repräsentationsanspruch auf Autorität und Wahrheit zuschreiben möchte. Dies ist in 
mehrerer Hinsicht kritisch zu sehen. Vor allem im Hinblick auf Demokratie bedeutet dies 
eine Schließung. Ausgeblendet wir hier die Vielfalt der Wissenschaften und der nötigen Aus-
einandersetzungen im wissenschaftlichen Diskursraum; gleichzeitig wird suggeriert es gäbe 
eine Lösung, die die Wissenschaft vorgeben könne (vgl. Schmidinger 2022: 160). Hier stellt 
auch Julia Lis kritisch die Frage, „ob die herrschende Auffassung von Wissenschaft eine 
wirksame Lösung unserer gegenwärtigen Probleme gerade deshalb verunmöglicht, weil diese 
Lösung außerhalb der dem Kapitalismus immanenten Vernunft liegt, die alles notwendig 
dem Verwertungs- und Profitzwang unterwirft“ (Lis 2022: 165). 
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Die Möglichkeiten emanzipatorischen Handelns und potentieller politi-

scher Gestaltungsräume können also nur vor dem Hintergrund der reprodukti-

ven Kräfte formuliert werden. Die Handlungsvoraussetzungen müssen bei den 

gesellschaftlichen Entwürfen und sozialen Experimenten als potentielles Ver-

änderungshandeln mitgedacht werden (vgl. Süß 2019: 256).  

Einerseits zeigen sich Auswirkungen Sozialer Bewegungen nicht immer 

unmittelbar, sondern sie zeitigen Veränderungen, die von nachkommenden So-

zialen Bewegungen weiter vorangetrieben werden. In diesem Zusammenhang 

erinnert auch Marchart daran, dass bedeutende kulturrevolutionäre Entwick-

lungen, beispielsweise von der 68er-Bewegung, angestoßen wurden und sich 

auf die Entwicklung nachfolgender Bewegungen wie Feminismus oder auch 

der Ökologiebewegung162 mittelbar ausgewirkt haben (vgl. 2019a: 151). An-

derseits zeigen Soziale Bewegungen mit ihren Aktionsformen bereits Alterna-

tiven auf, die Hier und Jetzt verwirklicht werden. Es entsteht ein „Handlungs-

modus des Als-ob [...], um tatsächliche Handlungsmöglichkeiten in politischen 

Prozessen – bevorzugt bei Protestereignissen – auszumessen und gedanklich 

zu erweitern“ (Eibisch 2019: 195). Handlungsmöglichkeiten werden erprobt – 

gewissermaßen improvisiert und den eigenen Vorstellungen gefolgt. Darüber 

hinaus werden diese Handlungsmöglichkeiten wiederholbar; es entsteht per-

formativ eine neue, nachahmbare Realität, in der „mehr oder weniger offene 

gegenkulturelle Laboratorien erschaffen, in denen alternative Szenarien gesell-

schaftlichen Miteinanders inszeniert werden“ (Sörensen 2023: 24). So stehen 

sich das Politische und das Soziale nicht gegenüber, sondern gestalten das So-

ziale als Politisches – als „eine andere Art der Auseinandersetzung mit Macht“ 

(ebd.: 30) und „Austausch von Erfahrungen aus präfigurativ erprobten Prakti-

ken“ (Sörensen 2020b: 44). Es entstehen Gegenorte; Gegeninstitutionen und 

neue Subjektivitäten (vgl. ebd.: 35). Dies verdeutlicht umso mehr den relatio-

nalen Charakter von Macht (vgl. Sörensen 2023: 30). Wie Foucault und Butler 

herausgearbeitet haben, bedeutet das nicht nur, dass sich Macht sowohl in In-

stitutionen als auch in menschlichen Existenzen eingeschrieben hat und durch 

Wiederholungen performativ aktualisiert wird (doing), sondern auch, dass 

durch soziale Praktiken Macht verformt und verschoben (undoing) werden 

kann (vgl. ebd. 31). Hierin liegt der emanzipatorische Impuls und eine mögli-

che Strategie, denn „[n]ur wenn, was ist, sich ändern läßt, ist das, was ist, nicht 

alles“ (Adorno 1966: 387). 

  

 
162  Nicht zu vergessen ist, dass Soziale Bewegungen sich zwar unter einem gemeinsamen Rah-

men zusammenfinden, sich aber in ihrer Zusammensetzung sehr heterogen zeigen; gerade 
die Ökologiebewegung hat neben einem linken Flügel auch starke nationalistische und völ-
kische Tendenzen (vgl. auch Ullrich 2017: 225). 
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4 Forschungsprozess und Methodologie  

Um das beschriebene Forschungsvorhaben und damit den Forschungsgegen-

stand empirisch fassen zu können, wurde in Anlehnung an des von Barney 

Glaser und Anselm Strauss in der 1960er Jahren entwickelten qualitativen For-

schungsmethodologie der Grounded Theory163 und des von Kathy C. Charmaz 

weiterentwickelten konstruktivistischen Erkenntnisprinzipien Daten gewon-

nen und entsprechend interpretiert, mit dem Ziel eine am Gegenstand orien-

tierte Theorie prozesshaft aus dem empirischen Material heraus entwickeln zu 

können (vgl. Strübing 2019: 525). Konkret für meine Forschung bedeutet das, 

dass diese Auswahl aus den mittlerweile unterschiedlichsten Varianten der 

Grounded Theory bereits meine epistemische Perspektive auf die untersuchten 

Demokratieerfahrungen junger Aktivist:innen mitbestimmt. Ich werde daher 

nur die methodischen Elemente ausführlicher darstellen164, die für meinen For-

schungsprozess von Relevanz sind. In den folgenden Kapiteln werde ich zu-

nächst die Grundlagen der Grounded Theory und der konstruktivistischen Per-

spektive skizzieren; um dann meine methodische Vorgehensweise, die sich im 

Verlauf des Forschungsprozesses entwickelt hat, beschreiben zu können.  

4.1 Grounded Theory 

Die Sozialwissenschaftler Glaser und Strauss zeigten sich unzufrieden mit den 

vorherrschenden Forschungspraktiken der Grand Theories in den Sozialwis-

senschaften der 1960er Jahre (vgl. auch Mey/Mruck 2011: 13). Trotz ihrer un-

terschiedlichen wissenschaftstheoretischen Sozialisation – Strauss war von der 

Tradition der Chicagoer Schule und insbesondere vom symbolischen Interak-

tionismus geprägt, während Glaser aus der Wissenssoziologie kommend eine 

eher kritisch-rationalistische Orientierung mitbrachte (vgl. Mey/Mruck 2011: 

14) – entwickelten sie gemeinsam einen neuen Forschungsstil, der eine Rück-

gewinnung „zum eigenständigen theoretischen Denken, zum kreativen 

 
163  Eine ausführliche Darstellung der Entwicklung, Differenzierung (sog. Methodenstreit zwi-

schen Strauss und Glaser), sowie die Weiterentwicklungen in zweiter (Strauss/Corbin 1996) 
und dritter Generation (u.a. Clarke 2005) innerhalb der Grounded Theory kann im Rahmen 
der Dissertation nicht erfolgen. Eine Hauptauseinandersetzung zwischen Glaser und Strauss 
fand zu der Frage zum Umgang mit „Vorwissen“ statt; in späteren gemeinsamen Arbeiten 
haben Glaser und Strauss versucht die geforderte Offenheit von Forschenden und deren Vor-
wissen als „theoretische Sensibilität“ in Einklang zu bringen (vgl. Kelle 2011: 257). 

164  Siehe ausführlich hierzu: Mey/Mruck, (Hg.): Grounded Theory Reader (2011) oder auch 
Strübing, Jörg: Grounded Theory (2021). 
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Erfinden und Entwickeln sozialwissenschaftlicher Konzeptwelten“ (vgl. 

Breuer 2017: V) der Forschenden leisten sollte. Damit richteten sich Glaser 

und Strauss vor allem gegen die etablierten Methodologien, die die Quantifi-

zierbarkeit in den Vordergrund stellten, sowie gegen die vorherrschende For-

schungspraxis, bestehende Theorien zu überprüfen und/oder zu widerlegen 

(vgl. Mey/Mruck 2011: 11). Historisch korrespondierte die Begründung der 

Grounded Theory mit den gesellschaftlichen und politischen Umbrüchen jener 

Zeit (vgl. Breuer et al. 2018: V). Dabei bildete der US-amerikanische Pragma-

tismus eine wesentliche erkenntnistheoretische Grundlage. Vereinfacht formu-

liert stellt der Pragmatismus die Fragen nach den praktischen Folgen unseres 

Denkens und den Wirkungen unseres Handelns im Hier und Jetzt in den Mit-

telpunkt. Für den Pragmatismus ist die konkrete situative Interpretation eines 

Handlungsproblems und die konkrete Lebenswelt der Akteur:innen relevant, 

um die sich zeigende Wirklichkeit zu erklären (vgl. Rommerskirchen 2017: 

155). Dabei spielt die angenommene Offenheit und die Wahlmöglichkeiten 

unseres Handelns eine große Rolle. Um diese soziale Offenheit und Unbe-

stimmtheit auf den Begriff zu bringen überführten die Begründer des Pragma-

tismus Charles Sanders Peirce, William James und John Dewey den Begriff 

der Kontingenz von der Naturwissenschaft in die Sozialwissenschaft (vgl. 

ebd.). Nach Peirce, inspiriert von Immanuel Kant, braucht empirisches Wissen 

immer auch die praktische Vernunft, um Handlungsziele und die hierzu erfor-

derlichen Mittel auswählen zu können (vgl. ebd.: 156). Pierce entwirft mit dem 

Pragmatismus eine Wissenschaft, „die die Empirie als Grundlage der prakti-

schen Vernunft in einer Welt der Kontingenz anerkennt“ (ebd.). Ein weiterer 

wichtiger Aspekt im Denken von Pierce ist, dass Begriffe Wirkungen im Ver-

stehen und Handeln entfalten; die sprachlichen Zeichen stellen eine Verbin-

dung zwischen den bezeichneten Objekten und ihrer Interpretation dar (vgl. 

ebd. 156) sind also abhängig von ihren jeweiligen Kontexten. Dieser verbin-

dende und gleichsam nicht endende Prozess – von Pierce Semiose genannt – 

ermöglicht Verstehen in der konkreten Situation (vgl. ebd.). James griff die 

Überlegungen von Pierce auf und betonte jenseits von Reiz-Reaktions-Model-

len die subjektiven Folgen der pragmatistischen Grundidee, dass Denken und 

Handeln in einem engen Zusammenhang stehen (vgl. ebd.: 159). Der Wille 

und die Ziele eines Individuums seien handlungsleitend und bestimmten letzt-

lich, was als nützliche Wahrheit angenommen werden kann; normative Ver-

bindlichkeiten, intersubjektiver Austausch oder der Abgleich an der Realität 

spielten dabei kaum eine Rolle (vgl. ebd.: 160). Dewey entwickelte den Prag-

matismus weiter, indem er jegliche menschliche Erkenntnis als vorläufige Hy-

pothese ohne letzte Gewissheiten verstanden wissen wollte; es komme darauf 

an hypothetische Annahmen an der Praxis zu überprüfen (vgl. ebd.: 161). Da 

Wissen auf kontingenten Sachverhalten beruhe und demnach als vorläufig 
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anzusehen sei, solle Wissen nach Dewey vor allem nützlich sein. Die Verzah-

nung und Bedingtheit von Handeln und Forschen (vgl. Dewey nach Strübing 

2018: 32) als Problemlösungsprozess fallen demnach für Dewey zusammen 

(vgl. ebd.): „Resultat und Prozess begrifflich zu vereinen, ist typisch für die 

philosophische und erkenntnistheoretische Denkrichtung des Pragmatismus, 

auf der die Grounded Theory basiert“ (Pentzold/Bischof/Heise 2018: 2). Zur 

Veranschaulichung zeigt Abb. 4 die Kerngedanken der Begründer und die Ent-

wicklung des Pragmatismus:  

    Abb. 4: Entwicklungslinien Pragmatismus 

 

   Quelle: Eigene Darstellung nach Rommerskirchen (2017) 

Zusammengefasst verstehen Pierce, James und Dewey 

 
den Pragmatismus als wissenschaftliche Methode, (um) in der Praxis und Theorie kon-

krete Lösungen für konkrete Probleme des Handelns zu entwickeln. Es geht nicht um 

intellektuelle Spekulationen ohne Bezug zu einer lebensweltlichen Praxis oder die Ent-

deckung zeitloser Prinzipien als Fundament einer Theorie (Rommerskirchen 2017: 

162).  

 

Diese epistemische Haltung spiegelt sich auch im Begriff Grounded Theory 

wider. Dieser Begriff bezeichnet sowohl das Ergebnis eines datennahen For-

schungsprozesses als auch den methodischen Prozess und verknüpft auf diese 

Weise zwei unterschiedliche Bedeutungen (vgl. Pentzold/Bischof/Heise 2018: 

2) und soll gerade mehr sein als eine Beschreibung einer Methodologie oder 

Methode, wie auch Strübing deutlich formuliert: „Gerade mit dem Label 

Grounded Theory wird ausdrücklich darauf verwiesen, dass es sich hier eben 

nicht um eine Methode, aber auch nicht um eine Methodologie handelt, son-

dern um einen Forschungsstil“ (Strübing 2018: 28). Dieser Forschungsstil be-

tont neben Methodologie und Methode die zu erbringende Arbeit von 
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Forschenden und Beforschten in einem wechselseitigen Forschungsprozess, 

wie Susan Leigh Star beschreibt:  

 
Das im Begriff ‚Grounded Theory‘ enthaltene Oxymoron ist ein Hinweis, dass diese 

Methode eine Form des Ringens mit dem ist, was den sichtbaren Grund mit der unsicht-

baren Abstraktion vereint. Dass der ‚Kleber‘ Arbeit ist, wird in unterschiedlicher Weise 

in der Diskussion sichtbar, die die Arbeit der Forschenden und die von den untersuchten 

Menschen verrichtete Arbeit fokussiert (Star zit. n. Strübing 2021: 10).  

 

Die Theorie wird also nicht „entdeckt“, wie die Überschrift der von Glaser und 

Strauss publizierten Schrift „Discovery Grounded Theory“165 auf den ersten 

Blick nahelegen könnte (vgl. Strübing 2021: 9), sondern die Theorie wird in 

einem arbeitsintensiven und iterativen Prozess entwickelt. Eine Spirale der Er-

kenntnisgewinnung, ähnlich der Vorgehensweise „des sogenannten hermeneu-

tischen Zirkels“ (Breuer/Muckel/Dieris 2017: 9), wird in Gang gesetzt, die 

„niemals an ein unwiderrufliches Ende gelangt“ (ebd.). So ist die Auswahl der 

Daten, des Samplings und die Vorgehensweise abhängig vom konkreten und 

auch individuellem Forschungsprozess (vgl. Charmaz 2011: 188) und bleibt 

demnach offen. Als wichtiges Kriterium gilt hierbei,  

 
dass das Sampling sich nicht an einer bestimmten Auswahl von Personen oder Gruppen 

orientiert, wie dies in der qualitativen Sozialforschung häufig der Fall ist. Das Sampling 

ist vielmehr – wie alles andere in der Grounded Theory – an der Entwicklung von Kon-

zepten und Kategorien orientiert (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 200).  

 

Die zu gewinnende Theorie ist so nachvollziehbar an den Forschungsgegen-

stand gebunden und bleibt auch abhängig von Vorwissen, denn  

 
qualitativ Forschende, die eine bestimmte soziale Lebenswelt untersuchen, bringen 

grundsätzlich ihre eigenen ‚Linsen‘ und begrifflichen Netzwerke mit, die sie gar nicht 

fallen lassen können, denn dann wären sie überhaupt nicht mehr in der Lage, bedeu-

tungsvolle Sachverhalte zu beobachten oder zu beschreiben, sondern wären nur noch 

mit chaotischen, fragmentierten und bedeutungslosen Eindrücken konfrontiert (Kelle 

2011: 237).  

 

Um das Datenmaterial auswerten zu können, bedarf es nach Strauss und Cor-

bin (1996) eines theorieorientierten Kodierens abgestufter aber nicht zwangs-

läufig linear anzuwendender Kodierschritte, da hier eine Vielfalt von Konzep-

ten entwickelt werden könne: das offene, das axiale und das selektive 

 
165  Nach Strübing beschreibt die von Glaser und Strauss verfasste Schrift The Discovery of 

‚Grounded Theory‘(1967) eher die Entdeckung ihrer neuen Forschungspraxis; dabei blieben 
sie eine detaillierte Ausarbeitung schuldig; diese erfolgte durch Glaser eine Dekade später 
(vgl. 2019: 525f). 
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Kodieren. Dabei meint das Kodieren allgemein im und aus dem Datenmaterial 

heraus begriffliche Kategorien und/oder Konzepte zu entwickeln und keine 

vorgefassten Kategorien an das Material heranzutragen (vgl. Strübing 2021: 

17). Das offene Kodieren, als erstes Aufbrechen der Daten (vgl. ebd.) ermög-

licht erste thematische Zuordnungen – oder auch die Übernahme von soge-

nannten In-vivo-Kodes166, die sich alltagssprachlich wortwörtlich im Datenma-

terial finden lassen und empirische Ereignisse gut beschreiben (vgl. Mey/ 

Mruck 2011: 25); das axiale Kodieren erschließt erklärende und neu konfigu-

rierte Bedeutungsnetzwerke durch gezieltes Befragen des Datenmaterials und 

das selektive Kodieren führt durch die Auswahl von abstrakteren Konzepten 

zu einem „roten Faden“, der die Beantwortung der Forschungsfrage ermöglicht 

(vgl. Strübing 2018: 42ff.). Diese Schritte unterliegen einem fortwährenden 

Vergleich: „Das heißt die gewonnene Theorie ist immer wieder mit der Struktur 

des vorliegenden Falls, den anderen bereits erhobenen Fällen und anderen 

möglichen Fällen abzugleichen“ (Bischof/Wohlrab-Sahr 2018: 74f.). Die Pro-

zedur des Vergleichs im Hinblick auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede er-

folgt solange, bis die Hinzuziehung weiterer Daten keine neuen Erkenntnisse 

mehr erwarten lässt; es tritt die sogenannte theoretische Sättigung ein:  

 
Die Theoriebildung wird vorangetrieben bis zur schließlichen theoretischen Sättigung 

(Theoretical Saturation) als dem (vorläufigen) Endpunkt der Analyse, d.h. zu einer Zeit 

und bis auf Weiteres liefern neue Daten keinen substanziellen Wissenszuwachs für die 

generierte Theorie (Mey/Mruck 2011: 15; Hervorhebung im Original).  

 

Die ermittelten Konzepte können nach Verdichtung als Kategorien in einen 

größeren Ordnungszusammenhang überführt werden, der dann eine Identifi-

zierung einer Schlüsselkategorie ermöglichen soll und in einer Theoriebildung 

mündet. Die Kerngedanken des analytischen Vorgehens und des Verfahrens 

von Strauss und Corbin zusammengefasst: 

 
Die analytischen Verfahren der Grounded Theory sind konzipiert worden, um 

1. eher eine Theorie zu entwickeln, als sie nur zu überprüfen. 

2. dem Forschungsprozess die notwendige methodische Strenge zu verleihen, 

die Theorie zur ‚guten‘ Wissenschaft macht. 

3. dem Analysierenden zu helfen, seine mitgebrachten und während des For-

schungsprozesses entwickelten Verzerrungen und Vorannahmen zu durch-

brechen. 

4. für Gegenstandsverankerung (grounding) zu sorgen; Dichte, Sensibilität und 

Integration zu entwickeln, die benötigt werden, um eine dichte, eng 

 
166  Dieser Begriff geht ursprünglich auf Glaser (1978) zurück und wurde von Strauss (1987) 

aufgegriffen (vgl. Mey/Mruck 2011: 25). 
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geflochtene, erklärungsreiche Theorie zu generieren, die sich der Realität, die 

sie repräsentiert, so weit wie möglich annähert 

(Strauss/Corbin 1996: 39).  

 

Als Forscherin geht es mir daher nicht um die Generierung einer erklärungs-

reichen Theorie, die sich der Realität weitestgehend annähert (vgl. ebd.) und 

der Gewinnung repräsentativer und objektiver Daten, sondern um die prozess-

hafte Gewinnung von vorläufigen Erkenntnissen, die sich aus einer bereits be-

stehenden Perspektive speist (vgl. Strübing 2021: 5). Charmaz erläutert diese 

Forschungshaltung:  

 
Dabei wissen wir Konstruktivist/innen genau, dass wir eine Interpretation anbieten, die 

abhängig ist von unserem Wissen über das Feld. Für uns sind Daten eher Konstruktio-

nen als ‚Entdeckungen‘, unsere Analysen eher interpretative Darstellungen als objek-

tive Berichte oder die einzige Sichtweise auf eine Thematik (Charmaz 2011a: 186).  

 

Weder Deduktion – das Anwenden von bekannten Regeln zur Erschließung 

des untersuchten Phänomens, noch Induktion – eine allgemeine Erkenntnis ge-

winnend aufgrund der Beobachtung des empirischen Phänomens, reichen im 

Forschungsprozess aus (vgl. Strübing 2018: 32). Die Abduktion als weitere 

Form und pragmatischer Versuch Wahrnehmungen begrifflich zugänglich zu 

machen und so kognitiven Strukturen zuordnen zu können, erweitert schöpfe-

risch den Forschungsprozess (vgl. ebd.): „Der Wissensfortschritt liegt viel-

mehr gerade in jenem kreativen Moment der Abduktion, in dem spontan, 

wenngleich nicht zufällig, mögliche Lösungen zur Integration zuvor disparater 

Wahrnehmungen und Wissensbestände aufscheinen“ (Strübing 2018: 33). Be-

deutung und Sinn werden nach diesem Forschungsverständnis nicht ein für alle 

Mal aufgedeckt, sondern generieren sich prozesshaft durch das Handeln aller 

Beteiligter – auch der Forschenden – in einem „iterativ-zyklischen“ (ebd.: 32) 

Prozess. Darüber hinaus soll dieser Prozess und die zu gewinnenden Erkennt-

nisse den Beteiligten unmittelbar dienen: „In diesem Sinne zielt die Grounded 

Theory auf gegenstandsbezogene Theorien mit praktischem Erklärungspoten-

tial, die auch für die Akteure im untersuchten Handlungsfeld rezipierbar sind 

und zu einem verbesserten Verständnis ihrer Praxis beitragen“ (ebd.: 35). 

Diese Offenheit der Forschungsmethodologie erlaubt zudem sich „auf unter-

schiedliche theoretische Bezugspunkte berufen können – z.B. feministische 

Theorie, Poststrukturalismus, Marxistische Theorie oder symbolischer Inter-

aktionismus“ (Charmaz 2011a: 188) oder auch scheinbar unvereinbare theore-

tische Perspektiven einzubinden und sich hierdurch herausfordern zu lassen. 

Wie in meinen theoretischen Zugängen in Kapitel 3 dargestellt, können daher 

auch ungewohnte Kombinationen theoretischer Konzepte von produktivem 

Nutzen sein.  
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4.2 Grounded Theory aus konstruktivistischer Perspektive  

Dreh- und Angelpunkt der eigenen Forschungsarbeit ist der eigene Standort 

und die strukturellen Bedingungen, die die Richtung der eigenen Forschung 

vorgeben:  

 
Wir konstruieren Forschungsprozesse und die Produkte der Forschung, aber diese Kon-

struktionen finden unter existierenden strukturellen Bedingungen statt, ergeben sich in 

emergenten Situationen und werden von den Perspektiven, Privilegien, Positionen, In-

teraktionen und geographische Standorten der Forscher/innen beeinflusst (Charmaz 

2011a: 184).  

 

Dazu gehört auch die Annahme, dass nicht nur ein übergeordneter Prozess the-

oretisch identifiziert werden kann, so wie dies noch Glaser in den Anfängen 

der Grounded Theory postuliert hat, sondern dass es viele Prozesse geben 

kann, je nachdem wie geforscht wird (vgl. Charmaz 2011b: 93). Nach Charmaz 

geht diese konstruktivistische Perspektive  

 
von einer relativistischen Epistemologie aus, versteht Wissen als sozial hergestellt, an-

erkennt multiple Standpunkte sowohl der Forschungsteilnehmer/innen als auch der For-

scher/innen und nimmt eine reflexive Haltung gegenüber unseren Handlungen, gegen-

über Situationen und Teilnehmenden im Forschungs-Setting und auch gegenüber unse-

ren eigenen analytischen Konstruktionen ein (2011a: 184).  

 

Charmaz kritisiert daher die positivistischen Elemente sowohl bei Glaser 

(1978)167, der auf einer gänzlich induktiven Gewinnung einer Theorie beharrt, 

als auch Strauss und Corbin (1996), die mit ihrer Weiterentwicklung eine all-

gemeingültige und disziplinübergreifend praktikable Methode mit schemati-

scheren analytischen Schritten – Stichwort axiales Kodieren – mit Hilfe des 

Kodierparadigmas168 postulieren (vgl. Mey/Mruck 2011: 22). Vor allem die 

Annahme einer zu entdeckenden Wirklichkeit, bei der die Forschenden als ob-

jektive Beobachtende zu verstehen seien, lehnt Charmaz ab. Die sich in diesen 

Ansätzen zeigenden objektivistischen Perspektiven blieben zu sehr in einer 

positivistischen Tradition verhaftet: „Objectivist grounded theory resides in 

the positivist tradition and thus attends to data as real in and of themselves and 

 
167  Strübing bezeichnet Glasers Orientierung als naiven Induktivismus, da Glaser vernachläs-

sige, dass empirische Indikatoren erst durch kognitive Leistungen, die bereits auf Theorie 
zurückgreifen, hervorgebracht werden und auch erforderliche Vergleiche empirischer Indi-
katoren erst durch kognitive Prozesse entstehen (vgl. 2021: 75). 

168  Charmaz kritische Überlegungen zum axialen Kodieren: „At best, axial coding helps to clar-
ify and to extend the analytic power of your emerging ideas. At worst, it casts a technological 
overlay on the data-and perhaps on your final analysis“ (2006: 63). 
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does not attend to the processes of their production“ (Charmaz 2006: 131). 

Trotz aller Kritik bleiben für Charmaz die Grounded Theory Elemente, die so-

wohl in den Anfängen bei Glaser und Strauss als auch bei den Weiterentwick-

lungen von Strauss und Corbin zu finden sind, wichtig für ihre eigene Perspek-

tiventwicklung und sie verbindet auf diese Weise Tradition und Theoriefort-

schritt (vgl. Strübing 2021: 109). Der induktive Zugang zum Datenmaterial; 

das Aufbrechen der Daten mit Hilfe eines initiales Kodierens analog dem of-

fenen Kodieren; das Identifizieren von In-vivo-Kodes im Datenmaterial; das 

Zusammenführen von Kodes mit Hilfe eines fokussierten Kodierens; das Hin- 

und Herbewegen zwischen empirischer Arbeit und theoretischer Auseinander-

setzung aber auch die abschließende Integration der Kodes in eine übergrei-

fende Geschichte, respektive Theorie, bleiben nah an der Tradition der Groun-

ded Theory. Dennoch will ihre konstruktivistische Auslegung der Grounded 

Theory nicht verallgemeinern, sondern zielt auf die Generierung von situier-

tem und lokalem Wissen im Sinne Haraways (1991)169 (vgl. Charmaz 2011a: 

190) ab: „Must grounded theory aim for the general level abstracted from em-

pirical realities? No. In sharp contrast, I argue that situating grounded theories 

in their social, historical, local, and interactional contexts strengthens them“ 

(Charmaz 2006: 180). Charmaz fasst die für sie wesentlichen Elemente einer 

konstruktivistischen Grounded Theory zusammen:  

• The grounded theory research process is fluid, interactive, and open-ended.  

• The research problem informs initial methodological choices for data collec-

tion.  

• Researchers are part of what they study, not separate from it.  

• Grounded theory analysis shapes the conceptual content and direction of the 

study; the emerging analysis may lead to adopting multiple methods of data 

collection and to pursuing inquiry in several sites.  

• Successive levels of abstraction through comparative analysis constitute the 

core of grounded theory analysis.  

• Analytic directions arise from how researchers interact with and interpret 

their comparisons and emerging analyses rather than from external prescrip-

tions 

(ebd.: 178; Hervorhebung im Original).  

 

 
169  Donna Haraway zweifelt das gängige Postulat von Objektivität in Wissenschaft und For-

schung an und entwirft den Begriff eines ‚situierten Wissens‘. Mit diesem Begriff wendet sie 
sich gegen eine aus ihrer Perspektive 'entkörperter Wissenschaft', die den Anspruch auf all-
gemein gültige Wahrheiten erhebe. Haraway versteht Wissen als in den jeweiligen histori-
schen und kulturellen Kontexten situiert und gebunden an die Subjekte in ihrer Körperlich-
keit. Haraway identifiziert in der Wissenschaft und Forschung Machtverhältnisse, die sich in 
der Deutungsmacht, was als Wissen und Wahrheit zu gelten hat, zeigten (1995: 73–97). 
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Nachfolgend werde ich beschreiben, wie diese konstruktivistischen Perspekti-

ven der Grounded Theory meinen eigenen Forschungsprozess geformt haben. 

Hierzu werde ich meine Vorgehensweisen darlegen und die Entwicklung der 

stattgefundenen Wissensproduktion nachzeichnen. Wichtig erscheint hierbei 

auch den Einfluss der theoretischen Konzepte (Kap. 3) zu reflektieren. Bei der 

Beschreibung der Theoriebildung (Kap. 4.6.3) wird darzustellen sein, wie 

letztlich die theoretischen Zugänge und die eigene Empirie in einer ganz neuen 

Perspektive zusammengeführt werden.    

4.2.1 Iterativer und fluider Forschungsprozess 

Zu Beginn meiner Forschung war mir der Forschungsstil der Grounded Theory 

nur ansatzweise und nur in der Theorie vertraut. Auch war mein Thema noch 

sehr diffus. Mein Staunen über Thunbergs Protest als 15-jährige Person und 

mein Interesse an der von ihr angestoßenen Jugendbewegung FFF waren, wie 

bereits beschrieben, Anlass für mich, mich auch forschend mit der Jugendbe-

wegung FFF auseinandersetzen zu wollen. Stehen doch Protest und Streik für 

die Wahrnehmung des im Artikel 8 Abs. 1 Grundgesetz verbrieften Grund-

rechtes auf Versammlungsfreiheit und sind somit Ausdruck demokratischer 

Praxis (vgl. Schwiertz 2019b: 24). Und dieser Aspekt berührt ein weiteres gro-

ßes Interesse; denn ich teile ein Demokratieverständnis, welches über eine 

„enge institutionalistische Vorstellung von Demokratie als Regierungssystem 

hinausgeht“ (Flügel-Martinsen 2020: 14) und demnach „Demokratie nicht nur 

als politische Ordnung, sondern als Praxis des Konflikts um Gleichheit und 

Freiheit“ (Schwiertz 2019a: 265) begreift. Ich fragte mich also, ob diese neue 

Jugendbewegung hier etwas sichtbar werden lässt, was über die gängigen De-

batten um die Jugendbewegung hinausweist. Um diese Interessen auch metho-

disch bearbeitbar zu machen, wählte ich den Forschungsstil der Grounded The-

ory, denn diese  

 
eignet sich speziell für Untersuchungsanliegen, bei denen die Forschenden ein gewisses 

Maß an identifikatorischem Herzblut mitbringen, die Züge persönlicher Projekte besit-

zen – bei denen nah heran gegangen wird, bei denen es etwas Neues zu entdecken bzw. 

zu konzeptualisieren gibt, und bei denen man zu Beginn eingestandenermaßen noch 

nicht recht Bescheid weiß (Breuer/Muckel/Dieris 2017: 12; Hervorhebungen im Origi-

nal).  

 

Mein intuitiver Zugang zum Forschungsvorhaben, der in erster Linie meinen 

Interessen folgte, ließ ein möglichen Thema entstehen, führte zu einer mögli-

chen methodischen Herangehensweise – hier zu den Verfahren der konstrukti-

vistischen Grounded Theory – und zu möglichen Forschungsfragen, die sich 
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im Verlauf der Forschung konkretisierten. Ich folgte bereits dem so genannten 

Serendipity-Prinzip170 (vgl. auch Albrecht 2016: 240) – ich fand Pfade, die ich 

zu Beginn so nicht gesucht hatte.  

Wie im Kapitel 2 dargestellt, verfolgt meine Forschung also zwei Ziele und 

sucht diese miteinander zu verbinden. Neben der Rekonstruktion von Demo-

kratieerfahrungen soll mit dieser Forschung ein Beitrag zur Debatte um eine 

politische Theorie der Sozialen Arbeit geleistet werden. Diese forschende 

Doppelbewegung war bereits der Beginn eines iterativen und fluiden Prozes-

ses. Die Beschäftigung mit Literatur zu aktuellen Forschungen über FFF, 

führte mich dann zu der Debatte um eine politische Theorie Sozialer Arbeit, 

bis hin zu möglichen theoretischen Zugängen, wie den radikalen Demokra-

tietheorien und den kritischen171 Theorien. Parallel wurde der Feldzugang ge-

plant und organisiert. Es wurden qualitative Interviews172 geführt und gleich-

zeitig mit der Auswertung173 des Datenmaterials begonnen. Auswertung und 

ein erneutes Eintauchen in die Literatur wechselten sich häufig ab. Es gab aber 

auch Phasen im Verlauf des Forschungsprozesses in denen mir weder die Da-

ten noch die wissenschaftliche Literatur weiterhalfen. In diesen Situationen 

folgte ich dem Hinweis von Charmaz sich auch von nichtwissenschaftlicher 

Literatur inspirieren zu lassen. Als Charmaz im Rahmen ihrer Forschung über 

Chronische Krankheit „Zeit“ als relevantes Phänomen identifizierte, suchte sie 

nach Konzepten, die dieses Phänomen sprachlich und auch theoretisch fassen 

könnten. Hinweise hierzu fand sie nicht in sozialwissenschaftlicher Literatur, 

sondern bei Thomas Mann: „Ich habe es in Thomas Manns Roman „Der Zau-

berberg“ [...] entdeckt, darin steht viel über Zeit, aber zum Zeitpunkt meiner 

Forschung nicht in der soziologischen oder sozial-psychologischen Literatur 

über Zeit“ (Charmaz 2011b: 102). So waren beispielsweise für mich auch Er-

zählungen von Ursula K. Le Guin, wie ihre „Tragetaschentheorie des Erzäh-

lens“ (Le Guin/Fersterer 2020: 12–21) hilfreich, neue Perspektiven auf gän-

gige Narrative einzunehmen. 174 In diesem Essay erzählt Le Guin die Entwick-

lung der Menschwerdung in Anlehnung an Elisabeth Fishers ‚Tragetaschen-

theorie‘ nicht als Kampf, sondern als ein fürsorgliches Miteinander; denn bei 

 
170  Ein auf Robert K. Merton zurückgehendes Konzept, welches besagt, dass Forschende im 

Forschungsprozess bereit sein sollten für überraschende und zufällige Entdeckungen (vgl. 
Albrecht 2016: 244). 

171  Diese Schreibweise verweist auf die Vielfalt der Kritischen Theorie, die neben der Frankfur-
ter Schule auch neuere Entwicklungen mit aufnimmt, wie poststrukturalistische, genderthe-
oretische oder auch postkoloniale Stränge etc. (vgl. Flügel-Martinsen 2019a: 450).   

172  Zu der Datenerhebung siehe ausführlich Kapitel 4.5.  
173  Zum Kodierprozess siehe ausführlich Kapitel 4.6.  
174  In einem Radiobeitrag über Klimakrise und Erzählungen bin ich auf die Tragetaschentheorie 

von Ursula Le Guin gestoßen: https://www.deutschlandfunk.de/auf-der-sturmhoehe-der-
zeit-wie-climate-fiction-vom-aufgeheizten-planeten-erzaehlt-100.html; 
letzter Zugriff 20.06.2023. 

https://www.deutschlandfunk.de/auf-der-sturmhoehe-der-zeit-wie-climate-fiction-vom-aufgeheizten-planeten-erzaehlt-100.html
https://www.deutschlandfunk.de/auf-der-sturmhoehe-der-zeit-wie-climate-fiction-vom-aufgeheizten-planeten-erzaehlt-100.html
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Le Guin steht nicht der Speer am Anfang der Geschichte, sondern der Beutel 

als Symbol des Sammelns, Teilens und Bewahrens (vgl. Fersterer 2020: 7). 

Aber auch einschlägige Aktivist:innenliteratur mit Berichten von Aktivist:in-

nen, die Einblicke in die Erfahrungswelt des zivilen Ungehorsams ermöglichen 

und natürlich auch Beiträge von und Interviews mit Thunberg oder auch von 

verschiedensten Klimawissenschaflter:innen halfen mir, mich zu sensibilisie-

ren und mich meinem Datenmaterial gleichzeitig offen und informiert annä-

hern zu können. Wichtig hierbei ist, sich „zwischen Theorien und Literatur 

bewegen können und dann zurück zu den Daten gehen, mit dieser leichten 

Skepsis und auch mit Interesse und Neugierde“ (Charmaz 2011b: 102).  

In der Auswertungsphase war jedoch elementar eine Distanz zu meinem 

Vorwissen zu finden, um mögliche Kategorien und Konzepte unmittelbar aus 

dem Material gewinnen zu können; gleichzeitig anzuerkennen, dass ohne eine 

„theoretische Sensibilität“ (Glaser/Strauss 2010a: 62) Erkenntnisse oder theo-

retische Abstraktionen nicht möglich sind. Glaser und Strauss forderten:  

 
Der Soziologe sollte [...] hinlänglich theoretisch sensibel sein, so dass er seine aus der 

Daten hervorgebrachte Theorie konzeptualisieren und formulieren kann […] und mög-

lichst viele verschiedene Theorien daraufhin befragt, wie sie mit ihrem Material ver-

fahren und konzipiert sind, welche Positionen sie beziehen und welche Art von Model-

len sie gebrauchen (ebd.).  

 

Die Frage, wie die Grenzen und Möglichkeiten dieser theoretischen Sensibili-

tät auszuloten sind, war oft auch Gegenstand hitziger Diskussionen in ver-

schiedenen Peer-to-Peer-Auswertungsgruppen. Diese Herausforderung be-

schreiben Udo Kelle und Susann Kluge sehr treffend:  

 
Will man also die Entwicklung von theoretischen Konzepten anhand von qualitativem 

Datenmaterial angemessen methodologisch begründen, so muss man in Rechnung stel-

len, dass qualitativ entwickelte Konzepte und Typologien gleichermaßen empirisch be-

gründet und theoretisch informiert sein müssen. Die Entwicklung neuer Konzepte an-

hand empirischen Datenmaterials ist also eine Art ‚Zangengriff‘, bei dem der Forscher 

oder die Forscherin sowohl von dem vorhandenen theoretischen Vorwissen als auch 

von empirischem Datenmaterial ausgeht (Kelle/Kluge 2010: 23). 

 

Dieses Spannungsfeld zwischen einem naiven Empirismus (vgl. Kelle 2011: 

236) und einer durch Theorie forcierten Subsumptionslogik müssen For-

schende in ihren Projekten bearbeiten; dabei sollten sie weder die Theorie an 

die Forschung, noch die Forschung an die Theorie anpassen; Erkenntnisse wer-

den durch den wechselseitigen Bezug der jeweils eigensinnigen Logiken und 

der Anerkennung ihrer jeweils relativen Autonomie gewonnen (vgl. Schwiertz 

2019b: 40). So war auch meine Absicht die theoretischen Zugänge, wie 
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poststrukturalistische und gesellschaftskritische Perspektiven in einen Dialog 

mit meinem empirischen Material zu bringen (vgl. auch Schwiertz 2019a: 

266). 

Auf diesem Weg war das ständige Vergleichen der Daten und die Suche 

nach möglichen Kontrasten im Sinne der Grounded Theory eine wichtige Vor-

gehensweise.175 Hierbei konnten Vermutungen und Ideen entwickelt oder auch 

mögliche Widersprüche identifiziert werden, um dann übergreifend tragfähige 

– empirisch gehaltvolle (vgl. Kelle/Kluge 2010: 14) – Kategorien herausarbei-

ten zu können. Beispielsweise zeigte sich in einem Interview, dass die Polizei 

als gewalttätig und frauenfeindlich erlebt wurde – als tätliche Bedrohung. 

Diese Sequenz war Anlass das Gesamtmaterial nach ähnlichen oder konträren 

Erfahrungen zu durchsuchen. Dabei wurde entdeckt, dass auch Erfahrungen 

beschrieben wurden, die die Polizei als schützende Begleiter beschreiben. 

Diese widersprüchlichen Erfahrungen machten eine Konfliktlinie zwischen 

Schutz und Bedrohung sichtbar; zwischen verbrieften Grundrechten und ihrer 

ad hoc Aufhebung durch eine staatliche Institution. Hier zeigte sich ein dop-

peltes Gesicht der Polizei als flexible Handlungsstrategie polizeilicher Einsatz-

kräfte in Protestsituationen. Diese Vergleiche waren dann Anlass sich mit Po-

lizei und dem staatlichen Gewaltmonopol näher zu befassen. Auch andere Er-

fahrungen von Irritationen konnten im Material identifiziert werden. Im Ver-

lauf des Auswertungsprozesses verdichtete sich so die Kategorie „Irritationen 

erfahren“. Ohne kreatives Denken und das Zulassen von abduktiven Schlüssen, 

wie in meiner Studie die Entdeckung von spezifischen Übergängen und Ritu-

alen im Leben der Aktivist:innen und ohne dabei das Konzept der Statuspas-

sage von Glaser/ Strauss (1971) oder das Konzept der Übergangsriten von Van 

Gennep (1909) zu diesem Zeitpunkt bereits gekannt zu haben, hätte sich die 

vorliegende Studie nicht in dieser Form entfalten können. Diese Entdeckung 

repräsentierte einen neuen Ausgangspunkt der Analyse (vgl. Hohage 2016: 

118) und gab der Forschung eine unerwartete Wendung.  

4.2.2 Gütekriterien und kritische Reflexion 

Um ein qualitatives Forschungsvorhaben gut und auch erfolgreich durchzufüh-

ren, erscheint es unerlässlich sich an bestehenden Gütekriterien zu orientieren. 

Für meine Forschung sind sowohl die Gütekriterien der qualitativen Sozialfor-

schung im Allgemeinen als auch die Gütekriterien des eigenen Faches der So-

zialen Arbeit im Besonderen relevant. Daher habe ich mich sowohl an den for-

mulierten Gütekriterien der qualitativen Sozialforschung (vgl. Breuer et al. 

2017: 356f. nach Steinke 1999; 2000) als auch an den Empfehlungen für gute 

 
175  Zur Samplingstrategie siehe Kapitel 4.5. 
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wissenschaftliche Praxis des Promotionszentrums Soziale Arbeit in Hessen, 

welches auf der Grundlage der Richtlinien der Deutschen Forschungsgemein-

schaft (DFG)176 und dem Forschungsethikkodex der Deutschen Gesellschaft 

für Soziale Arbeit (DGSA)177 Gütekriterien formuliert hat, orientiert. Dieser 

Rahmen ermöglicht eine verantwortungsvolle wissenschaftliche Haltung zu 

entwickeln. So habe ich im Forschungsprozess darauf geachtet den For-

schungsverlauf zu dokumentieren; die Interviews vollständig zu transkribieren 

und durch gemeinsames Interpretieren in Auswertungsgruppen den For-

schungsprozess intersubjektiv nachvollziehbar zu gestalten; Teilergebnisse in 

Kolloquien oder Tagungen zur Diskussion zu stellen; methodische Entschei-

dungen und Neujustierungen transparent vorzunehmen und zu begründen und 

meine Forschung durch die Anwendung bewährter Methoden im Rahmen des 

Forschungsstils der Grounded Theory empirisch zu verankern (vgl. Breuer et 

al. 2017: 357). Bereits bei der Suche nach potentiellen Forschungsteilnehmen-

den und auch im direkten Feldkontakt wurde die angestrebte Forschung und 

die Zielsetzung transparent vorgestellt. Dies war mir besonders wichtig, um zu 

verdeutlichen, dass keine versteckten Interessen die Forschung begleiten. Das 

Vertrauen, welches mir entgegengebracht wurde, sollte keinesfalls enttäuscht 

werden. Daher war es auch zu Beginn wichtig auf die Gewährleistung von 

Anonymität, den Schutz der Daten und auf die Inhalte und die Erforderlichkeit 

einer informierten Einwilligung hinzuweisen. In einem zweiten Schritt erhiel-

ten dann alle tatsächlich Teilnehmenden eine schriftliche Einwilligungserklä-

rung, die nochmals den Rahmen und Inhalte der Forschung erläuterte, die Frei-

willigkeit betonte und versicherte, dass eine Teilnahme jederzeit und ohne Er-

klärung abgebrochen werden kann. Ebenso wurde auf die Möglichkeit hinge-

wiesen die Einwilligung zur Nutzung der erhobenen Daten jederzeit zurück-

ziehen zu können. Diese informierte Einwilligung wurde von den Teilnehmen-

den bei Volljährigkeit selbst oder im Falle von Minderjährigkeit von ihren El-

tern mitunterschrieben. Darüber hinaus habe ich allen Teilnehmenden angebo-

ten auch jenseits der Interviewsituationen, bei aufkommenden Fragen oder An-

liegen, jederzeit den Kontakt und das Gespräch mit mir zu suchen. Hiervon 

haben drei Teilnehmende Gebrauch gemacht. So gab es eine Nachbesprechung 

zu einem Interview; ergänzende Anmerkungen oder auch Nachfragen per 

Mail. Eine weitere Nachbesprechung wurde terminiert, dann aber nicht in An-

spruch genommen, da sich die im Nachgang des Interviews gestellten Fragen 

nach einem klärendem Mailaustausch erübrigt hatten. Da ich neben volljähri-

gen auch minderjährige Aktivist:innen interviewt habe, war hier eine beson-

ders flexible und sensible Forschungshaltung wichtig, um jederzeit auf 

 
176  Siehe ausführlich hierzu: https://wissenschaftliche-integritaet.de; letzter Zugriff 09.06.2023. 
177  Siehe ausführlich hierzu: https://www.dgsa.de/fileadmin/Dokumente/Ueber_uns/For  

schungsethikkodex_DGSA_abgestimmt.pdf; letzter Zugriff 09.06.2023. 

https://wissenschaftliche-integritaet.de
https://www.dgsa.de/fileadmin/Dokumente/Ueber_uns/Forschungsethikkodex_DGSA_abgestimmt.pdf
https://www.dgsa.de/fileadmin/Dokumente/Ueber_uns/Forschungsethikkodex_DGSA_abgestimmt.pdf
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unvorhergesehene oder auch besonders emotionale Situationen reagieren zu 

können. Hier half mir neben meiner wissenschaftlichen Sozialisation sicher-

lich auch meine jahrelange Praxis als Sozialarbeiterin in der öffentlichen Kin-

der- und Jugendhilfe. Als Sozialarbeiterin in diesem Handlungsfeld, bei denen 

die Kinderrechte und der Kinderschutz die zentralen Handlungsleitlinien dar-

stellen, habe ich nicht nur die Fähigkeit erworben mich auf unterschiedlichste 

Situationen mit unterschiedlichsten Kindern und Jugendlichen einzustellen, 

sondern auch gelernt auf feine Signale und Bedarfe zu achten und zu reagieren. 

Bevor das „offizielle“ Interview178 geführt wurde, habe ich mich bemüht durch 

Erläuterung in der Interviewsituation einen guten Kontakt herzustellen; noch-

mals über das Forschungsvorhaben informiert und erneut eine Einwilligung 

zur Aufzeichnung des Interviews eingeholt. Nicht zu unterschätzen ist in die-

sem Zusammenhang auch, dass die jugendlichen Aktivist:innen mich in der 

Interviewsituation, im Vergleich zu sich selbst, als deutlich ältere Person wahr-

genommen haben müssen. Die per se ungleiche Interviewsituation zwischen 

Interviewten und Interviewenden ist sicherlich durch das Altersgefälle und ei-

ner möglichen Identifizierung meiner Person als Angehörige der Elterngene-

ration mitbeeinflusst worden. Daher war die Schaffung einer offenen und zu-

gewandten Atmosphäre wichtig, um dieses Gefälle möglichst ausgleichen zu 

können. Die erhobenen Daten sind nur mir als Forscherin zugänglich und auf 

mehreren Datenträgern gesichert. Die Transkripte der Interviews wurden ano-

nymisiert erstellt. Gleichzeitig habe ich eine Übersicht erstellt, die mir als For-

scherin die Zuordnung der Interviews zu den Personendaten der Interviewten 

ermöglicht. Diese Übersicht ist nur mir bekannt und entsprechend gesichert. 

Alle Namen von genannten – nichtprominenten – Personen oder Orten wurden 

ebenfalls anonymisiert. Bei der Nutzung der anonymisierten Transkripte im 

Rahmen von Forschungsgruppen oder Kolloquien wurde deutlich darauf hin-

gewiesen, dass diese Transkripte außerhalb des eng gesteckten Rahmens der 

gemeinsamen Auswertung und Forschung nicht genutzt werden dürfen; zudem 

wurde ein Stillschweigen über die Inhalte eingefordert. Für reflexive und/oder 

konstruktivistische Grounded Theories Studien ist eine kontinuierliche Refle-

xion auf mehreren Ebenen im Verlauf des Forschungsprozesses ein weiteres 

wichtiges Gütekriterium; besonders in Bezug auf die methodischen Verfahren, 

in Bezug auf Selbstreflexion und Aneignung des Forschungsstils sowie in Be-

zug auf das Vorwissen, respektive die Präkonzepte der Forschenden (vgl. 

Breuer et al. 2017). Um die Qualität einer konstruktivistischen Grounded The-

ory Studie zu sichern hat Charmaz einen Fragekatalog formuliert, der den For-

schenden die Selbst-/ Reflexion und eine eigene Beurteilung der Qualität ihrer 

Studie im Hinblick auf Glaubwürdigkeit; Originalität; Resonanz und Nutzen 

ermöglichen soll:   

 
178  Zur Interviewsituation siehe ausführlich Kapitel 4.5.1.  
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Credibility 

• Has your research achieved intimate familiarity with the setting or topic? 

• Are the data sufficient to merit your claims? Consider the range, number, 

and depth of observations contained in the data. 

• Have you made systematic comparisons between observations and between 

categories? 

• Do the categories cover a wide range of empirical observations? 

• Are there strong logical links between the gathered data and your argument 

and analysis? 

• Hals your research provided enough evidence for your claims to allow the 

reader to form an independent assessment – and agree with your claims? 

Originality 

• Are your categories fresh? Do they offer new insights? 

• Does your analysis provide a new conceptual rendering of the data? 

• What is the social and theoretical significance of this work? 

• How does your grounded theory challenge, extend, or refine current ideas, 

concepts, and practices? 

Resonance 

• Do the categories portray the fullness of the studied experience? 

• Have you revealed both liminal and unstable taken-for-granted meanings? 

• Have you drawn links between larger collectivities or institutions and indi-

vidual lives, when the data so indicate? 

• Does your grounded theory make sense to your participants or people who 

share their circumstances? Does your analysis offer them deeper insights 

about their lives and worlds? 

Usefulness 

• Does your analysis offer interpretations that people can use in their every-

day worlds? 

• Do your analytic categories suggest any generic processes? 

• If so, have you examined these generic processes for tacit implications? 

• Can the analysis spark further research in other substantive areas? 

• How does your work contribute to knowledge? How does it contribute to 

making a better world? 

(Charmaz 2006: 182 f.). 

 

Diese Fragen durchziehen also auch mein Forschungsprojekt, auch wenn sie 

nicht immer explizit gestellt oder gezielt Antworten hierauf gesucht werden. 

Die letzte von Charmaz in diesem Zitat formulierte Frage zielt auf den gewich-

tigsten Anspruch, den eine Forschungsarbeit an sich stellen kann. Charmaz 
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frägt dabei nicht, ob Forschung zu einer besseren Welt beitragen kann, sondern 

wie sie das tut. Diese Frage wird wohl am schwierigsten zu beantworten sein.  

4.3  Standort als Forscherin 

Wie bereits in der Einführung dargestellt, befasst sich meine Forschungsarbeit 

mit den Themenfeldern Jugend, Aktivismus und Demokratie. Von welchem 

Standort also betrachte und verfolge ich diese Themen? Das von mir gewählte 

Forschungsthema hat zweifelsohne biografische Bezüge und ist wesentlich 

von meinem eigenen Standort179 geprägt, denn die „Auseinandersetzung mit 

der Standortgebundenheit von Forschenden, untersuchten Akteurinnen und 

Akteuren sowie ihrer Bedeutung in unterschiedlichen Phasen des Forschungs-

prozesses ist konstitutiv für das Feld qualitativer Methoden“ (Deppe/Keß-

ler/Sandring 2017: 52). Diese Auseinandersetzung beginnt bereits damit, sich 

den eigenen biografischen Bezügen selbst-/reflexiv zu nähern, um dann eine 

kritische Distanz zu der eigenen Perspektive, dem eigenen Standort, einneh-

men zu können. Das eigene Vorwissen und die eigenen abweichenden oder 

vergleichbaren Erfahrungen müssen gewissermaßen eingeklammert (vgl. 

Mannheim 1980: 88) werden, um sich eine offene Forschungshaltung bewah-

ren und neue Perspektiven einnehmen zu können, wie auch Charmaz betont: 

„Es ist erforderlich, dass wir uns selbst, unsere Forschungssituationen, den 

Forschungsprozess und seine Erzeugnisse genau betrachten. Wir können ler-

nen, unsere Standpunkte zu erkennen, neue Perspektiven einzunehmen [...]“ 

(Charmaz 2011a: 184). Zunächst ist hierzu zu sagen, dass ich als weibliche und 

weiße Person im Südwesten Deutschlands aufgewachsen und Mitte der Acht-

ziger Jahre des letzten Jahrhunderts jugendlich gewesen bin. Meine persönli-

che Entwicklung profitierte durch den Zugang zu Bildung und zu sozialen Be-

ziehungen oder auch zu bestimmten sozialen Milieus, die mir ermöglichten die 

eigenen Interessen zu teilen oder sich auch von anderen sozialen Milieus ab-

grenzen zu können (vgl. auch Becker/May 1986: 160). Diese Zeit war von gro-

ßen Unsicherheiten geprägt (vgl. Lindner 1996: 324); neben einer hohen Ju-

gendarbeitslosigkeit180 und einer äußerst fragilen politischen Weltlage, prägten 

 
179  Der Begriff der Standortgebundenheit ist von Karl Mannheim geprägt. Mannheim plädiert 

für einen „erweiterten Erkenntnisbegriff“, der vor allem die historischen Erfahrungen ein-
schließt: „Will man allein in das Geheimnis eindringen, wie wir im alltäglichen Leben erfah-
ren, wieso wir dort ungeheuer evidentes, robustes Wissen über Dinge und Menschen haben, 
so wird uns nur ein erweiterter Erkenntnisbegriff  und eine weitsichtigere Analyse der hier 
vorfindlichen Sachverhalte helfen.“ (1980: 206). 

180  Siehe hierzu ausführlich Lindner (1996: 324 f.), der in statistischen Daten die Situation der 
Jugend in den 1980er Jahren beschreibt.  
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aufkommende Jugendsubkulturen und große Soziale Bewegungen, wie der 

Friedensbewegung; der Umweltbewegung oder auch der Frauenbewegung, 

den Alltag vieler Jugendlicher. Die fortschreitende Umweltzerstörung zeigte 

sich deutlich im Waldsterben und war unmittelbar erfahr- und sichtbar. Die 

Stationierung von Pershing II Raketen und Cruise Missile Marschflugkörpern 

in Deutschland, legitimiert durch den Nato-Doppelbeschluss181, als Antwort 

auf das atomare Aufrüsten der damaligen Sowjetunion (UDSSR), stellte eine 

große, reale Bedrohung dar. Die Friedensbewegung mobilisierte Massen, um 

einem möglichen atomaren Konflikt zwischen Ost und West etwas entgegen-

setzen zu können. Als junge Person, war ich Teil dieser Friedensbewegung und 

nahm wie viele Jugendliche dieser Zeit an möglichst vielen Friedensdemonst-

rationen; Friedensketten und Friedenskonzerten teil. Die Teilnahme beispiels-

weise an der Friedenskette auf der Bundesstraße von Stuttgart nach Neu-Ulm, 

bestehend aus mehreren hunderttausend Menschen, war eine sehr eindrückli-

che Erfahrung. Der Slogan „Was gilt die Wette? Wir schaffen die Kette!“ war 

Teil einer groß angelegten Mobilisierungsstrategie (vgl. auch Rohrmoser 

2021: 265). Richard Rohrmoser bewertet diese Protestaktion als einen Höhe-

punkt innerhalb der Friedensbewegung: „Fraglos stellte dieses Ereignis samt 

seinen ikonischen Bildern einen Kulminationspunkt in der bundesdeutschen 

Protestgeschichte dar und verankerte sich im kollektiven Gedächtnis der Na-

tion“ (ebd.). Dieser Protest war ein großes Signal der Friedensbewegung und 

insofern ein Erfolg; jedoch konnte eine Stationierung von atomaren Mittelstre-

ckenraketen durch die Nato in der BRD und anderen europäischen Staaten 

nicht verhindert werden (vgl. ebd.: 267). Die damalige Gefahr eines Atomkrie-

ges und die damit verbundenen Zukunftsängste lassen mich heute an die 

Ängste und Befürchtungen denken, die von den FFF Aktivist:innen oder auch 

von den Jugendlichen der Letzten Generation182 deutlich artikuliert werden, 

 
181  Hierzu auf der Website des Deutschen Bundestages: „Am 12. Dezember 1979 fassten die 

Außen- und Verteidigungsminister der Mitgliedstaaten bei einer Konferenz in Brüssel den 
Nato-Doppelbeschluss. Dieser sah Verhandlungen mit der Sowjetunion über den Abbau der 
auf Westeuropa gerichteten SS-20-Raketen vor, die die UdSSR seit Mitte der siebziger Jahre 
zu stationieren begonnen hatte - als Ersatz für ältere Mittelstreckenraketen. Die westeuropä-
ischen Nato-Mitgliedstaaten empfanden das als Bedrohung. Für den Fall eines Scheiterns der 
Gespräche mit der UdSSR vereinbarten sie daher im Nato-Doppelbeschluss außerdem, dass 
die USA nach vier Jahren, also Ende 1983, ebenfalls nukleare Mittelstreckenraketen (Per-
shing II) in Europa stationieren würden“ Quelle: https://www.bundestag.de/doku-
mente/textarchiv/natodoppelbeschluss-200098; letzter Zugriff 07.05.2023. 

182  Die Letzte Generation ist eine klimaaktivistische Jugendbewegung, die mit zivilem Wider-
stand in Form von Straßenblockaden auf die fortschreitende Klimakrise und auf die auf aus 
ihrer Perspektive einhergehender Gefahr für die Demokratie hinweist. In einem offenen Brief 
an die Bundesregierung (April 2023) wird deutlich formuliert, dass es: „[…] beim Abwenden 
einer Klimakatastrophe auch um den Erhalt unserer Demokratie, unseres Rechtsstaats und 
den Erhalt der freiheitlich demokratischen Grundordnung“ geht. Es wird gefordert „einen 
Gesellschaftsrat einzuberufen, der erarbeitet, wie wir sozial gerecht die Nutzung fossiler 

https://www.bundestag.de/doku-mente/textarchiv/natodoppelbeschluss-200098
https://www.bundestag.de/doku-mente/textarchiv/natodoppelbeschluss-200098
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auch wenn diese Ängste sich heute auf die Folgen der Klimakrise beziehen. 

Gemeinsam ist den Ängsten gestern und heute die Angst vor der Vernichtung 

der Lebensgrundlagen auf diesem Planeten für menschliches und nicht-

menschliches (Zusammen-) Leben. Aber auch meine eigene soziale Position 

heute; mein beruflicher Werdegang oder auch meine familiäre Situation, wie 

beispielsweise die Tatsache, dass meine eigene Tochter dieser Jugendgenera-

tion angehört, beeinflussten nicht nur die Auswahl meines Forschungsthemas, 

sondern lassen mich demnach auch auf eine ganz bestimmte Art und Weise auf 

meine Forschung blicken. Darüber hinaus ist die Heranziehung der theoreti-

schen Bezüge183 zum einem meiner disziplinären Einsozialisierung (vgl. auch 

Breuer 2003: 90) geschuldet und zum anderen einer damit einhergehenden, 

zwangsläufig selektiven, Auseinandersetzung mit sozial- und geisteswissen-

schaftlichen Theorien. Meine Erkenntnisse, die ich letztlich mit dieser For-

schungsarbeit gewonnen habe, sind demnach „unaufhebbar subjektiv“, wie 

auch Franz Breuer für Erkenntnisse jedweder Art feststellt: „Jede Erkenntnis – 

auch die wissenschaftliche – trägt unweigerlich Merkmale des erkennenden 

Subjekts in sich, ist insofern unaufhebbar subjektiv – subjektgebunden, sub-

jekthaft“ (Breuer 2003: 2) und gleichzeitig in komplexe Existenzbedingen ver-

woben (vgl. Hoppe 2019: 5). Und dies betrifft natürlich die Teilnehmenden 

meiner Forschung ebenso. Um mit Haraway zu sprechen, entsteht dieses Sub-

jektive aber nicht aus sich selbst heraus; alles erscheint in sympoietischer184 

Weise aufeinander bezogen und miteinander verknüpft: Subjekte miteinander 

und über raumzeitliche Grenzen hinweg; Subjekte mit ihren Mitlebewesen und 

Subjekte mit der sie umgebenden immateriellen und materiellen Welt (vgl. 

ebd.). So stehen auch meine Erkenntnisse und die dazugehörenden Geschich-

ten nicht isoliert, denn für „[…] grounded theorists, a story does not stand on 

its own. Instead, we use stories in service of our analyses […]“ (Charmaz 2006: 

174). Diese Hintergründe und Geschichten zu reflektieren ist also ein wesent-

licher und konstitutiver Bestandteil des gesamten Forschungsprozesses. 

 

 

 

 
Rohstoffe bis 2030 beenden.“ In ihrem Selbstverständnis beschreibt die Letzte Generation 
ihre Beweggründe: „Die Regierung ignoriert alle Warnungen. Immer noch befeuert sie die 
Klimakrise und hat uns damit an den Rand eines Abgrunds gebracht. Wir sind nicht länger 
bereit, dieses Verbrechen an der Menschheit widerstandlos hinzunehmen. Wir werden nicht 
abwarten während ein Staat nach dem anderen kollabiert. Am Ende sind wir alle in Gefahr. 
Wir sind der Überlebenswille dieser Gesellschaft“. Alle Zitate: https://letztegeneration.de; 
letzter Zugriff am 13.05.2023. 

183  Ausführlich zu den sensibilisierenden Konzepten siehe Kapitel 3. 
184  Sympoiesis ist ein Schlüsselbegriff im Denken Haraway‘s und versteht sich als eine Verbun-

denheit und Bezogenheit als ‚machen-mit‘ und nicht als ‚machen nur aus sich selbst heraus‘ 
(vgl. Haraway 2018: 14). 

https://letztegeneration.de
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4.4 Heuristisches Konzept der Statuspassage 

Die Kodier- und Auswertungsprozesse im Rahmen einer Grounded-Theory 

Forschung können zu unterschiedlichsten Theorieentwürfen und Modellie-

rungs-Konzepten führen (vgl. Breuer/Muckel/Dieris 2017: 287). Das soge-

nannte Modellbilden beginnt bereits mit den ersten Auswertungsversuchen 

und verdichtet sich im Verlauf dieses Prozesses. Dabei liegen den zu entwi-

ckelnden Modellen verschiedene Logiken zugrunde, wie etwa „[...] eine Hand-

lungslogik, eine temporal-prozessuale Logik, eine topographische Logik oder 

eine Typen-Logik [...]“ (ebd.). Diese Logiken werden einerseits „von den For-

schenden mitgebracht“ (ebd.) und anderseits zeigen sie sich im Verlauf der 

Auswertung; auch Mischformen sind denkbar (vgl. ebd.). Im Verlauf meiner 

Forschung verdichtete sich das Modell einer Statuspassage.185 Dieses Modell 

geht auf den Volkskundler Arnold van Gennep186 zurück, der bereits 1908 mit 

seinem Buch Les rites des passage eine umfangreiche Studie zu Statuswechsel 

und Übergangsritualen in unterschiedlichen Lebensphasen (u.a. Schwanger-

schaft; Geburt; Kindheit; Verlobung; Heirat; Bestattung) und verschiedenen 

Gesellschaften ausgearbeitet hat. Dabei betont er die Wichtigkeit von Alltags-

ritualen, um von einer Sphäre in eine andere zu gelangen und den magisch-

religiösen Charakter des Überschreitens selbst: „Jeder, der sich von der einen 

Sphäre in die andere begibt, befindet sich eine Zeitlang sowohl räumlich als 

auch magisch-religiös in einer besonderen Situation: er schwebt zwischen zwei 

Welten“ (van Gennep 2005: 27). Dabei identifiziert van Gennep in den unter-

suchten Übergängen drei Phasen von Übergangsriten (rites de passage): Tren-

nungsriten als Ablöseriten (rites de séparation); Schwellen- und Umwand-

lungsriten als Zwischenphasen (rites de marge) und Angliederungsriten als In-

tegrationsphase (rites d'agrégation) (vgl. ebd.: 21). Van Gennep weist darauf 

hin, dass diese Phasen nicht in allen Kulturen gleichermaßen, jedoch ähnlich 

ausgebildet erscheinen (vgl. ebd.), denn es „[...] ist das Leben selbst, das die 

 
185  Siehe ausführlich hierzu Kapitel 5. 
186  So versteht auch Andreas Walther in einem aktuell veröffentlichen Beitrag Politisierung als 

relationale soziale Praxis in Form eines Übergangs in eine Subjektposition eines Individu-
ums, die dann von anderen als politisiert anerkannt wird; dieses relationale Verständnis eines 
nicht-institutionalisierten Übergangs wird in Anlehnung an van Gennep (1909) mit Verweis 
auch auf Lütgens (2021) als liminaler Schwellenzustand beschrieben, um politische Partizi-
pation und Politisierung als Übergangsphänomen in der Adoleszenz fassen zu können (vgl. 
2023: 24): „Politisierung als Übergang zu verstehen, gewinnt an Plausibilität, wenn man sie 
als Bewegung durch eine gesellschaftliche Diskursarena begreift, die durch machtvolle Gren-
zen dessen strukturiert ist, was als politisch anerkannt wird und was nicht. Um genau diese 
Grenzen soll es [...] gehen sowie um das ‚Dazwischen‘ bzw. den Schwellenzustand (Limina-
lität) zwischen dem, was als politisch anerkannt wird und was nicht“ (2023: 24). Siehe auch 
Fußnote 212.  
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Übergänge von einer Gruppe zur anderen und von einer sozialen Situation zur 

anderen notwendig macht“ (van Gennep 2005: 15). Glaser und Strauss knüpf-

ten hier an und entwickelten 1971 im Anschluss an ihr gemeinsames Werk The 

Discovery of Grounded Theory (1967) eine eigene Theorie zu Statuspassagen 

(vgl. Breuer 2017: 299). Hierin beschreiben Glaser und Strauss zum einen Ver-

änderungen der Akteur:innen (passagee), die die Passagen durchlaufen und 

zum anderen wird die Denkfigur des Passagenbegleiters (legitimate agent) ein-

geführt, der die Passagen kontrolliert oder legitimiert. Beispielsweise geht ein 

sterbender Patient vom Status des lebenden Menschen zum Status des toten 

Menschen über und der Arzt als legitimierter Passagenbegleiter muss den Tod 

bestätigen: „The passage may require special legitimation by one or more au-

thorized agents. Thus a man may die, but his death is not official until he is 

pronounced dead by a legitimate agent: a physician“ (Glaser/Strauss 2010b: 

5). Nach Glaser und Strauss zeichnen sich Statuswechsel darüber hinaus auch 

durch vielfältige Eigenschaften in unterschiedlich dimensionaler Ausprägung 

aus (vgl. Breuer 2017: 297) und  

• können wünschenswert sein (Hochzeit) oder auch nicht (Haft);  

• sind unvermeidlich (von der Geburt zur Kindheit) oder auch nicht 

(Familienstand); 

• können umkehrbar sein (Erkrankung) oder auch nicht (Alter);  

• können sich wiederholen (Genesung);  

• können im Kollektiv oder als Einzelperson bewältigt werden;  

• können kommuniziert werden oder auch nicht;  

• werden freiwillig durchschritten oder auch nicht;  

• werden von legitimierten Personen begleitet und kontrolliert oder 

auch nicht;  

• haben klare Zeichen (Hochschule) oder auch nicht (heimliche Hoch-

zeit) 

• können zentrale Ereignisse markieren;  

• können zeitlich variieren  

• und werden, was die zeitlichen Dimensionen betreffen, oftmals ge-

plant. 

(vgl. ebd.: 4 ff.; eigene freie Übersetzung). 

 

Diese von Glaser und Strauss als nicht abschließende Aufzählung formuliert, 

verdeutlicht, dass Statuspassagen in ihren Ausprägungen eine große Band-

breite von Variationen aufweisen können. Darüber hinaus können sich Sta-

tuspassagen überlagern und sich als ein komplexes Arrangement von mehreren 

Passagen darstellen (vgl. ebd.: 56). Im Verlauf von Analyseprozessen im Rah-

men einer Grounded Theory Studie können „eine Reihe abstrakt-generativer 
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Prinzipien und Figuren“ (Breuer/Muckel/Dieris 2017: 296), wie das der Sta-

tuspassage187, als heuristische Mittel genutzt werden, um zeitliche Phasen und 

Prozesse in ihren Verläufen analysieren zu können (vgl. ebd.: 295) und unter-

stützen so die Entwicklung eines eigenen Modells. Traditionell stehen jedoch 

in der Forschung – besonders in der Übergangsforschung – die sozial regle-

mentierten Übergänge im Fokus. Wie bereits Jessica Lütgens (2021)188 im Rah-

men ihrer Studie zur Politisierung von Jugendlichen im linken Spektrum her-

ausgearbeitet hat, bleiben die nicht normativ gerahmten und gesellschaftlich 

eher nicht erwarteten oder erwünschten Übergänge meist unterbelichtet; denn 

die Übergangsforschung als Schnittstelle zwischen Handeln und Struktur be-

trachte primär Übergänge des Lebenslaufes und somit bestehe eine Leerstelle 

bei eigeninitiierten und institutionell gering gerahmten Übergängen (vgl. Lüt-

gens 2020: 43). Lütgens kommt zu dem Schluss „[...], dass Politisierung als 

nicht-vorgesehener Übergang zwischen Statuswechsel und Lebensverlauf ver-

standen werden könnte“ (ebd.: 42). Auch in meiner Studie hat sich im Verlauf 

der empirischen Analyse ein „nicht-vorgesehener Übergang“ (ebd.) – eine Sta-

tuspassage zum Politischen – als zentrales Phänomen herausgestellt. Wichtig 

erscheint hierbei, dass diese Statuspassage und die rekonstruierten Demokra-

tieerfahrungen in ein Verhältnis zu bringen sind. Hierauf werde ich in meiner 

empirischen Analyse genauer eingehen, denn was „genau ein Übergang ist, 

wann er beginnt sowie endet, wer ihn bestimmt, wie er hergestellt wird und 

wie er von anderen Übergängen abzugrenzen ist, ist eine am Gegenstand em-

pirisch zu befüllende Leerstelle“ (ebd.: 41).  

 

 

 

 

 

 
187  Weitere Phasenmodelle sind das Handlungsschema für alltagsweltliche interaktionsspezifi-

sche Vorstellungszusammenhänge; die Verlaufskurve nach Fritz Schütze (1996), die durch 
unkontrollierte Ereignisse ausgelöst werden kann und der Betroffene sich dem Verlauf aus-
geliefert erlebt und der Arbeitsbogen, welcher als Gesamtprozess Teilschritte von Projekten 
umfasst (vgl. Breuer 2017: 295ff.).   

188  Lütgens betont, dass eine politische Aktivwerdung in Sozialen Bewegungen; politischen Sze-
nen oder Organisationen als politischer Sozialisationsprozess in Form eines nicht-institutio-
nalisierten Übergangs beschrieben werden kann (vgl. 2020: 200). Ich werde jedoch nicht in 
einem erziehungswissenschaftlichen Sinne von Sozialisation sprechen, sondern entsprechend 
meiner theoretischen Zugänge den Prozess aus poststrukturalistischer Perspektive als Sub-
jektivierung beschreiben. Darüber hinaus hat Lütgens Dimensionen einer Politisierung iden-
tifiziert und beschreibt den Vollzug von Politisierung „als politische Modulation eines Be-
wältigungshandelns, welches danach strebt, Handlungsmacht herzustellen sowie die gesell-
schaftliche Notwendigkeit der Bewältigung prekärer und krisenhafter Lebenslagen an sich 
abzuschaffen“ (2020: 202). 
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4.5 Datenerhebung – Feldzugang und Sample 

Obwohl ich bereits noch vor der Corona-Pandemie einen Zugang zum Feld 

suchte, gestaltete sich die Kontaktaufnahme zu potentiellen Inter-

viewpartner:innen als schwierig. Ich besuchte Klimastreiks und verteilte von 

mir gestaltete Flyer, die in griffigen Schlagworten meine Forschung und mein 

Anliegen beschrieben und Kontaktmöglichkeiten aufzeigten. Dabei nutze ich 

zudem die Gelegenheit der direkten Kontaktaufnahme auf Klimastreiks und 

kam hierüber bereits mit einigen Streikenden ins Gespräch. Leider meldeten 

sich weder auf die Flyeraktionen noch im Nachgang des direkten Kontaktes 

Interessierte. Auch blieben meine Online-Anfragen über bundesdeutsche FFF-

Websites erfolglos. Aglaja Przyborski und Monika Wohlrab-Sahr raten zwar 

davon ab, persönliche Kontakte zu nutzen, da es schwieriger sei eine offene 

und vertrauensvolle Situation zu schaffen und auch eine Anonymität nicht 

mehr gänzlich gegeben sei (vgl. 2014: 59), dennoch entschloss ich mich auf-

grund des erschwerten Feldzugangs eine FFF-Verbindung meiner Tochter zu 

nutzen. Hierüber bekam ich Kontakt zu einer saarländischen Ortsgruppe. Es 

zeigte sich, dass trotz dieses Einstieges über einen persönlichen Kontakt, Of-

fenheit und eine vertrauensvolle Atmosphäre möglich war.189 Auch war die 

Gewährleistung der Anonymität unproblematisch, da niemand in dieser Orts-

gruppe meine Tochter persönlich kannte. Im Verlauf der Ortsgruppen-Sitzung 

wurde deutlich, dass die Aktivist:innen zwar grundsätzlich Bereitschaft signa-

lisierten, mich in meinem Forschungsvorhaben zu unterstützen, jedoch nur we-

nige über genügend zeitlichen Ressourcen verfügten, um für ein Interview zur 

Verfügung zu stehen. Gruppendiskussionen wurden gänzlich abgelehnt; wei-

tere Teilnahmen an Sitzungen wurden mir jedoch zugesagt. Ich beschloss mich 

auf Interviews mit Aktivist:innen aus verschiedenen Ortsgruppen zu fokussie-

ren und Klimastreiks nicht mehr zur Kontaktaufnahme zu nutzen. Im Frühjahr 

2020 rollte dann die Corona-Pandemie auf uns alle zu und Klimastreiks und 

auch Ortsgruppen-Sitzungen fanden zu Beginn der Pandemie überhaupt nicht 

mehr und etwas später nur noch digital statt. Erneut stand ich vor der Situation 

mir einen Feldzugang zu erschließen. Über eine Freundin aus einer anderen 

Stadt, die FFF-Aktivist:innen aus Ortsgruppen kannte, konnten dann die ersten 

Interviews vereinbart und über ein Videokonferenztool durchgeführt werden. 

Auch hier zeigte sich, dass der persönliche Kontakt unschädlich war. Mir ge-

lang dann über den Kontakt eines Extinction Rebellion Aktivisten, der ebenso 

wie ich ein Mitglied der neugegründeten Klimafachgruppe der DGSA ist, eine 

Mailingliste von mehreren hundert Ortsgruppen aus ganz Deutschland zu 

 
189  Sie ausführlich hierzu Kapitel 4.5.2. Über die Teilnahme an einer Ortsgruppensitzung habe 

ich ein Memo verfasst.  
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erhalten. Dieser Glücksfall führte dann zu einem Rücklauf von dreizehn Inte-

ressierten aus dem gesamten Bundesgebiet. Von diesen dreizehn Interessierten 

standen elf Aktivist:innen für ein Interview zur Verfügung. Der Erhebungs-

zeitraum fand von Oktober 2020 bis Juli 2021 statt. Alle dreizehn Interviews 

meines Samples190 wurden via Videokonferenz durchgeführt und aufgezeich-

net.191 Wider Erwarten stellte sich schnell eine selbstverständliche und offene 

Interviewatmosphäre ein. Der Coronasituation geschuldet, konnte ein Theore-

tical Sampling nach Grounded Theory, welches eine konzeptionell relevante 

Fallauswahl vorsieht, die sich im Verlauf der Erkenntnis- und Theorieentwick-

lung ergibt (vgl. Breuer/Muckel/Dieris 2017: 156), nicht umgesetzt werden. 

Wie sollte unter diesen Bedingungen eine gezielte Kontaktaufnahme unter den 

als relevant identifizierten Gesichtspunkten erfolgen? Es war nicht möglich. 

Dadurch, dass ich Interessierte aus ganz unterschiedlichen Städten und auch 

aus dem ländlichen Raum gewonnen hatte, war ich zuversichtlich in meinen 

Datenmaterial „[…] Fälle, Variationen und Kontraste […],“ zu finden, „die das 

Wissen über Merkmale des Untersuchungsfeldes auf dem Hintergrund des bis-

herigen Bildes vom Gegenstand (voraussichtlich) erweitern, präzisieren und 

anreichern, absichern und verdichten oder auch infrage stellen können“ (ebd.). 

Das Suchen nach ähnlichen oder abweichenden Situationen und Erfahrungen, 

nach Kontrasten und Übereinstimmungen, führte mich in einer iterativen Be-

wegung durch mein gesamtes Datenmaterial.  

4.5.1 Qualitative Interviews 

Es gibt unterschiedliche Arten qualitativer Interviews192, die unterschiedlichste 

Ziele verfolgen, auf unterschiedlichsten erkenntnistheoretischen Grundlagen 

basieren oder auch mit Vorwissen unterschiedlich umgehen. Entscheidend für 

meine Wahl des Erhebungsverfahrens war, dass ich biographische Prozesse 

und gesellschaftliche Kontexte in den Blick nehmen wollte, die zu dem Enga-

gement der Aktivist:innen, aus deren Perspektive, geführt haben. Es sollte 

 
190  Am Ende der Erhebungsphase wurde deutlich, dass das Sample aus einer eher homogenen 

Gruppe besteht; es meldeten sich überwiegend Gymnasiast:innen oder Studierende aus bil-
dungsbürgerlichen Kontexten. Die Aktivist:innen bezeichneten sich selbst als männlich oder 
weiblich; die Beteiligung von weiblichen und männlichen Aktivist:innen zeigte sich dabei 
ausgeglichen. Im Hinblick auf die zu entwickelnde Grounded Theory, muss diese Einschrän-
kung berücksichtigt werden. Eine Übersicht des Samples befindet sich im Anhang.  

191  Die Transkription erfolgte in Anlehnung an die einfachen Regeln in Anlehnung an Dresing 
und Prehl (vgl. 2015). Dialektale Sprache wurde beibehalten. Pausen und Füllwörter erschie-
nen mir für die Auswertung nicht von Relevanz. Deutliche emotionale Äußerungen wurden 
in Klammern festgehalten, wie Lachen beispielsweise. Besonders betonte Worte wurden in 
Großschrift dargestellt.  

192  Einen guten Einblick in die verschiedenen Arten qualitativer Interviews bietet Sabina Mi-
soch: Qualitative Interviews (2019). 
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jedoch nicht das „ganze Leben“ erzählt werden, sondern die Erzählung sollte 

sich auf relevante „Prozesse beziehen, an denen der Erzähler als Handelnder 

oder als Beobachter selbst beteiligt war“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 82). 

In Anlehnung an das Verfahren des narrativen Interviews, welches von Fritz 

Schütze (1983) als Methode des „Erzählenlassens“ entwickelt wurde, habe ich 

meine Interviews eher offen und eher als Gespräch geführt. Ziel war, diese 

qualitative Erhebungsform zu nutzen, um „Interpretationen des Biographieträ-

gers [...] im Zusammenhang seiner rekonstruierten Lebensgeschichte“ 

(Schütze 1983: 284) – hier der Geschichte des eigenen Engagements – aufde-

cken zu können. Durch meine Vorgespräche, in denen ich mein Interesse an 

Sozialen Bewegungen und auch an Demokratie angeschnitten hatte, und auch 

durch meine im Interview formulierte Eingangsfrage nach der biographischen 

Entwicklung im Hinblick auf das Engagements bei FFF, habe ich einen engen 

thematischen Rahmen gesteckt. Przyborski und Wohlrab-Sahr haben zu Recht 

darauf hingewiesen, dass oftmals fälschlich angenommen werde, dass narra-

tive Interviews ‚ganz offen‘ seien und kein Thema hätten (vgl. 2014: 82). 

Wichtig bei diesem Erhebungsverfahren ist, dass sich das „autobiographi-

sche Erzählen [...] auf alle Prozesse beziehen (kann), an denen der Erzähler als 

Handelnder oder als Beobachter selbst beteiligt war“ (ebd.) und „dass der zu 

erforschende Gegenstand eine Prozessstruktur hat, die der Erzähler aus seiner 

persönliche Perspektive rekonstruieren kann„ (ebd.).  

Narrative Interviews sind stets retrospektiv; durch die Erinnerung werden 

Erlebnisse vergegenwärtigt und Handlungsprozesse und Ereignisverkettungen 

können aus einer subjektorientierten Perspektive erhoben werden (vgl. Küsters 

2019: 577). Dieser Methode liegt die Annahme zugrunde, dass bei sogenann-

ten Stegreiferzählungen die Erinnerungen analog zu den Darstellungen im In-

terview verlaufen (vgl. ebd.). Als beteiligte Person des damaligen Geschehens 

können Ereignisse aus der Sicht der/des Erzählenden reproduziert werden. 

Eine gute Erzählaufforderung oder eine als Stimulus formulierte Frage leitet 

das Interview ein. Die interviewte Person kann ohne Vorgaben sehr ausführlich 

über ihre Erfahrungen erzählen und die Struktur der Erzählung selbst vorgeben 

(vgl. ebd.: 575). Nach Kallmeyer und Schütze werden die „Zugzwänge der 

Sachverhaltsdarstellung“ (ebd.: 577: Hervorhebung im Original) in der Erzäh-

lung wirksam. Hierzu gehören der Detaillierungszwang, der detailliert und 

chronologisch das Erzählte nachvollziehbar in einen Zusammenhang stellt; der 

Gestaltschließungszwang, der zu einem Fortgang und zum Ende des Erzählens 

führt und der Kondensierungszwang, der bewirkt, dass die/der Erzählende aus 

ihren/seinen Erinnerungen eine konsistente Geschichte formt (vgl. ebd.). Nach 

der ersten Erzählphase, die durch eine Koda193 beendet wird, beginnt die Nach-

fragephase; hier können durch immanentes Nachfragen angefangene 

 
193  Auslaut als offensichtliche Beendigung. 
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Erzählstränge wieder aufgenommen werden (vgl. ebd.: 578). Den Abschluss 

des Interviews bildet das exmanente Nachfragen zu im Vorfeld anvisierten Er-

fahrungsfeldern. Mit dem narrativen Interview können „nicht nur die Perspek-

tiven und Orientierungen, sondern auch die Erfahrungen, aus denen diese Ori-

entierungen hervorgegangen sind, zur Artikulation“ (Nohl 2006: 7) gebracht 

werden und so kommunikativ subjektive Perspektiven und Sinnkonstruktionen 

entlang der Forschungsfrage analysiert werden. Diese Interviewform194 eignete 

sich demnach für mein Forschungsvorhaben, um biographisch relevante Er-

fahrungen in Bezug auf Demokratie rekonstruieren zu können. In diese Art des 

Erhebungsverfahrens bin ich allerdings erst im Verlauf des Forschungsprozes-

ses hineingewachsen. Noch wenig vertraut mit dem Verfahren habe ich in 

meine ersten beiden Interviews jeweils zwei Erzählstimuli gesetzt; zuerst habe 

ich die Aktivist:innen aufgefordert ihre Eindrücke zu der Jugendbewegung 

FFF zu beschreiben und erst danach habe ich nach biographischen Aspekten 

des Engagements gefragt: 

 
Wenn du an FFF denkst, was fällt dir dazu ein? Überlege in aller Ruhe – ich höre dir 

zu! 

 

Und später:  

 
Kannst Du mir bitte erzählen, wie Du dazu gekommen bist, bei FFF aktiv mitzumachen? 

Du kannst mir alles erzählen, was dir dazu einfällt und dir so viel Zeit nehmen, wie du 

brauchst. Ich werde dich erst einmal nicht unterbrechen, mir nur Notizen machen und 

später noch einmal nachfragen.195 
 

Ich stellte dann, auch gemeinsam mit meinen Peer-to-Peer-Auswertungsgrup-

pen, fest, dass der Erzählstimulus, der zu spontanen Assoziationen und eher 

zur Beschreibung der Bewegung auffordert, nicht zu meinem Forschungsinte-

resse passt. Zudem schien der Erzählfluss durch diese Dopplung gestört. Ging 

es mir doch um die Rekonstruktion von Prozessstrukturen und weniger um Be-

schreibungen. Przyborski und Wohlrab-Sahr machen deutlich: „Insofern ist 

das narrative Interview dort nicht geeignet, wo man Dinge beschreiben oder 

über sie abstrakt oder hypothetisch reflektieren, sie z.B. beurteilen oder ein-

schätzen soll“ (2014: 82). Dieser Erzählstimulus ließ sich nicht mit dem Ver-

fahren des narrativen Interviews vereinbaren. Um hier für mich und auch für 

die kommenden Interviews eine klare Vorgehensweise entlang meines For-

schungsinteresses zu finden, entschied ich künftig nur noch den Erzählstimulus 

zu setzen, der auf den Prozess des Engagements abzielte, um so eine 

 
194  Nach einer explorativen narrativen Phase soll entschieden werden, ob im Nachfrageteil ein 

Leitfaden benutzt werden soll, um auf die zentralen Fragestellungen fokussieren zu können. 
195  Gängige Frageformel in Grounded-Theory Forschungsarbeiten.  
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„Geschichtengestalt“ (ebd.) zu ermöglichen. Das immanente Nachfragen be-

zog sich dann auf „auf thematische Brüche, Lücken, angefangene und nicht 

auserzählte Erzählungsfragmente“ (Küsters 2019: 578). Das exmanente Nach-

fragen ergab sich aus dem jeweiligen Interview; denn manche Themen waren 

bereits in den Erzählungen der Aktivist:innen eingeflochten. Ich hatte mir im 

Vorfeld exmanente Fragen überlegt, die die Wirkung von Vorbildern; das Ge-

schlechterverhältnis innerhalb der Jugendbewegung; die eigenen Zukunftser-

wartungen; die Haltung zu Protest und Öffentlichkeit; die Haltung zu Fort-

schritt und zu den Vorstellungen über ein gutes Leben thematisierten. Am Ende 

des Interviews wurden die sozio-demografischen Daten erhoben und den Ak-

tivist:innen Gelegenheit gegeben mir selbst Fragen zu stellen. Das wurde von 

allen interviewten Aktivist:innen gerne genutzt. Überwiegend wurde ich ge-

fragt, wie ich zu diesem Thema gekommen sei oder auch, wann die Studie 

veröffentlicht werde. Auch bekam ich im Anschluss unmittelbare Rückmel-

dung zum Interview, beispielsweise, dass über die ein oder andere Frage noch 

einmal nachgedacht werden muss:  

 
Ich fand es sehr interessant. Ich muss auch noch ein bisschen mehr über die Frage 

nachdenken, was für mich Protest ist. Die ist wirklich spannend. Es würde mich wirk-

lich freuen, wenn wir dann die Forschungsergebnisse zugeschickt bekommen würden, 

wenn das alles irgendwann mal fertig ist (IP3; Z. 286-289). 

 

Auch erhielt ich im Nachgang der Interviews einzelne Rückmeldungen, dass 

die Interviews einen bleibenden Eindruck hinterlassen hätten und hierdurch 

eine Reflexion über die eigene Position innerhalb der Bewegung angestoßen 

wurde. Diese Rückmeldungen waren sehr wertvoll für mich; machten sie doch 

gleichzeitig sehr deutlich, dass Forschende einen wie auch immer gearteten 

Einfluss auf ihr Forschungsfeld nehmen. 

4.5.2 Memos 

Das Memoschreiben ist neben der kodierenden Arbeit am Material ein zentra-

les Element einer Grounded Theory Studie und durchzieht den gesamten For-

schungsprozess (vgl. Breuer et al. 2017: 175). Bereits zu Beginn der Forschung 

werden Gedanken, Assoziationen und Beschreibungen von Beobachtungen in 

Aufzeichnungen und Mitschriften, den sogenannten Memos, als Erinnerungs-

hilfe und Analysewerkzeug für die kommende Theorieentwicklung, festgehal-

ten. Ebenso werden zu den gefundenen Kodes, den Konzepten oder den Kate-

gorien Memos verfasst. Strauss und Corbin sprechen von „schriftlichen Ana-

lyseprotokollen, die sich auf das Ausarbeiten der Theorie beziehen“ 

(Strauss/Corbin 1996: 169). Das Memoschreiben ist ein kreativer Prozess, der 
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ein freies Schreiben und Denken erlaubt, ähnlich einem Selbstgespräch, wel-

ches assoziativ neue Ideen hervorbringt, wie auch Charmaz treffend be-

schreibt:  

 
Memos catch your thoughts, capture the comparisons and connections you make, and 

crystallize questions and directions for you to pursue. Through conversing with yourself 

while memo-writing, new ideas and insights arise during the act of writing. Putting 

things down on paper makes the work concrete and manageable – and exciting 

(Charmaz 2006: 72).  

 

Dieses freie und kontinuierliche Schreiben „zielt auf die Förderung einer per-

manenten analytische Auseinandersetzung, […] mit der eigenen Person und 

Rolle, dem Verstehen und Interpretieren, Interagieren und Handeln als For-

schender, der Entwicklung von Kategorien und Modellvorstellungen“ (Breuer 

et al. 2017: 175). Darüber hinaus bleibt der Forschungsprozess nachvollzieh-

bar. Unterschiedlichste Arten von Memos ermöglichen daher unterschied-

lichste „Aspekte ihres Inhaltsbezuges“ (ebd.: 177) herauszuarbeiten und/oder 

zu reflektieren. Im Folgenden stelle ich meine Arten von Memos dar und ver-

anschauliche diese Arten durch zwei ausgewählte Beispiele.  

4.5.2.1 Arten von Memos 

Im Verlauf meines Forschungsprozesses habe ich folgende Memos verfasst:  

• zu Eindrücken im Forschungsfeld; 

• zur Forschungsplanung; 

• zu einzelnen Kodes/Kategorien und Konzepten; 

• zum Gesamteindruck eines Interviews; 

• im Nachgang einer Besprechung; 

• im Nachgang einer Kodier-Gruppensitzung und 

• zu vermischten Eindrücken und möglichen theoretischen Einordnun-

gen.  

Hierbei habe ich unterschiedlichste Formate genutzt; Notizen in einem Block; 

Notizen auf Memozetteln; als gesprochene Dateien oder auch unterstützt mit 

dem Auswertungstool MAXQDA. Diese Memos sind überwiegend „unor-

dentlich, unvollständig, fragmentarisch, chaotisch“ (Breuer 2017: 179) und da-

her bis auf wenige Ausnahmen nur für die eigene Forschungsarbeit und nicht 

zur Veröffentlichung bestimmt.  

So ist ein kleines Forschungsarchiv entstanden, welches die „Konzeptuali-

sierung der sich konfigurierenden gegenstandsbegründeten Theorie“ (Breuer 

2017: 180) maßgeblich vorangetrieben hat. Zur Veranschaulichung habe ich 
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hier zwei geeignete und unterschiedliche Memos ausgewählt. Ein eher aus-

führliches Memo als Auftakt im Forschungsprozess und ein sehr knappes 

Memo in der ersten Auswertungsphase.  

4.5.2.2  Beispiele Memos 

Das folgende Memo ist das erste Memo überhaupt, welches ich für das For-

schungsprojekt angefertigt habe. Es wurde unmittelbar nach einem ersten Feld-

besuch, einem Besuch einer Ortsgruppe von FFF-Aktivist:innen, geschrieben 

und für die Veröffentlichung lediglich anonymisiert. Die vertieften Einblicke, 

die hier in diesem Memo festgehalten sind, haben bereits zu Beginn meiner 

Forschung mein ursprünglich geplantes methodisches Vorhaben verändert. So 

habe ich eine angedachte Gruppendiskussionen nach diesem Treffen verwor-

fen, da deutlich wurde, dass die Aktivist:innen über wenige zeitliche Ressour-

cen verfügen und in der Zeit, die ihnen zur Verfügung steht, ihre eigenen An-

liegen besprechen wollen. Das zweite hier dargestellte Memo bietet einen klei-

nen Einblick, welche Gedankenfragmente bei der Bearbeitung von Kodes ent-

stehen können. Auch hier zeigt sich, dass dieses Fragment bereits auf einen 

wichtigen Pfad im Hinblick auf eine mögliche theoretische Ausarbeitung hin-

weist. 

4.5.2.2.1 Auftakt – Besuch der Ortsgruppe 

Memo: Ortsgruppensitzung am Sonntag, den 08.03.2020 von 18:00 bis 21:00 

Uhr/ Ort: Bürokomplex in einer saarländischen Ortschaft. 

 

Die Ortsgruppe (OG) Fridays for Future (FFF) einer saarländischen Ortschaft 

hatte mich als Gast zu ihrem Plenum aufgrund einer Anfrage von mir über den 

FFF whatsapp Account meiner Tochter eingeladen. Die Terminabsprache er-

folgte dann über Instagram und whatsapp. 

Es waren 7 Teilnehmende (TN) anwesend, wovon eine TN per Handy zu-

geschaltet war. Alle TN stellten sich kurz vor und waren vermutlich älter als 

18 Jahre (Studierende, „Parents“ oder Abiturient:innen im sogenannten „Aus-

zeitjahr“. Mir waren alle TN unbekannt und ich war auch niemanden bekannt. 

Ich wurde gefragt, ob ich bei Parents For Future (PFF) aktiv sei. Ich verneinte, 

teilte aber mit, dass meine Tochter zuweilen aktiv war. Meine Tochter kannte 

niemand persönlich. Alle TN duzten sich, ich wurde auch sofort geduzt. Vor 

dem Plenum tagte bereits die AG Infostände von FFF (seit 15:00 Uhr!) ge-

meinsam mit zwei Vätern und einer Mutter von PFF. Die zwei Väter nahmen 

auch am Plenum teil. Plakate hatte niemand dabei, aber das Banner der FFF 

Saarland wurde mir präsentiert, welches ich fotografieren durfte:  
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 Abb. 5: Banner FFF Saarland 

 

 Quelle: eigene Fotografie 

Die Plenumsteilnehmer:innen berichten, dass Sie überwiegend ohne Plakate 

auf Demos gehen und mit Organisation rund um die Demos beschäftigt seien. 

Darüber hinaus lagen viele, aus meiner Perspektive anspruchsvolle Bücher aus, 

über die kurz diskutiert wurde. Den „Büchertisch“ durfte ich ebenso fotogra-

fieren:  

        Abb. 6: Büchertisch 

 

        Quelle: eigene Fotografie 

Die Tagesordnung konnte auf den Rechnern oder Smartphones der Teilneh-

menden nicht abgerufen werden, da das kollaborative Pad (open source) durch 

eine Protestaktion von FLINT – Aktivist:innen196 gehackt wurde. Der Grund 

für diese Aktion war, dass die Aktivist:innen sich eine breitere Unterstützung 

am Weltfrauentag auch von FFF gewünscht hätten und kritisierten das Statt-

finden der FFF-Sitzung. Auch wenn die Gruppe der Kritik inhaltlich folgen 

 
196  F: Frauen (evtl. heterosexuelle cis-Frauen); L: Lesben (homosexuelle Frauen); I: Intersexu-

elle Personen; N: Nicht-binäre Personen; T: Trans Personen (trans Männer und trans Frauen) 
oder Trans:gender); siehe: https://kritische-maennlichkeit.de/glossar/flint-lgbtiqa-usw/ letz-
ter Zugriff 12.01.2025. 

https://kritische-maennlichkeit.de/glossar/flint-lgbtiqa-usw/
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konnte, beklagten Sie die Aktion, da die Terminfindung für das Plenum lange 

Zeit in Anspruch genommen habe. Nachdem die TOPS rekonstruiert wurden, 

wurde ich gebeten als erster TOP mein Anliegen kurz vorzustellen. Die Gruppe 

war sehr aufgeschlossen und freundlich. Ich fühlte mich sofort auf- und ange-

nommen. Ich teilte mit, dass ich ein Memo über die Sitzung anfertigen wolle 

und hierzu ggf. Notizen machen müsste, falls die Gruppe damit einverstanden 

sei. Die Gruppe stimmte einstimmig zu. Die TN teilten mit, dass sie wüssten, 

dass ich ein Studienprojekt zu der Bewegung plane. Ergänzend hierzu teilte 

ich mit, dass ich bereits eine Studienarbeit zu Sozialen Bewegungen verfasst 

habe und thematisch etwas an diese Arbeit anknüpfe. Zudem sei mir die Be-

wegung auch persönlich eine Herzensangelegenheit. Diverse Studien und Ver-

öffentlichungen seien mir bereits bekannt. Dies erwähnte ich, da zu Beginn der 

Sitzung durch den Austausch über Literatur bei mir der Eindruck entstand, dass 

die Gruppe Veröffentlichungen über die Bewegung verfolgt. Ich erwähnte in 

dem Zusammenhang die Studie des Instituts für Protest- und Bewegungsfor-

schung über FFF. Es wurden Blicke ausgetauscht, die bei mir das Gefühl hin-

terließen, dass diese Studie kritisch gesehen werden könnte. Ich hakte hier aber 

nicht nach. Ich betonte, dass es nicht mein Anliegen sei, nochmals wie in der 

erwähnten Studie Anliegen und Motive oder Altersstrukturen etc. zu erfahren, 

sondern mich die Bewegung unter demokratischer Perspektive interessiere und 

was wir als Gesellschaft von FFF noch lernen könnten. Ich wurde nach meinem 

konkreten Vorgehen befragt und ich teilte mit, dass zu einem späteren Zeit-

punkt Einzelinterviews mit Plakaten möglich seien. Die Plakate fände ich auch 

sehr spannend, da sie mit wenigen Mitteln schon sehr viel aussagten. Aber wie 

genau die Vorgehensweise sein wird, sei noch nicht festgelegt. Diese Aussage 

fand große Zustimmung und sie fragten mich darauf hin, ob ich an der gesam-

ten Sitzung teilnehmen möchte, worüber ich mich sehr freute. Man könne nach 

der Sitzung nochmal gemeinsam überlegen, welche Vorgehensweise für das 

Projekt sinnvoll erschiene, war der Vorschlag der Gruppe. Visitenkarten von 

FFF und XR wurden mir ausgehändigt.  

Der zweite TOP befasste sich mit den Kommunikationswegen, Arbeits-

gruppen (AG’en), Task-Forces und anderen Gruppen der Bewegung (off-topic 

Gruppen). Es werden sehr viele unterschiedliche Soziale Medien (twitter, fa-

cebook, instagram, whatsapp etc.) genutzt und zwischen interner und externer 

Kommunikation unterschieden. Für die internen Diskussionsgruppen werden 

telegram oder trello tools genutzt. Eine own-cloud ist in Arbeit. Es gibt viele 

interne Diskussionsgruppen, die sich thematisch unterscheiden: Veganismus, 

Veranstaltungen, Literatur etc.  

Darüber hinaus gibt es sehr viele Arbeitsgruppen (Vernetzung, Finanzen, 

Gewerkschaft, Transformation energieintensiver Unternehmen, Infostände 

etc.), Task Forces (Umfrage, Aufklärung in Firmen, Flohmarkt, Plakatwände, 
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Forderungen, Demokratie von unten, Zukunftswerkstätten etc.). Task-Force-

Gruppen scheinen aktive Gruppen zu sein, die sich in den direkten gesell-

schaftlichen Austausch begeben. Die Arbeitsgruppen tagen thematisch. Die 

Mitglieder können aber sowohl zu den einen als auch zu den anderen Gruppen 

gehören. Informationsaustausch ist über die Sozialen Medien gewährleistet. 

Über neue Gruppen wird über ein Beteiligungstool abgestimmt. Das Procedere 

wird aktuell noch diskutiert. Austausch besteht mit nahen Gruppen wie Stu-

dents for Future, Parents for Future, Scientists for Future etc.  

Ein weiter TOP kreiste um die Fragen der Identität der Bewegung – dies 

wurde explizit so formuliert. Es gibt einerseits Strömungen, die ein „Zusam-

menlegen“ aller Klimaschutzbewegungen befürworten würden, andere Strö-

mungen seien strikt dagegen, weil Ängste bestünden sich von Älteren anderer 

Bewegungen bevormunden lassen zu müssen und sich Jüngere dann abwenden 

könnten. Ein TN formulierte, dass sie sich als eigene Graswurzelbewegung sä-

hen und sie eher auf Kooperation mit anderen Klimaschutzaktivist:innen set-

zen und ihr eigenes Profil nicht aufgeben wollten. Die Annäherung an das 

„System“ müsse begrenzt bleiben. Zumal ihre Organisation viel offener sei und 

an keine Vereinsvorgaben gebunden, wie beispielsweise Greenpeace e.V. In 

diesem Zusammenhang wurden der Motivationseinbruch und der Schwund der 

Aktiven beklagt. Es wurde gewitzelt, wenn Greta käme, kämen auch wieder 

mehr Aktive zu den Plena. Manchen seien die Demos als Aktionen auch zu 

wenig und neue Aktionsformen, auch radikalere sollten diskutiert werden, for-

derte ein TN, der auch gleichzeitig bei extinction rebbellion (XR) aktiv ist. Es 

solle mehr zivilen Widerstand geben. Die Bewegung lähme sich selbst, so der 

TN. Es wurde vermutet, dass vor allem Jüngere bei ihren Aktionsformen blei-

ben wollten, um auch den gesellschaftlichen Rückhalt nicht zu gefährden, wie 

die Stiftung Demokratie Saarland bei einem Treffen mit der Gruppe mutmaßte. 

Aber auch das könne ein Grund für das Fernbleiben sein, da sich ein Gefühl 

einstelle zu wenig erreichen zu können. Ein Aktionstraining könne helfen, um 

mehr Sicherheit zu gewinnen. Es könne eine Zusammenarbeit in Form von 

gemeinsamen Aktionen von XR und FFF geben. Dieses Problem soll in der 

Vernetzungsgruppe thematisiert werden. Eine Umfrage (evt. über Lamapoll – 

online Umfragetool) soll hier über die nichtöffentlichen Kanäle anonym er-

stellt werden. Beachten werde solle dabei, dass diejenigen, die bereits viele 

Aufgaben übernähmen nicht zu sehr belastet werden. Hier wurde ich direkt 

angesprochen und um meine Meinung gebeten. Ich teilte der Gruppe mit, dass 

ich es besser fände, eine direkte Beeinflussung durch meine Meinung zu ver-

meiden. Dennoch beharrten Sie auf eine Antwort. Aus Gründen der Höflich-

keit und des Respektes teilte ich mit, dass ich auch eine nichtöffentliche und 

anonyme Befragung befürworten würde. Finanzen war ein weiteres kurzes 

Thema. Hier wurde über den aktuellen Stand berichtet und welche 
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Anschaffungen nötig seien. Beispielsweise sei ein „Lauti“ (Lautsprecherwa-

gen) wichtig. Es wurde diskutiert den „Lauti“ aus Kostengründen auszuleihen.  

In einem weiteren TOP wurden Termine, Vorträge und neue Kooperatio-

nen besprochen. Eine Zusammenarbeit mit Cinema for Future ist geplant. Es 

wird eine aktuelle Doku über die weltweite Bewegung im Kino gezeigt; im 

Anschluss hält die OG einen Vortrag und steht für Fragen aus dem Publikum 

zur Verfügung. Eine Kooperation mit Filmmakers for Future wird angestrebt. 

Die Gruppe arbeitete sehr konzentriert unter überwiegender Beachtung von 

Gesprächsregeln (höflich, nicht angreifend, nicht abwertend, zuhörend, ausre-

den lassend, Feed-back gebend, Meinungen kritisch hinterfragend etc.). Es 

wurde auch viel gelacht. Überlegt wurde angesichts des Zeitmangels der Akti-

ven, die folgenden Sitzungen über discord (online Videokonfernztool) zu or-

ganisieren und sich nur jedes 4. Mal an einem Ort zu treffen. Über diese Vor-

gehensweise werde noch abgestimmt.  

Am Ende der Sitzung wurde ich gefragt, wie die Gruppe mir jetzt helfen 

könne. Ich bedankte mich herzlich und teilte der Gruppe mit, dass ich die Sit-

zung sehr spannend gefunden und ich jetzt schon einiges gelernt habe. Über 

den digitalen Vernetzungsradius von FFF wäre ich wirklich überrascht und 

auch die Organisationsstrukturen mit der Vielfalt der Themen hätte ich mir 

nicht so komplex vorgestellt. Die Gruppe freute sich über mein kleines State-

ment. Ich schlug vor, einige Plena zu nutzen, um Fragen an die Gruppe zu 

stellen, da mir Einzelinterviews aufgrund der begrenzen zeitlichen Ressourcen 

nach diesem Abend schwierig umsetzbar erschienen. Diese Idee wurde abge-

lehnt, da die TN sich in ihrer wenigen Zeit mit ihren Anliegen während der 

Plenen beschäftigen müssten und nicht noch über zusätzliche Fragen diskutie-

ren möchten. Sie würden mir aber anbieten an den Sitzungen außerhalb der 

discord-Sitzungen teilnehmen zu können. Wenige könnten sich ein Einzelin-

terview vorstellen. Die Idee mit den Plakaten müsse auch in einer anderen 

Form umgesetzt werden. Ich bedankte mich und teilte mit, dass ich nochmal 

über mein Vorgehen nachdenken müsse und ich dann erneut Kontakt aufneh-

men wolle. Ich hatte insgesamt den Eindruck, dass meine Anwesenheit über-

haupt nicht besonders wahrgenommen wurde. Die Gruppe scheint mir sehr er-

fahren im Umgang mit unterschiedlichen Menschen. Das ernsthafte Engage-

ment fand ich beeindruckend und trotz der dreistündigen Sitzungszeit war ich 

sehr zufrieden und froh über meinen Gesamteindruck und Einblick. Dennoch 

wurde deutlich, dass ich mein Forschungsdesign überdenken muss. 
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4.5.2.2.2  Kodememo – freie Assoziation 

Textstelle im Interview mit IP2: 

 
Oder, dass man irgendwie prinzipiell lernt damit umzugehen und zu sagen, wo hört jetzt 

unser persönlicher Eigennutz auf und wo fängt vielleicht schon das Recht von irgend-

wie anderen Leuten an (IP2; Z. 418-420). 

 

Hierzu Memo – freie Assoziation (MAXQDA): 

Grenzen des Eigennutzes und Rechte von Anderen 

Erstellt: Christina, 27.08.2021 – 14:44 

 

Die Grenzen des persönlichen Eigennutzes sollten sich an den Rechten der an-

deren Menschen orientieren. Das Zitat „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ wird 

Montesquieu zugeschrieben – „Le bien particulier doit céder au bien public“ 

– Vom Geist der Gesetze 1748. Die Nationalsozialisten eigneten sich dieses 

Zitat an und verwendeten es vielfältig: Parteiprogramm, Münzen.197 

 

Diese, nach einer Internetrecherche, von mir verfasste Memo-Notiz bietet be-

reits vielfältige Ankerpunkte für weitere Überlegungen. Hier wird das zentrale 

Spannungsfeld zwischen Individuum und Gesellschaft angespielt und Fragen 

nach dem Verhältnis von Gesellschaft und Individuum aufgeworfen, wie bei-

spielweise die Frage nach Totalität oder auch die Frage worauf und wie sich 

Gesellschaften gründen sollen. Oder negativ formuliert, auch die Frage da-

nach, in welcher Gesellschaft wir nicht leben wollen und wie dementsprechend 

politisches Handeln aussehen kann. Darüber hinaus scheint interessant, dass 

das über Jahrhunderte mehrfach gewendete und mit unterschiedlicher Bedeu-

tung aufgeladene Zitat sich in der Wortwahl des jungen Aktivisten wiederfin-

det. Diese Ankerpunkte erscheinen relevant für weitere ausführlichere Analy-

sen, die aufgrund der kontinuierlichen Auswertung des empirischen Materials 

und des Samplings198 erfolgen.  

Dieses Beispiel zeigt, wie ein Memo hermeneutische Analysen anstoßen 

und möglicherweise bereits ein Mosaikstein der kommenden theoretischen 

Ausarbeitung sein kann.   

 

 

 
197  Internetrecherche zu dem bekannten Ausspruch Gemeinnutz geht vor Eigennutz: 

https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemitismus/504222/volksgemein-
schaft; letzter Zugriff 27.08.2021und https://universal_lexikon.de-academic.com/242233/ 
Gemeinnutz_geht_vor_Eigennutz; letzter Zugriff 27.08.2021. 

198  Zur Samplingstrategie siehe Kapitel 4.5. 

https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemitismus/504222/volksgemeinschaft/
https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemitismus/504222/volksgemeinschaft/
https://universal_lexikon.de-academic.com/242233/Gemeinnutz_geht_vor_Eigennutz;
https://universal_lexikon.de-academic.com/242233/Gemeinnutz_geht_vor_Eigennutz;
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4.5.3 Exkurs – Wortwolken  

Wortwolken sind mittlerweile auch in der qualitativen Forschung eine ergän-

zende Darstellungsform, um aus Textdaten kursierende Konzepte und Narra-

tive hervorzuheben und erste vorsichtige Interpretationen zu ermöglichen. 

Ganz nach dem Credo der Grounded Theory – „all is data“ (Glaser zit. n. 

Charmaz 2006: 16; Breuer et al. 2017: 98) können daher auch Wortwolken 

eine Möglichkeit sein, Relevanzen im Hinblick auf den Forschungsgegenstand 

zu visualisieren. Die hier dargestellten Wortwolken basieren auf den Tran-

skriptionen der geführten qualitativen Interviews. Die visual tools von 

MAXQDA, einer Software zur qualitativen Datenanalyse, ermöglicht die Zu-

sammenstellung von häufig vorkommenden Wörtern und Begriffen aus den 

Antworten der Interviewten. Mit Hilfe von generierten Listen werden die Be-

griffe vorsortiert, ihre minimale Häufigkeit für alle Wortwolken festgelegt und 

alle nicht sinntragenden Wörter (Verben; Artikel; Pronomen; Konjunktionen 

etc.) entfernt. Die Software generiert dann aufgrund dieser sogenannten Stopp-

listen die Wortwolken. Je größer ein Wort dargestellt wird, umso häufiger 

wurde dieses Wort in allen Interviews genannt. Die Anordnung ist dabei zu-

fällig. Auch wenn die Wörter letztlich nur gezählt werden und somit auch ein 

quantitativer Aspekt berücksichtigt wird, zeigen diese Wortwolken dennoch 

übergreifende Relevanzstrukturen der interviewten Aktivist:innen (Beispiele 

hier: Bewegungen/Organisationen; jugend- und bewegungsspezifische Be-

zeichnungen/Akronyme; Politik/Staat). Der Begriff der Relevanzstrukturen 

geht auf Alfred Schütz199 zurück, der im Rahmen seiner Lebenswelttheorie und 

im Besonderen in seiner Ausarbeitung zum Wissen von der Lebenswelt (Schütz 

1979) eine Teiltheorie der Relevanz aus phänomenologischer Perspektive dar-

gestellt hat (vgl. auch Göttlich 2021: 178). Eine wesentliche Erkenntnis dieser 

Auseinandersetzungen ist, dass nach Schütz „Erfahrungen und Handlungen 

[…] in Relevanzstrukturen (gründen)“ (Schütz/Luckmann 1994: 224). Diese 

Relevanzstrukturen werden sprachlich repräsentiert, denn „[...] die Sprache 

kann als Sedimentierung typischer Erfahrungsschemata, [...], aufgefasst wer-

den“ (ebd.: 283). Auch wenn durch die Interviewsituation ein thematischer Ho-

rizont vorgegeben wurde, wird dennoch deutlich, wie sehr die Aufmerksam-

keit, trotz der offenen und wenig strukturierten Fragen, auf bestimmten Aspek-

ten des Aktivist:innenleben liegt. Die folgenden Wortwolken vermitteln so ei-

nen ersten Eindruck zu wichtigen selektiven Relevanzstrukturen und ihren 

Verhältnissen zu den weniger gewichteten Aspekten. 

 
199  Die Strukturen der Lebenswelt (Schütz/Luckmann 1979) wurde von Thomas Luckmann 

posthum veröffentlicht; dabei hat Luckmann Schützes unveröffentlichte Manuskripte ver-
vollständigt. Luckmann betont jedoch, dass dieses Werk als das Alleinige von Schütz anzu-
sehen ist (vgl. Schütz/ Luckmann 1979: 11ff.). 
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Wortwolke Soziale Bewegungen/Organisationen 

Die erste hier dargestellte Wortwolke zu Sozialen Bewegungen verdeutlicht, 

dass die Bewegung FFF sehr bedeutsam und im Alltagsleben für die Akti-

vist:innen sehr präsent zu sein scheint. Aber auch andere Bewegungen, wie 

Bewegungen aus dem Unterstützungsspektrum, (z.B. Parents for Future), the-

matisch nahen Organisationen (z.B. Bund Naturschutz), historischen Bewe-

gungen (z.B. Arbeiterbewegung, 68er) oder auch Bewegungen, die andere po-

litische Ziele verfolgen (z.B. Pegida) werden als Kontext wahrgenommen. 

Auch kapitalismuskritische Bewegungen, wie die Zapatistas in Mexiko, die 

um Anerkennung und gegen Gewalt kämpfen, werden in die Bewegungsland-

schaft eingeordnet. Das thematische Spektrum reicht, neben Klima, von Frie-

den und Gerechtigkeit über Antirassismus und Migration bis hin zu Gesund-

heit. Interessant dabei erscheint, dass mit Ausnahme von Ende Gelände200 die 

Bewegungen gleichrangig nebeneinanderstehen. In den Interviews hat sich ge-

zeigt, dass eine Auseinandersetzung zur Frage existiert, ob sich die Aktions-

formen im Hinblick auf Radikalisierung oder vermehrten zivilen Ungehorsam, 

wie bei Ende Gelände, weiterentwickeln sollten oder nicht. Die etwas größere 

Darstellung könnte ein erster Hinweis um diese Auseinandersetzung sein.   

                    Abb. 7: Wortwolke Soziale Bewegungen/Organisationen 

 

       Quelle: Eigene Darstellung mit MAXQDA 

 
 
 
 

 
200  Ende Gelände ist eine seit 2015 bestehende Klimagerechtigkeitsbewegung, die sich mit 

Großaktionen gegen die fossile Infrastruktur in Deutschland wendet (vgl. Anonym 2022b: 
91). Die Aktionsformen von Ende Gelände sind durch hohen körperlichen Einsatz geprägt; 
mit Sitzblockaden auf Förderbändern oder auch mit ganzen Geländebesetzungen im Tage-
bau, die oftmals in Konfrontationen mit der Polizei enden. Zur Innenperspektive der Bewe-
gung: Ende Gelände (Hg.): We shut shit down (2022).  
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Wortwolke Politik und Politisches 

Im zweiten Beispiel steht die Partei Die Grünen als sogenannte Umweltpartei 

im Mittelpunkt. Allein die zentrale Position sagt jedoch nichts zum Verhältnis 

der Aktivist:innen zu dieser Partei aus. Es zeigt nur, dass hier eine Auseinan-

dersetzung stattfindet, die relevant für die eigenen Positionsbestimmung er-

scheint. Hier kann es um Abgrenzung; Identifikation oder auch um die Refle-

xion der Kämpfe vorhergehender Initiativen und ihrer Entwicklung gehen. Ins-

gesamt wird das politische Parteienspektrum und Organisationen, welche bei-

spielsweise auch rassistisch motivierte politische Ziele verfolgen (z.B. Ku-

Klux-Klan), gut wahrgenommen. Rassismus erscheint demnach ein relevantes 

politisches Thema zu sein. Die Nennung der Begriffe wie Drittes Reich und 

Holocaust oder auch NSDAP unterstreichen diesen Eindruck und legen nahe, 

dass in Bezug auf Rassismus ein Geschichtsbewusstsein existiert. Darüber hin-

aus werden Fragen aufgeworfen, die das Verhältnis von Rassismus und Kli-

makrise betreffen. Gewalt als Relevanzstruktur zeigt sich zudem in der Nen-

nung von Polizeigewalt. Die Polizei als Repräsentantin staatlicher Ordnungs-

macht ist eng mit der Protestgeschichte verwoben (vgl. Mecking 2020: 1). Da-

bei übernimmt die Polizei eine doppelte Funktion, zum einen werden die an-

gemeldeten Streiks der Aktivist:innen schützend begleitet, zum anderen wer-

den die Grenzen des Grundrechtes auf Versammlung von der Polizei definiert; 

bei Überschreitungen dieser Grenzen greift das staatliche Gewaltmonopol. Die 

Aktivist:innen sind also unweigerlich mit dieser Institution konfrontiert und 

machen während der Proteste zum Teil ambivalente und auch erschütternde 

Erfahrungen.201 

                      Abb. 8: Wortwolke Politik und Politisches 

 

                    Quelle: Eigene Darstellung mit MAXQDA 

 

 
201  Dieser Aspekt wird in der empirischen Analyse vertieft dargestellt. 
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Wortwolke: Jugend- und bewegungsspezifische Bezeichnungen  

Generell wurden wenig jugend- oder bewegungsspezifische Bezeichnungen in 

den Interviews verwendet. Umso auffälliger, dass auf gendersensible Formu-

lierungen, wie beispielsweise das Akronym FLINTA, selbstverständlich und 

häufig verwendet wurden. FLINTA steht für Frauen, Lesben, intersexuelle, 

nicht-binäre, trans und agender Personen und beschreibt Personen, die auf-

grund ihrer Geschlechtsidentität oder sexuellen Orientierung Benachteiligung 

und/oder Entwürdigung erfahren. In diesem Begriff sind also Herrschaftsver-

hältnisse mitgedacht und ein Bemühen diese Verhältnisse sichtbar zu machen. 

Gleichzeitig steht dieser Begriff für den Kampf um Emanzipation. Dagegen ist 

die Bezeichnung cismännlich202 hier als Gegenpol zu sehen, beschreibt doch 

dieser Begriff die privilegierte Position eindeutig männlich gelesener Perso-

nen, die sich aus der jahrhundertlang währenden Vormachtstellung ergeben 

hat. Ebenso relevant erscheint das Akronym MAPAS (most affected peoples 

and areas). Dieses Akronym steht vor allem für sozial und geografisch benach-

teiligte Menschen, die von der Klimakrise am meisten betroffen sind oder sein 

werden.203 Auch das Akronym BIPoC (Black; Indigen, People of Colour) soll 

Diskriminierungserfahrungen sichtbar machen. Dabei wurde hier das Akro-

nym PoC, welches für die Selbstaneignung und Resignifizierung des ursprüng-

lich abwertenden Begriffes People of Colour steht, in das Akronym integriert. 

So geht Butler davon aus, dass, „die verletzenden Namen eine Geschichte 

(haben), die im Augenblick der Äußerung aufgerufen und wieder gefestigt, je-

doch nie ausdrücklich erzählt wird“ (2006: 63) und eine „Resignifizierung des 

Sprechens erfordert, daß wir neue Kontexte eröffnen, auf Weisen zu sprechen, 

die noch niemals legitimiert wurden, und damit neue zukünftige Formen der 

Legitimation hervorbringen“ (2006: 71).  

Ein weiterer Begriff rassismuskritischer Konzepte ist der Begriff White 

Passing (Bedeutung: als weiß durchgehend)204 und beschreibt das Phänomen, 

 
202  Als cisgeschlechtlich werden die Personen bezeichnet, die keine Dissonanz zwischen ihrem 

anatomischen Geschlecht und ihrer geschlechtlichen Identifikation erleben; dabei wurde der 
Begriff cis-geschlechtlich als Gegenpart zu trans-geschlechtlich konzipiert (auf derselben 
Seite; auf der anderen Seite) und durch Aktivismus bekannt und dann in die wissenschaftli-
chen Debatten mitaufgenommen (vgl. Osterkamp/Wünsch 2022: 7). 

203  FFF nutzt auch dieses Akronym, statt von Menschen des globalen Südens zu sprechen.  
Siehe hierzu: https://fridaysforfuture.org/newsletter/edition-no-1-what-is-mapa-and-why-
should-we-pay-attention-to-it; letzter Zugriff 09.06.2023. 

204  Siehe auch Missy Magazin Blog: „Der Begriff geht auf das Konzept des racial passing zu-
rück, abgeleitet vom Englischen „to pass for“ („als … durchgehen“) oder „to pass as“ („sich 
als … ausgeben“). Zwischen dem 18. und der Mitte des 20. Jahrhunderts war passing for / as 
white ein Phänomen unter (insbesondere mixed-race) Afroamerikaner*innen, deren Haut-
farbe hell genug war, um sich als weiß auszugeben und so unter Weißen zu leben. In der von 
rassistischen Institutionen wie Versklavung und Segregation geprägten US-amerikanischen 
Gesellschaft bedeutete dies Freiheit und Privilegien. Der Preis dafür war die Abkehr von 

https://fridaysforfuture.org/newsletter/edition-no-1-what-is-mapa-and-why-should-we-pay-attention-to-it
https://fridaysforfuture.org/newsletter/edition-no-1-what-is-mapa-and-why-should-we-pay-attention-to-it
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dass Menschen als weiße Person wahrgenommen werden, obwohl sie aufgrund 

ihrer Herkunft als Schwarze Person wahrgenommen werden müssten. Die Ver-

wendung dieser Begriffe zeigt, dass eine Auseinandersetzung zum Thema Ras-

sismus und Diskriminierungserfahrung stattfindet. Hingegen spielt die Be-

zeichnung Boomer eine vergleichsweise geringere Rolle. Mit Boomer ist die 

Generation adressiert, die nach dem Zweiten Weltkrieg geboren wurde und in 

Zeiten prosperierender Wirtschaft aufgewachsenen ist. Von den Medien wurde 

zu Beginn der Klimastreiks häufig transportiert, dass die Klimaaktivist:innen 

in der Boomer Generation einen Hauptverursacher der Klimakrise sähen. Diese 

These spiegelt sich hier nicht wider. Die Interviews zeigen zudem, dass Er-

wachsene als Unterstützende und zum Teil als Vorbilder angesehen werden. 

Diese Wortwolke veranschaulicht insgesamt, dass Fragen zu Diskriminierung 

und Strategien zur Bearbeitung von Differenzen gestellt werden. Verdichtet 

formuliert findet hier eine Auseinandersetzung zu Machtverhältnissen statt.  

        Abb. 9: Wortwolke Jugend- und bewegungsspezifische Bezeichnungen 

 

                    Quelle: Eigene Darstellung mit MAXQDA 

 

Weitere Wortwolken wurden zu Personen; Ländern und Regionen; Medien 

und Unternehmen angefertigt. Auch diese Wortwolken bieten einen ersten, oft 

erstaunlichen Einblick in Relevanzstrukturen. Mehr sollen diese Visualisierun-

gen nicht leisten. Die empirische Analyse ist hiervon unabhängig zu sehen, 

jedoch wird im Rahmen der empirischen Analyse auf die ein oder andere Wort-

wolke nochmals Bezug genommen werden.  

 
Familie, Freund*innen und Community. Vielfach in der Literatur aufgegriffen bildet das 
Thema sogar ein eigenes Genre, die sogenannte „Passing Novel“. Explizit als passing geprägt 
wurde das Konzept u. a. 1929 durch den gleichnamigen Roman von Nella Larsen.“ (Feil 
2022) Siehe hierzu: https://missy-magazine.de/blog/2022/01/18/hae-was-heisst-denn-white-
passing; letzter Zugriff 09.06.23. 

https://missy-magazine.de/blog/2022/01/18/hae-was-heisst-denn-white-passing
https://missy-magazine.de/blog/2022/01/18/hae-was-heisst-denn-white-passing


 

179 

4.6 Kodierprozess  

Der Kodierprozess ist wesentlich für eine Grounded-Theory Studie. Charmaz 

hat in Anlehnung an Glaser und auch an Strauss und Corbin einen eigenen 

Modus des Kodierens entwickelt (vgl. Strübing 2021: 110). Das offene Kodie-

ren, welches zu Beginn Wort für Wort oder auch Zeile für Zeile erfolgt und 

eine erste und vorläufige Bildung von Kodes nah am Material ermöglicht, 

nennt Charmaz (2006: 47ff.) initiales Kodieren (vgl. Strübing 2021:110). 

Diese Kodes sollen durch schnelles Bewegen durch das Material entwickelt 

und einfach und präzise formuliert werden. Zu diesem Zeitpunkt des noch Su-

chens und Findens bleiben die Kodes vorläufig und stehen somit für eine erste 

Idee möglicher Sinnkonstruktionen. Charmaz hat für den Einstieg in den Ko-

dierprozess eine einfache Richtschnur entwickelt:  

 
Ein Kode zum Kodieren: 

• Bleiben Sie offen 

• Bleiben Sie nah an den Daten 

• Halten Sie Ihre Kodes einfach und präzise 

• Erstellen Sie kurze Kodes 

• Bleiben Sie in Aktion 

• Vergleichen Sie Daten mit Daten 

• Bewegen Sie sich schnell durch die Daten 

(Charmaz 2006: 49; eigene Übersetzung). 

 

Die Kodes entwickeln sich interpretativ im Verlauf des Kodierungsprozesses 

und stehen immer noch in einem engen Zusammenhang mit dem jeweils zu 

Grunde liegenden Interview. Erst im fortschreitenden Vergleichen der Daten 

werden nach Charmaz fokussierte Kodes (2006: 57ff.) gebildet, die dann in 

weiteren Analyseschritten materialübergreifend erste Kategorien ermöglichen:  

 
Grounded-Theory-Kodierung besteht aus mindestens zwei Phasen: initialer und fokus-

sierter Kodierung. Während der initialen Kodierung untersuchen wir Fragmente von 

Datenwörtern, Zeilen, Segmenten und Ereignissen – genau auf ihre analytische Bedeu-

tung. Von Zeit zu Zeit übernehmen wir möglicherweise die aussagekräftigen Begriffe 

unserer Teilnehmer als In-vivo-Kodes. Während des fokussierten Kodierens, wählen 

wir die offenbar nützlichsten initialen Kodes aus und testen sie anhand umfangreicher 

Daten. Während des gesamten Prozesses vergleichen wir Daten mit Daten und dann 

Daten mit Kodes. Wir können spezielle Verfahren anwenden, um unsere Kodes weiter-

zuentwickeln oder auf bestehende theoretische Kodes umzusteigen, aber nur, wenn dies 

durch unsere entstehende Analyse angezeigt wird (ebd.: 42; eigene Übersetzung).  
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Dabei ist das fokussierte Kodieren kein linearer Prozess. Durch das Hin- und 

Herbewegen werden die fokussierten Kodes präzisiert oder auch wieder ver-

worfen. Auch ist es möglich zum initialen Kodieren zurückzukehren. Die Kon-

tinuität des Datenvergleichs ermöglicht dann eine verdichtete Beschreibung 

der Beobachtungen und Ideen (vgl. auch ebd.: 54). Hieraus können sich empi-

risch gehaltvolle Kategorien entwickeln, dabei besteht allerdings die Gefahr, 

dass durch Kategorisierungen zu früh Unterschiede nivelliert und Ähnlichkei-

ten konstruiert werden (vgl. Aghamiri/Streck 2016: 215). Hier müssen die For-

schenden den aus ihrer Perspektive geeigneten Zeitpunkt der Kategorienbil-

dung finden (vgl. ebd.). Um am Ende des Kodierprozesses eine kohärente ana-

lytische Geschichte erzählen zu können, müssen in einem nächsten Schritt the-

oretische Kodes gefunden werden, die den fokussierten Kodes Gestalt verlei-

hen können (vgl. Charmaz 2006: 63). Im folgenden Kapitel werde ich den Ko-

dierprozess beispielhaft und auszugsweise darstellen.  

4.6.1 Initiales und fokussiertes Kodieren 

Meine Frage an die Aktivist:innen, inwiefern Unterschiede der Geschlechter 

innerhalb der Bewegung in puncto Beteiligung wahrgenommen werden, war 

eine Frage, die ich als exmanente Frage für meine Interviews vorbereitet hatte. 

In einigen Interviews musste diese Frage nicht explizit gestellt werden; Ge-

schlechterverhältnisse wurden bereits im Verlauf des Interviewgespräches the-

matisiert. Schon im ersten Interview zeigte sich, dass hier geschlechtsspezifi-

sche Ungleichheitsverhältnisse problematisiert wurden, welche sich auf unter-

schiedliche Ebenen beziehen: auf das aktive Engagement; auf die Organisati-

onsstruktur; auf den Umgang der Aktivst:innen untereinander oder auch in Be-

zug auf die öffentliche Wahrnehmung. Bilanzierend wurden die Beobachtun-

gen von dem Interviewten im Hinblick auf das Geschlechterverhältnis in eine 

gesamtgesellschaftliche Perspektive eingebettet: „Das kann irgendwie auch 

gar nicht funktionieren, weil, ob man‘s will oder nicht FFF ja auch irgendwie 

ein Teil der Gesellschaft ist, wie sie halt ist“ (IP1; Z. 454-456). Da diese As-

pekte und Dimensionen sehr deutlich hervortraten, sampelte ich mein Material 

im Hinblick auf die bereits identifizierten geschlechtsspezifischen Ungleich-

heitsverhältnisse.  

Überraschend bin auf den In-vivo-Kode Männerfeindliche Atmosphäre ge-

stoßen. Neben den initialen Kodes, die um die Reproduktion von gesellschaft-

lichen Geschlechterverhältnissen kreisten, zeigte sich eine hiervon abwei-

chende Dimension. Diese Entdeckung warf Fragen auf, die für die spätere Ana-

lyse relevant erschienen. Fragen danach, welche Arten von Diskriminierungen 

sich hier zeigen und wie, von wem und warum diese Diskriminierungen arti-

kuliert werden. Oder ob es sich hierbei eher um Strategien handelt, die eine 
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vermeintliche Diskriminierung durch eine strategische Diskriminierungsprak-

tik verschleiern? Um welche Kämpfe handelt es sich hier? Könnte dieser Kode 

über diesen Einzelfall hinausweisen und relevant für eine entstehende Theorie 

werden (vgl. Aghamiri/Streck 2016: 213)? Auf der Suche nach weiteren Dis-

kriminierungshinweisen in meinem Material fiel mir die fast durchgängige 

Nutzung des Akronyms FLINTA* durch die Aktivist:innen auf, welches eine 

Differenz zwischen heteronormativ orientierten cis-männlichen Personen und 

Personen mit geschlechtsspezifischen Diskriminierungserfahrungen deutlich 

markiert. Sowohl die Begriffsgeschichte des Akronyms FLINTA* als auch 

eine kritische Auseinandersetzung mit dem Begriff – aus einer poststruktura-

listischen Perspektive – ist in die empirischen Analyse miteingeflossen. Kon-

textuelle Hinweise sind hier: Sichtbarkeit; Machtverhältnisse; Konflikte; An-

erkennung als (politisches) Subjekt oder artikulierte Unterdrückungszusam-

menhänge. Auch wurden weitere initiale und fokussierte Kodes in diesem Zu-

sammenhang aus dem Material heraus induktiv gewonnen (z.B. Kümmern um 

Andere; Kümmern um Technik). Aus diesen Reflexionen und weitergehenden 

Interpretationen hat sich dann im Verlauf des Kodierprozesses die Kategorie 

Geschlechterverhältnisse  – „Luft nach oben“ entwickelt – the same same but 

different (vgl. auch Hark 2019: 171). Die folgenden Tabellen beinhaltet nur 

einen kleinen Ausschnitt der Kodeordnung zum Themenfeld Geschlechterver-

hältnisse und sollen in erster Linie den Zusammenhang von initialem Kodieren 

(IK) und fokussiertem Kodieren (FK) verdeutlichen. Tabelle 1 zeigt Auszüge 

der fokussierten Kodes Geschlechterverhältnisse reflektieren und Tabelle 2 

Strategien gegen die Reproduktion von Geschlechterverhältnissen und die zu-

geordneten initialen Kodes beispielhaft: 

Tab. 1: Kategorie: Geschlechterverhältnisse reflektieren 

FK IK Kodierte Interviewsequenz 
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  Aber ich würde behaupten, ähm, dass Fridays for Future 

da relativ weit ist, obwohl es natürlich auch bei uns bestimmte 

Strukturen beziehungsweise nicht unbedingt Strukturen, aber 

Vorfälle gibt, die eindeutig nicht in Ordnung sind und trotz-

dem noch sexistische Muster widerspiegeln. (I9; Z. 244-247)  

Und das fand ich auch noch mal so krass, weil da wurden 

halt anonym, aber es wurden halt auch noch mal so Erfah-

rungen von Sexismus innerhalb von Fridays for Future vor-

gelesen, also was denen auch in Ortsgruppen passiert ist, 

auch auf Demos. Und das war richtig krass. Also, ja, ich hätte 

auch nicht gedacht, dass es wirklich so krasse Erfahrungen 

sind, aber, ja, gut, irgendwie, ja, wird das halt auch innen so 

innerhalb oder auch, ja, der Bewegung dann doch auch re-

produziert, man ist ja nicht frei davon irgendwie von toxi-

scher Männlichkeit und Sexismus und so. (IP13; Z. 268-274) 
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z da wird das auch mal wieder aufgegriffen, dass so gerade 

die Redeanteile halt super ungleich sind; das nehme ich auch 

in unserer Ortsgruppe wahr. (IP1; Z. 446-447) 

Also im Prinzip würde ich also sagen es sind eher - also 

meistens mehr, im Plenum mehr männlich gelesene Personen 

anwesend. Ja und irgendwie, wenn man sich jetzt Redezeit 

oder so anschaut, also dann ist dieses Verhältnis nochmal ir-

gendwie total verstärkt, also 'ne totalen männliche Rededo-

minanz. (IP2; Z. 329-332) 

Ja, auch wir haben Probleme damit, dass wir cis-männ-

liche Rededominanz haben. (IP3; Z. 193-194 ) 

dann bei Treffen sehr viel mehr teilweise von den männ-

lichen Teilnehmern gesprochen wird, genau. (IP9; Z. 259-

260) 

Also wir haben über die Hälfte weibliche Mitglieder:in-

nen und cis-männliche Menschen sind eher in der Minderheit 

in Anführungszeichen. Dennoch sehen wir, dass halt Cis-

Männer mehr Meinungen umgeben, mehr Redezeit haben, 

dominieren die, zum Beispiel Redezeit oder sowas, dass die 

sozusagen dominieren. (IP12; Z. 312-316) 

Weil am Anfang hatte ich schon manchmal das Gefühl, es 

gibt da auch schon ein paar Menschen, die eine hohe Rede-

dominanz haben und dass halt schon irgendwie, ja, Mädchen 

und Frauen bei uns, also in der Gruppenkonstellation am An-

fang ein bisschen schwieriger haben, glaube ich, war oder 

sich nicht auch immer so trauen, so schnell was zu sagen. 

(IP13; Z. 279-283 ) 

Tab. 2: Kategorie: Strategien gegen die Reproduktion von Geschlechterverhältnissen 

FK IK Kodierte Interviewsequenz 
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 Und zur geschlechtlichen Beteiligung, um da auch wieder 

zurückzukommen, ist es, also auch mit so Posten, auf die man 

sich bewerben kann, merkt man das oft, dass es tatsächlich 

auch so ist, auch wenn manche Leute von einer sehr männer-

feindlichen Atmosphäre auch sprechen, ich würde das nicht 

machen, aber manche sprechen davon. Also ich würde nicht 

von einer männerfeindlichen Atmosphäre sprechen, aber 

manche sprechen davon, auch weil es zum Beispiel so quo-

tierte Redelisten gibt, also dass halt einfach nicht der reden 

darf, der jetzt halt einfach sich am längsten gemeldet hat oder 

wichtigsten Beitrag hat, sondern das halt oft einfach heißt, ja 

jetzt, hier weibliche Person, rede du erstmal. (IP5; Z. 690-

699) 
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 „Also es ist gibt auf jeden Fall immer mehr auch den Ver-

such das irgendwie FLINT-Personen, also Frauen, Lesben, 

Interpersonen, Nonbinari, Transpersonen, dass die irgendwie 

mehr, oder das so ungefähr die Redeanteile gleich gesetzt 

werden mit cis-männlichen Personen, aber es ist da glaub ich 

noch weit davon entfernt.“ (IP1; Z. 437-441) 

„Also man kann da in Plena zum Beispiel gegenwirken, 

was glaub ich bei FFF auch schon versucht wurde, dass man 

so quotierte Redelisten einführt, d.h. dass dann bei Meldun-

gen, wenn jetzt irgendwie ganzviele so cis-Typen die ganze 

Zeit erzählt haben, dass zum Beispiel FLINT-Personen erst-

mal vorgezogen werden oder generell auch Personen, die 

sich noch nicht so viel eingebracht haben, vielleicht. Aber das 

ist - da ist man auf jeden Fall noch weit davon entfernt das 

irgendwie hinter sich zu lassen“ (IP1; Z. 449-455) 

Es gab auch/ gibt aber auch extra Räume für Diskrimi-

nierung von eben FLINTA*-Personen. Da konnte man eben 

das eintragen, was für, ja, Diskriminierungserfahrungen ge-

macht haben, und das wurde dann vor/ äh, so, so, wenn man 

das da eintragen wollte, also alles anonym gehalten, extra ja 

so vorgetragen, um eben so den/ Vor allem geht es ja dann 

um cis-männliche Personen, die dann so ‚du MUSST das so 

machen‘. Oder auch innerhalb so Sachen wie, eine Woche 

lang, ohne dass die anderen das wissen, werden alle 

FLINTA*-Personen/ sind nicht aktiv, um zu zeigen, was für 

eine große Bedeutung, die in der Bewegung haben (IP8; Z. 

267-275) 

[…] wir haben auch gegenderte Wahlposten. Also wenn 

wir Personen gewählt haben fürs Presseteam, fürs Social Me-

dia Team, als Delegierte. Genau, da gab es immer einen 

FLINTA Platz auf jeden Fall. Also Frauen; Lesben; Iinter; 

Trans; Nonbinär; A-Gender und dann einen offenen Platz; 

das heißt auf jeden Fall 50% der Plätze mit nicht Cis-Män-

nern besetzt sind. (IP10; Z. 407-412) 

Frauen, also ich sag jetzt FLINTAS – also Frauen, Les-

ben, Intersexuelle, Nonbinary, Transsexuelle und Asexuelle 

und plus Sternchen, also Sternchen für weitere Minderheiten 

und es wird bei Fridays for Future auch versucht, und auch 

durchgesetzt, dass wir zum Beispiel auch so FLINTA* Foren 

haben (IP12; Z. 317-320) 

es war schon irgendwie so ein bisschen angekündigt wor-

den, dass, also Frauen und FLINTA Personen, dass, die das 

so ein bisschen, dass die da was ankündigen wollen und auch 

so einen Streik machen innerhalb von Fridays for Future. 

(IP13; Z. 265-268) 
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4.6.2 Verdichtung und theoretisches Kodieren  

Um eine verdichtete Kategorie bilden zu können, müssen in einem nächsten 

Schritt die in Beziehung stehenden fokussierten Kodes in einer übergreifenden 

und abstrakteren Kategorie spezifiziert werden, wie auch Charmaz betont: „In 

short, theoretical codes specify possible relationships between categories you 

have developed in your focused coding“ (Charmaz 2006: 63). Diese Kategorie 

liefert dann mögliche erste Hinweise zu der sich entwickelnden Theorie. Ka-

tegorien sollen dabei nicht als Sammelbegriff verstanden werden, sondern ge-

hen analytisch über die zusammengeführten Kodes hinaus; sie sind „Resultat 

von Interpretation“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 201). Um die untersuch-

ten Situationen und Handlungen der Akteur:innen verstehen zu können hilft 

nach Kelle und Kluge, neben einem alltagsnahem Vorwissen, der im Verlauf 

der Forschung erreichte Zugang zu empirisch gehaltvollem Alltags- und The-

oriewissen der Akteur:innen. (vgl. 2010: 39). Dieses findet sich im Prozess des 

offenen Kodierens und in der Identifizierung von In-vivo-Kodes. Aber ohne 

Verwendung von heuristischen Theoriekonzepten könnte das erarbeitete em-

pirische Wissen kaum auf eine theoretische Ebene gehoben werden; es gilt die 

Situationen und Handlungen der Akteur:innen auch theoretisch verstehen, ein-

ordnen und erklären zu können (vgl. ebd.). 

Schwiertz geht hier noch einen Schritt weiter. Um vertiefte Interpretationen 

vornehmen zu können, bedarf es nicht nur der theoretischen Zugänge, sondern 

gerade auch ein Zusammenbringen von Forschung und Gesellschaftstheorie 

(vgl. Schwiertz 2019b: 38). Das Spannungsfeld zwischen Sozialforschung und 

Theorie bleibt jedoch; wichtig hierbei ist die Beachtung der jeweiligen Logi-

ken, wie Schwiertz darlegt:  

 
Sozialforschung ist gegenstandsbezogen und versucht, die soziale Konstruktion von 

Wirklichkeit möglichst angemessen und detailliert einzufangen; kritische Theorien sind 

dagegen abstrahierend und versuchen, sich gerade derart von der Wirklichkeit zu ent-

fernen, dass eine andere Perspektive auf diese möglich wird (ebd.: 39).  

 

Dennoch beziehe sich nach Schwiertz die qualitative Sozialforschung nur in 

seltenen Fällen explizit auf Gesellschaftstheorien; Theorie beziehe sich entwe-

der auf den Forschungsstand oder auf die noch zu entwickelnde Theorie (vgl. 

ebd.: 37). Vorreiter dieses Forschungsansatzes ist die qualitative Sozialfor-

schung in den USA; gerade die poststrukturalistischen Ansätze haben hier dazu 

beigetragen auch die Methodologie qualitativer Sozialforschung zu dekonstru-

ieren und zu verdeutlichen, dass nicht nur die Perspektive der Forschungssub-

jekte, sondern auch die der Forschenden durch Diskurse und Machtverhält-

nisse vermittelt sind (vgl. ebd.: 38). Norman Denzing und Yvonna Lincoln 



 

185 

beziehen hier eine klare Position und erteilen einer Forschungspraxis, die einen 

Anspruch auf Objektivität erhebt, eine deutliche Absage:  

 
Poststructuralists and postmodernists have contributed to the understanding that there 

is no clear window into the inner life of an individual. Any gaze is always filtered 

through the lenses of language, gender, social class, race, and ethnicity. There are no 

objective observations, only observations socially situated in the worlds of – and be-

tween – the observer and the observed (Denzin/Lincoln zit. n. Schwiertz 2019b: 38). 

 

Was bedeutet dieser Hintergrund nun für die Entwicklung meiner theoreti-

schen Kategorien? Hierzu greife ich das im vorherigen Kapitel dargestellte 

Beispiel der fokussierten Kodes noch einmal auf. Die Kodes Geschlechterver-

hältnisse reflektieren und Strategien gegen die Reproduktion von Geschlech-

terverhältnissen wurden zu der Kategorie Geschlechterkonflikte verdichtet. 

Diese Kategorie ist eine theoretische Kategorie, die je nach erkenntnistheore-

tischer Perspektive und/oder Tradition unterschiedlich interpretiert werden 

kann. Da ich eine gesellschaftskritische und poststrukturalistisch informierte205 

Perspektive einnehme, verstehe ich Kategorien als Ergebnis gegenwärtiger 

Aushandlungsprozesse; denn wenn  

 
[...] Kategorien als grundlegend relevant erachtet werden, jenseits von konkreten Situ-

ationen, wie dies in vielen [...] Studien der Fall ist, setzen sie das was sie erst aufzeigen 

wollen, bereits voraus: Sie (re-) produzieren sich selbst, da ihre Relevanz, ihr Vorhan-

densein und ihre Wirkmächtigkeit als gegeben imaginiert werden (Behrens 2021: 167).  

 

Um dieser Reproduktion zu entgehen, hilft ein antiessentialistisches Verständ-

nis, welches ermöglicht sowohl die kontingente Verfasstheit von Kategorien 

anzunehmen als auch die gegenwärtige Bedeutsamkeit der Kategorie empi-

risch herauszuarbeiten. Es geht nicht um die Suche letztgültiger Wahrheiten 

oder das Aufspüren historisch begründeter Zwangsläufigkeiten. Nach Butler 

ist es „Ziel [...], diese Kategorien zu de-ontologisieren, sie zu befreien von der 

Fixierung auf eine und nur eine mögliche Bedeutung sowie von der Totalisie-

rung, die jeder Definition innewohnt“ (Villa 2012: 41). Theoretische Katego-

rien erscheinen aus dieser Perspektive als Spiegel der jeweiligen sozialen und 

politischen Auseinandersetzungen und Kämpfe. Aufgrund der sich im Material 

gezeigten Kodes, sind in der Kategorie Geschlechterkonflikte, neben ge-

schlechts- und klassenbezogenen Ungleichheitsverhältnissen206 auch die Kon-

flikte, die durch symbolische Repräsentationen207 von Geschlecht beschrieben 

 
205  Siehe hierzu Kapitel 3. 
206  Siehe auch Fußnote 150. 
207  Das Akronym FLINTA* steht für ein nicht binäres Geschlechterverständnis. Durch die Nut-

zung dieses Akronyms werden Positionen in der symbolischen Geschlechterordnung 
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werden oder auch die vergeschlechtlichen Subjektivierungsweisen208 der Akti-

vist:innen miteinbezogen.  

Da ich nicht außerhalb meiner Forschung stehen kann und ich als Subjekt 

nur aus der Perspektive meiner eigenen Subjektivierung und Situiertheit for-

schen kann (vgl. auch Kapitel 4.3), kommt es also darauf an „welches Know-

how und welche Wunschstrukturen, welche körperlichen Routinen und wel-

ches Selbstverständnis, welche Abgrenzungsformen nach außen und welche 

Kompetenzen, welche psychisch-affektiven Orientierungen und Instabilitäten“ 

(Reckwitz 2021: 13) auch ich als Forscherin mitbringe oder im Verlauf des 

Forschungsprozesses mir aneigne. So ist mir im Hinblick auf mein Erkennt-

nisinteresse (Kap. 1.4) theoretisches Kodieren nur in dem hier darstellten Sinne 

möglich.  

4.6.3 Gang der Theoriebildung 

Das theoretische Kodieren und die im Verlauf des Forschungsprozesses ange-

fertigten Notizen und Memos haben mir ermöglicht mit verschiedenen Mo-

dellideen zu experimentieren. Ganz praktisch diente mir ein Whiteboard und 

Notizzettel erste Modelle zu visualisieren. Meine Schlüsselkategorie Passagen 

des Politischen entwickelte ich im Verlauf des Forschungsprozesses. Hierauf 

komme ich noch zurück (Kap. 5.1 und 5.2). Um im Sinne von Charmaz eine 

kohärente analytische Geschichte (vgl. 2006: 63) erzählen zu können, bedarf 

es eines roten Fadens, der durch die Identifizierung dieser Schlüsselkategorie 

und ggf. weiterer elaborierter Subkategorien einen Zusammenhang der ausge-

wählten Kategorien sichtbar werden lassen. Hiervon ausgehend habe ich die 

Entscheidung getroffen, ein Modell zu entwickeln, welches in der Lage ist, den 

roten Faden meiner Forschung transparent zu machen und sowohl Antworten 

auf meine Forschungsfragen bieten zu können als auch Hinweise für weitere 

Reflexionen und/oder Forschungen zu geben.  

Festzuhalten bleibt, dass der Gang der Theoriebildung zwar von den dar-

gestellten Arbeitsschritten und heuristischen Folien bestimmt wird, jedoch be-

reits mit den ersten Reflexionen über das gewählte Thema und die ersten Feld-

kontakte beginnt und sich über den gesamten Forschungsprozess hinwegzieht 

(vgl. auch Breuer 2017: 133ff.). Auch wenn die erhobenen Daten und das dar-

aus entwickelte Kategoriensystem das „Herzstück“ der sich entwickelten 

Grounded Theory ist (vgl. ebd.: 18), bildet das hieraus im Verlauf gesponnene 

 
beschrieben und gleichzeitig eine (negative) Differenz zu den mit diesem Begriff nicht adres-
sierten Subjekten geschaffen; hier zu den cis-männlichen Subjekten.  

208  Ich verstehe Subjektivierungsweisen als Prozess und Resultat gesellschaftlicher Positionie-
rungen und politischer Kämpfe, denn der soziale Sinn erschließt sich erst in Relation zu an-
deren Subjektivierungen (vgl. Behrens 2021: 13). 
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Netz aus Ideen; kritischer Reflexionen und Literatur und den daraus resultie-

renden neuen Verknüpfungen die eigentliche Grundlage der datenbasierten 

Theoriebildung. Ohne eine kreative Ideenproduktion im Rahmen von solitären 

und kollektiven Auswertungsprozessen, inklusive einer aus dem Datenmaterial 

heraus angestoßenen Lektüre, sowohl sozialwissenschaftlicher als auch bellet-

ristischer Natur, und den damit einhergehenden theoretisch-konzeptionellen 

Entscheidungen, kann sich keine Grounded Theory – als analytische Ge-

schichte (vgl. Charmaz 2006: 63) – entwickeln. Ein daraus konstruiertes Mo-

dell ist genau das – ein konstruiertes Modell. Mein Modell ist also abhängig 

von den gewählten Kontexten und spiegelt einen kleinen Ausschnitt der von 

mir in den Blick genommenen sozialen Welt wider, von der ich im Forschungs-

prozess auch Teil geworden bin. Die gewonnenen Analysen sind als Angebot 

zu verstehen, sich dem Phänomen verstehend nähern und so auch Anknüp-

fungspunkte für nachfolgende Reflexionen und Forschungen bieten zu können. 

Die empirische Analyse, die zu meinem Modell Passagen des Politischen ge-

führt hat, lässt den Gang der Theoriebildung und Modellentwicklung nachvoll-

ziehbar werden.  

  



 

188 

5 Empirische Analyse und Modellentwicklung 

In diesem Kapitel werde ich nun die Ergebnisse meines Auswertungsprozesses 

darstellen. Zunächst wird es darum gehen, die Re/Konstruktion von Demokra-

tieerfahrungen anhand der aus dem Material heraus entwickelten induktiven 

Kategorien grundsätzlich zu beschreiben. Vor dem Hintergrund meiner theo-

retischen Zugänge erscheinen die Demokratieerfahrungen der jungen Akti-

vist:innen in einem ganz besonderen Licht. Die kritisch informierte radikal-

demokratietheoretische Perspektive rückt die Prozesse in den Vordergrund, die 

Demokratie als „Seinsweise des Politischen“ (Rancière 2018: 108) lesbar und 

damit als Möglichkeits- und Erfahrungsraum individueller und gemeinsamer 

politischer Entwicklung sichtbar werden lässt. 

Auch wenn meine Kategorien induktiv gewonnen wurden, erfolgt die In-

terpretation und Einordnung vor dem Hintergrund meiner theoretischen Sensi-

bilität (vgl. Kapitel 4). Wie beschrieben ist es mein Anliegen mein empirisches 

Material und meine theoretischen Zugänge in einen Dialog zu bringen (vgl. 

Schwiertz 2019: 345), um einerseits ein vertieftes Verständnis des betrachteten 

Phänomens zu erhalten und andererseits durch den Einbezug gesellschaftsthe-

oretischer Aspekte einen Beitrag zur Debatte einer politischen Theorie der So-

zialen Arbeit zu leisten. Dabei kann es allerdings nicht darum gehen, eine ei-

gene finale theoretische Ausarbeitung zu liefern, sondern mit meiner For-

schung lediglich öffnende Hinweise und Ansatzpunkte für weitere Forschun-

gen und Perspektiven zu bieten, um sich bestenfalls einer anzustrebenden „dy-

namischen Einheit von Theorie und Praxis“ (Sörensen 2022: 627; Hervorhe-

bung im Original) annähern zu können. Letztlich kann es nur darum gehen 

Implikationen für ein Programm einer politischen Theorie Sozialer Arbeit an-

zudenken und fragmentarisch aufzuzeigen. Auf diese Limitation werde ich in 

meiner Conclusio und der Einordnung in den wissenschaftlichen Diskurs näher 

eingehen (Kap. 6).   

5.1 Modell – Passagen des Politischen  

Zunächst ist nochmals zu betonen, dass Jugend209 per se eine Zeit des Wandels 

und des Übergangs in das Erwachsenenleben darstellt, auch wenn sich die 

Übergänge in den westlichen Gesellschaften verändert haben (vgl. Konietzka 

2010: 11). Waren die Übergänge noch in den 1960er Jahren klar in ihren 

 
209  Siehe hierzu auch Kapitel 1.2. 
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Abläufen und Anschlüssen geordnet und vorgegeben, wie die Verweildauer im 

Bildungssystem; der Auszug aus dem Elternhaus oder die Gründung einer ei-

genen Familie, so verschoben und entkoppelten sich diese Übergänge in den 

Folgejahrzehnten, zeigten sich diffuser, weniger institutionalisiert und zeitlich 

entgrenzter (vgl. Konietzka 2010: 11f.). Trotz dieser Entkoppelung bleibt die 

Jugendphase ein Übergang, in dem nicht frei „experimentiert werden kann und 

bei dem ohne starre Regelungen und mit genügend Raum und Zeit innere und 

äußere Realität umgearbeitet werden kann“ (King 2013: 40). Dennoch zeigen 

sich Möglichkeitsräume, die jedoch von den unterschiedlichen soziokulturel-

len Milieus mitbestimmt werden und daher nicht von allen Jugendlichen in 

gleichem Maße genutzt oder ergriffen werden können. So hebt Vera King die 

potentielle Qualität der Jugendphase hervor und beschreibt diesen Übergang 

zum Erwachsenenleben als einen  

 
psychosozialen Möglichkeitsraum [...], der jene weitergehenden psychischen, kogniti-

ven und sozialen Separations-, Entwicklungs- und Integrationsprozesse zulässt, die mit 

dem Abschied von der Kindheit und der schrittweisen Individuierung im Verhältnis zur 

Ursprungsfamilie, zu Herkunft und sozialen Kontexten in Zusammenhang stehen 

(2013: 39; Hervorhebung im Original).  

 

Vor diesem Hintergrund erscheinen die identifizierten Passagen des Politi-

schen eingebettet in die generationale Statuspassage, die aus der Jugend in das 

Erwachsenenleben hineinführt.210 
Im Mittelpunkt der folgenden Analyse steht das von mir re/konstruierte 

Modell Passagen des Politischen, welches ich nach der von mir gefundenen 
Schlüsselkategorie benannt habe. Nach etwa einem Jahr Auswertungs- und In-
terpretationsarbeit im Rahmen meiner Peer-to-Peer-Auswertungsgruppen 
zeigte sich diese Kategorie gewissermaßen als abduktiver Blitz und integrie-
rende Idee, die sich im Verlauf der weiteren Auswertung als Schlüsselkatego-
rie verfestigt hat. Die hierunter fallenden Passagen werde ich nun detailliert, 
anhand der induktiv gewonnenen Haupt- und Unterkategorien beschreiben. Es 
hat sich gezeigt, dass die Aktivist:innen eine Suchbewegung vollziehen, die in 
einem nicht-institutionalisiertem Übergang (vgl. auch Lütgens 2020: 200)211 
ins Politische – in die Jugendbewegung FFF – mündet und hier fortgeführt 
wird. Hier erkenne ich eine Statuspassage (vgl. Kap. 4.4), die durch unter-
schiedliche Phasen gekennzeichnet ist. Folgende relevante Phasen wurden von 
mir identifiziert: Vor der Schwelle zum Politischen (5.1.1), als Beschreibung 

 
210  Ausführlich beschreibt Vera King (2013) die Kontextbedingungen dieser Statuspassage. 

King untersucht die gesellschaftlichen und individuellen Prozesse und Erfordernisse, die die 
Transformation des Kindes zum Erwachsenen ermöglichen oder verhindern und arbeitet da-
bei die Bedingungen von Generation und Geschlecht in diesem Übergang heraus (vgl. 2013: 
22). 

211  Siehe hierzu auch Kapitel 4.4 und Fußnote 185. 
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von Erfahrungen, die den Eintritt in die Jugendbewegung vorbereiten; Die 
Schwelle zum Politischen (5.1.2) als Beschreibung der Erfahrungen, die dazu 
führen in die Bewegung einzusteigen; Im Politischen – Aktivist:in sein (5.1.3) 
als Beschreibung von Erfahrungen sich aktiv und handelnd als Teil der Bewe-
gung zu verstehen und zum politischen Subjekt zu werden und dann zu sein. 
Die von mir gefundene Kategorie Das Politische weiterdenken (5.1.4) liegt 
gewissermaßen quer zu den genannten Phasen, weil hier übergreifend Mög-
lichkeiten des Künftigen im Hier und Jetzt, auch mit Hilfe von präfigurativen 
Strategien, ausgelotet werden. So zeigen sich auch innerhalb der Passagen212 
unterschiedlichste Konflikt- und Aushandlungsfelder mit denen die jungen 
Aktivist:innen konfrontiert sind und die sowohl Grenzen aufzeigen als auch 
Möglichkeitsräume nach sich ziehen. Zwangläufig muss die Darstellung linear 
erfolgen, auch wenn die dargestellten Passagen des Politischen sich nicht 
chronologisch ereignen. Die Übergänge der einzelnen Passagen erscheinen 
fließend oder finden auch zeitgleich statt. Keinesfalls ist beabsichtigt eine de-
terminierende Entwicklung darzustellen. Abschließend werde ich die von mir 
identifizierte Schlüsselkategorie Passagen des Politischen (5.2) nochmals zu-
rückkommen, um meine Ergebnisse in einen größeren Zusammenhang zu stel-
len und so den roten Faden als Ergebnis meiner Forschung sichtbar werden zu 
lassen. Zur Ausformulierung der datenbegründeten Grounded Theory er-
scheint es mir wichtig die gefundene Schlüsselkategorie durch zwei weitere 
zentrale Komponenten zu beschreiben. Hierzu habe ich zwei weitere Unterka-
tegorien gebildet, die die relevanten Aspekte besonders hervorheben, zum ei-
nen die Kategorie Teil der Gesellschaft sein (5.2.1), die beschreibt, wie nicht 
nur gesellschaftliche Verhältnisse und deren Wissensvorräte reproduziert wer-
den (vgl. Ullrich 2017: 223), sondern auch wie die Aktivist:inen um Möglich-
keiten der Veränderung im Hier und Jetzt, auch mit Hilfe von präfigurativen 
Strategien ringen (vgl. auch Sörensen 2022). So wie die reproduktiven Kräfte 
in den Gesellschaften wirksam sind, so sind ebenso die präfigurativen Kräfte 
als Keime von Transformation vorhanden. Da die geteilte Bewegungserfah-
rung als wichtige Lebenserfahrung den gesamten Prozess durchzieht, 

 
212  Meine hier vorgelegte Interpretation ist von der Analyse Walthers (2023) der Jugendphase 

als Übergangspraxis im Politischen völlig unabhängig entstanden; zudem geht es mir in erster 
Linie nicht, wie bei Walther, um Anerkennungsverhältnisse (die sicherlich auch eine Rolle 
spielen), die Walther in einem „Dazwischen“, zwischen Anerkennung und Nicht-Anerken-
nung, ansiedelt, sondern darum das sich zeigende Politische als demokratische Praxis und 
öffnenden Prozess zu beschreiben. Mein Passagenmodell und die formulierten Schwellen 
habe ich bereits im Rahmen eines Promotionskollegs an der Hochschule Fulda im Sommer 
2022 präsentiert. Des Weiteren habe ich auch in meinem Artikel „Gemeinsam Handeln im 
Dazwischen“ (2022) die Denkfigur des Dazwischen (inspiriert von Rancière und Arendt) 
genutzt, um das Politische als Zwischen- und Möglichkeitsraum (le politique) zwischen der 
Politik als soziale Praxis (la politique) und der Politik als zuweisende Ordnung (la police) zu 
markieren. In diesem Aufeinandertreffen der beiden Logiken (vgl. Marchart 2016: 180) wird 
die Bearbeitung von Unrecht durch die politisch gewordenen Subjekte möglich (vgl. Cazzini 
2022: 402 ff.). 
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gewinnen die Handlungsvollzüge als Aktivist:in eine besondere Relevanz. In 
den Worten eines Aktivisten:  

 
Das gemeinsame Einstehen für ein Thema, von dem wir alle denken, dass es nicht nur 

für uns, sondern leider Gottes für den ganzen Planeten extrem wichtig ist. Wo dieses 

Gemeinschaftsgefühl uns weiterhilft, wenn man sonst vereinzelt sich dafür eingesetzt 

hat. Jetzt hat man ein großes Zusammen, was richtig toll ist. Ich verbinde damit auch 

das Kennenlernen von neuen Freunden, von Kontakte knüpfen, von Erfahrungen sam-

meln, die für mein ganzes Leben prägend sein können und mich auch weitergebracht 

haben (IP3; Z. 10-17). 

 

Auch wenn das unpersönliche, verallgemeinernde „man“ von der eigenen Per-

son wegführt, kann doch die eigene Position durch dieses „man“ ausgedrückt 

und sich gleichzeitig in einen größeren sozialen Zusammenhang gestellt wer-

den. Das grundlegende Spannungsverhältnis zwischen Vereinzelung und Ge-

meinschaft wird auf diese Weise mit etwas Abstand reflektiert, um ein eigenes 

Urteil finden zu können. Das „große Zusammen“ als außergewöhnliche Erfah-

rung ermöglicht vielfältige weitere soziale Erfahrungen, die als sehr wertvoll 

für das eigene Leben eingestuft werden. Dieses „große Zusammen“ erscheint 

gleichsam als geteilte Welt, denn „[e]ine gemeinsame Welt verschwindet, 

wenn sie nur noch unter einem Aspekt gesehen wird; sie existiert überhaupt 

nur in der Vielfalt ihrer Perspektiven“ (Arendt 2019: 57). Diese Vielfalt der 

Perspektiven finden Niederschlag in dieser weiteren Schlüsselkategorie, die 

ich als Das große Zusammen – Geteilte Bewegungserfahrungen (5.2.2) be-

zeichne.  

5.1.1 Vor der Schwelle zum Politischen 

Meine Studie hat gezeigt, dass unterschiedliche Erfahrungen und soziale Pro-

zesse im Nahraum der jungen Aktivist:innen zu einer Schwellensituation füh-

ren, die erste Berührungspunkte mit der Jugendbewegung FFF ermöglichen. 

Die befragten Aktivist:innen nähern sich durch Familie (Kap. 5.1.1.1) oder 

Freund:innen (Kap. 5.1.1.2); durch Vorerfahrungen in anderen Engagement-

kontexten (Kap. 5.1.1.3); durch Nutzung ihrer formalen Bildung (Kap. 5.1.1.4) 

oder auch durch vielfältige Mediennutzung (Kap. 5.1.1.5) der Jugendbewe-

gung an, bevor sie sich dazu entschließen Teil der Jugendbewegung FFF zu 

werden und sich in Ortsgruppen und auf der Straße zu engagieren. Im Folgen-

den werden die Ergebnisse entsprechend den fokussierten Kategorien darge-

stellt und damit die stattfindenden Prozesse vor der Schwelle zur Passage zum 

Politischen nachvollziehbar.  
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5.1.1.1  Bezug Familie – „in meiner Familie schon immer“ 

Vor dem aktiven Engagement in der Jugendbewegung FFF scheint der Bezug 

zur Familie eine wichtige Rolle bei dem sich noch eher diffus zeigendem po-

litischen Interesse zu spielen. Die Familie fungiert zum Teil als Vorbild und 

Orientierung, aber auch als Bündnispartnerin auf dem Weg zum politischen 

Engagement, wie die Befragten im Hinblick auf die biographische Entwick-

lung ihres Engagements auf unterschiedliche Weise beschreiben. Wichtig ist 

zu erwähnen, dass, nur mit einer Ausnahme, die Befragten aus dem bildungs-

bürgerlichen Milieu stammen.213  

So erscheint beispielsweise ein Anspruch auf nachhaltiges Leben, welches 

sich in praktischer Alltagserfahrung innerhalb der Familie, als kleinste kollek-

tive Gemeinschaft, auf selbstverständliche Weise widerspiegelt, zunächst für 

das Umweltthema zu sensibilisieren. Dabei bezieht sich diese Alltagspraxis 

vor allem auf individuelle und persönliche Handlungen: 

 
Also, in meiner Familie hat Nachhaltigkeit beziehungsweise Ökologie immer eine Rolle 

gespielt beziehungsweise es war immer eine Selbstverständlichkeit, dass wir halt auf so 

kleine, kleine Sachen achten, um eben nachhaltig zu leben, deswegen war Umwelt ein 

Thema, was mir zu einem gewissen Grad am Herzen lag, aber womit ich mich nie in-

tensiver auseinandergesetzt habe, also es war eher so eine Selbstverständlichkeit, dass 

Umwelt schützen wichtig ist, aber es wurde/ also, ich habe das vor allem auf die per-

sönlichen Handlungen oder auf die individuellen Handlungen bezogen (IP9, Z.16-23).  

 

Diese Selbstverständlichkeit legt nahe, dass hier auch die notwendigen Kon-

sumentscheidungen und umweltschützende und ressourcenschonende Prakti-

ken mitgedacht sind. Jedoch zeigt sich in diesem Interview, dass das Umwelt-

thema in dieser Phase nur bis zu einem „gewissen Grad“ interessiert und sich 

möglicherweise auch nur aus den starken familiären Bezügen begründet. Un-

terstrichen wird hier der kollektiv-familiäre Anspruch durch die Verwendung 

des Wortes „wir“. Zudem wird mit der Formulierung „um eben nachhaltig zu 

leben“ auf ein starkes Handlungsmotiv verwiesen (vgl. Schütz 1994). Das 

nachhaltige Leben soll bereits in der familiären Alltagspraxis hergestellt wer-

den. Auffallend ist in diesem Zusammenhang, dass dieser Sachverhalt durch 

die Verwendung des zeitlichen Adverbs „immer“ stark verallgemeinert wird. 

Notwendigerweise stattfindende Abweichungen und Ausnahmen werden of-

fenbar ausblendet. Eine vertiefte und unabhängige Auseinandersetzung jen-

seits des individuellen familiär vorgelebten Lebensstils hat sich aus der Retro-

spektive dieser Befragten in dieser Phase noch nicht ereignet. Gleichzeitig 

zeigt diese Formulierung, dass aus der heutigen Perspektive eine Veränderung 

 
213  Eine anonymisierte Übersicht des Samples ist im Anhang zu finden. 
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in ihrer Auseinandersetzung stattgefunden haben muss, so dass nun weiterge-

hende Bezüge reflektiert werden. Eine Wahrnehmung der Verwobenheit von 

Natur und Gesellschaft scheint hier auf. Neben dem Familienideal ein nach-

haltiges Leben in den kleinen Dingen leben zu wollen, zeigt sich auch das po-

litische Engagement der Familie bedeutsam für die eigenen politischen Akti-

vitäten: 

 
[B]in da in der Ortsgruppe in [Ort] und seitdem ich auch studiere, jetzt grade auch 

noch online in [Ort] an der Hochschule und es ist halt einfach so, dass (ich) irgendwie 

politisch aktiver, auch schon meine Familie schon immer. Also mein Vater ist jetzt seit 

Jahren, eigentlich eher fast Jahrzehnten im Gemeinderat, war 16 Jahre lang Ortsvor-

steher für unser kleines Dorf in der Gemeinde und ja. Also es ist für mich halt einfach 

auch so, ich war schon immer politisch ein bisschen unterwegs (IP5, Z. 18-24). 

 

Die Betonung, dass die eigene Familie schon immer politisch engagiert war, 

zeigt, dass hier ein hohes Maß an Identifikation mit der Familie unterstellt wer-

den kann. Wenn ein Familienmitglied seit Jahren, respektive seit Jahrzehnten 

sich politisch engagiert und hier auch kommunalpolitische Funktionen über-

nommen hat, kann von einem Aufwachsen in einer politisch engagierten Fa-

milie ausgegangen werden. Zusammenfassend reflektiert der Befragte seine 

Biografie vor diesem Hintergrund ausnahmslos als politisch; auch wenn dieses 

politische Unterwegssein variabel und unbestimmt in der Ausprägung er-

scheint. Gewissermaßen wirkt das politische Engagement der Familie wie eine 

selbstverständliche Tonspur, die den Befragten in seinem Alltag begleitet und 

die ihm eine Orientierung für seine eigene politische Entwicklung gibt.  

Auch entstehen innerhalb der Familie Bündnisse, um sich gemeinsam zu 

engagieren. Das politisiert sein eines Familienmitgliedes wird hier als Impuls 

zum politisch aktiv werden wahrgenommen: 

 
[M]eine Schwester hat sich auch da irgendwie so, finde ich, schon relativ früh politi-

siert. Sie ist jetzt ein, zwei Jahre jünger als ich, aber meint dann so: ‚Ja, komm, wir 

machen eben was‘ und war dann so: ‚Hm, vielleicht Grüne Jugend‘. Dann waren wir 

da mal bei einem offenen Treffen (IP8, Z. 27-31). 

 

Die Aufforderung etwas zu machen, führt hier zu Überlegungen sich möglich-

erweise parteipolitisch bei der Grünen Jugend als etablierter Jugendorganisa-

tion der Partei Bündnis 90/ Die Grünen zu engagieren. Die Parteiendemokratie 

zeigt sich als eine mögliche Wahl, um etwas auszuprobieren und auf diese 

Weise politisch aktiv zu werden. Deutlich wird hier neben einer Aufbruchstim-

mung im familiären Nahfeld ein gemeinsames suchendes Herantasten und Ab-

wägen.  
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Und auch diese Befragte erhält Impulse aus dem familiären Nahfeld, die ihr 

Erfahrungen im Politischen ermöglichen und ihr weiteres Engagement bestim-

men: 

 
Und für mich war meine erste Demo, die ich besucht hatte, eigentlich, ja, erst mit 18 

Jahren. Das war, also da war ja der, mit dem Prostest rund um den Hambacher Forst 

ziemlich groß geworden, also auch ziemlich, hat sich ja zugespitzt 2018, glaube ich. 

War das 18 oder 19? Genau, im Sommer halt und eine Freundin von meiner Mama , 

die sich auch schon sehr lange so im Verein engagiert hat, gemeint, okay, wir fahren 

dahin zu dieser ganz großen Kundgebung, also, ja und da war ja kurz davor entschieden 

worden, dass es doch nicht abgeholzt wird, also war das ja eigentlich so eine, ja, freud-

volle Demonstration und dann bin ich da halt mitgefahren, fand das voll klasse, es war, 

war spannend (IP13, Z. 22-30). 

 

Eine freudvolle Demonstration, die gemeinsam erlebt wird und so beeindruckt 

hat, dass hier eine Öffnung zum politischen Aktivsein stattfindet. Auch wenn 

die Elterngeneration in Teilen als Kollektiv kritisiert wird, zeigt mein Material, 

dass die Befragten die Familie und insbesondere ihre Eltern als Unterstützung 

und Orientierung erleben. Die Familie als gesellschaftliche Institution hält als 

primärer Erfahrungsraum demnach emanzipatives Potential bereit, wie auch 

dieser Interviewauszug einer anderen Befragten verdeutlicht:  

 
[E]in Junge, (unv.), der 8 oder 9 war, aber wirklich jeden Freitag ganz vorne bei der 

Demonstration war und immer abwechselnd ein Elternteil hinten mitgelaufen ist und 

gesagt haben, sie können es nicht verhindern, dass er kommt, aber dann (unv.) sie we-

nigstens wissen, dass er sicher ist – sie möchten das nicht, aber wenn er da ist, dann 

müssen sie ihn dabei unterstützen und das ist halt etwas, was ich bei anderen Demonst-

rationen so nicht gekannt habe (IP10; Z. 146-152). 

 

Darüber hinaus sollen auch keine Konfrontation mit den Eltern geschürt wer-

den. Hier wird deutlich eine Differenzierung zwischen der Politik und der Ge-

neration der eigenen Eltern vorgenommen; denn nicht die Elterngeneration soll 

in erster Linie adressiert werden, sondern die Politik. Denn diese steht in der 

Verantwortung Sorge für eine lebbare Zukunft zu tragen:  

 
Also wir haben zum Beispiel nicht gerufen: ‚(unv.)‘, jetzt fällt es mir gerade nicht ein. 

Ah ja: ‚Wir sind hier, wir sind laut, weil ihr uns die Zukunft klaut‘, genau. Und wir 

haben aber halt dann daraus gemacht: ‚Wir sind hier, wir sind laut, weil wir auf unsere 

Zukunft bauen‘, weil wir nicht so dieses, weil es oft falsch verstanden wird. Das stammt 

ja von den ersten Protesten in Berlin, wo die so vor den Regierungsgebäuden auch das 

gerufen haben mit dem Appell an die Politik. Aber ganz viele, gerade in der Generation 

vielleicht auch von meinen Eltern oder so, die verstehen das vielmehr als Konfrontation 

an sie so (IP8; Z. 366-374). 
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Für die Befragten erscheint die Familie als ein Ort, der sie als sprechende und 

sichtbare Lebewesen bereits anerkennt und wo ihr Sprechen nicht als Lärm 

wahrgenommen wird (vgl. Rancière 2018: 41). Familie kann demnach nicht 

nur als privater Ort gedacht werden, intime Bindungen bleiben dem Öffentli-

chen entzogen. In diesem Zusammenhang erscheint interessant, dass das Wort 

Privat etymologisch aus dem lateinischen Wort Privus abgeleitet wird, wel-

ches nicht nur für das Persönliche steht, sondern auch bedeutet einer Sache 

beraubt zu sein, keine Stimme zu haben und im öffentlichen Raum nicht statt-

zufinden (vgl. Lorey 2020: 139). Durch die gesellschaftliche Verflechtung des 

Privaten und des Öffentlichen blitzt das Politische als möglicher Aktivismus 

in unterschiedlichsten Dimensionen in der gesellschaftlichen Institution Fami-

lie bereits auf.  

5.1.1.2 Hinführung über Freund:innen – „so ein bisschen über den 

Freundeskreis“ 

Nicht nur das familiäre Nahfeld, sondern auch, wie bereits in Kapitel 1.2 dar-

gestellt, erscheint die peer-group mithin als wichtigste Unterstützungsinstanz 

in der Jugendphase (vgl. Schäfer 2019: 95). So fanden bei den meisten Befrag-

ten die ersten Berührungspunkte mit politischen Aktionen oder politischen 

Gruppierungen gemeinschaftlich im Freundeskreis statt. Beispielsweise wur-

den Demonstrationen rechtsradikaler Gruppierungen zum Anlass genommen 

an Gegendemonstrationen teilzunehmen; für deren Teilnahme auch eine ge-

meinsame Fahrt in andere Städte auf sich genommen wurde:  

 
Und dann habe ich mich da so über die Jahre immer mehr damit so ein bisschen be-

schäftigt, lange irgendwie relativ unorganisiert, dass ich halt zu, also hier in [Ort] zu 

den Nazidemos gegangen bin, wenn es welche gab und teilweise auch in andere Städte 

gefahren bin, mit so 'nem Freundeskreis und genau (IP1, Z. 45-48). 

 

Auch wenn sich selbst bereits seit Jahren mit politischen Themen oder auch 

über eine mögliche Teilnahme in organisierten Strukturen auseinandergesetzt 

wurde, entsteht der Handlungsimpuls über den Freundeskreis. Die gemeinsa-

men Themen und Interessen erscheinen relevant, um gemeinsam Ideen zu ent-

wickeln und Gestaltungsspielräume auszuloten, gewissermaßen ein mimeti-

sches Anschmiegen aneinander. Der Freundeskreis ermöglicht in Form von re-

ziproken Prozessen sowohl innere als auch äußere Gestaltungen (vgl. Wulf 

2020: 56f.). In dieser Doppelbewegung entstehen erste zaghafte Ideen, die ge-

teilt werden und auf eine gemeinsame Gestaltung hinzielen:  

 
Das war glaub ich auch wichtig, dass es auch die Leute, die ich auch davor schon 

kannte und meine Freunde, die das auch irgendwie total interessant fanden und das da 
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auch ein bisschen die Idee war, dass man das zusammen bisschen gestalten kann (IP2, 

Z. 51-54). 

 

Gestaltung kann sich dann im organisierten Aktivwerden vollziehen. Dieser 

Zugang wird über bereits in organisierten Strukturen engagierter Freund:innen 

erleichtert: 

 
[I]rgendwie schon länger mal gedacht: ja es gibt doch hier irgendwo auch eine Orts-

gruppe es wäre doch ganz spannend, sich das mal anzugucken und irgendwann bin ich 

dann mit 'nem Freund, der auch schon länger mal bei den Vollversammlungen hier von 

der Ortsgruppe in [Ort] war mitgekommen und hab' mir das mal angeguckt und dann 

bin ich da so ein bisschen geblieben (IP1, Z. 50-55). 

 

Es eröffnet sich eine Chance über die Ortsgruppen-Vollversammlungen, die 

als selbstorganisierte Informations- und Beratungsgremien fungieren, sich 

selbst ein Bild zu machen. Durch das Anschauen von Vollversammlungen, die 

auch als rituelle Wiederholungen lesbar sind, entsteht gewissermaßen ein Kle-

beeffekt. Die in der Ortsgruppe gemachten Erfahrungen führen dann dazu – zu 

mindestens für eine Zeit – im organisierten Engagement zu verbleiben.  

Mit Christoph Wulf kann gesagt werden, dass durch die Bezugnahme auf 

bestehende soziale Praxen selbst soziale Praxen hergestellt werden und auf 

diese Weise mimetisches Verhältnisse entstehen (vgl. 2017: 75). Diese mime-

tischen Verhältnisse (ebd.) gehen dabei über Nachahmung hinaus, wie Wulf 

betont:  

 
Dabei handelt es sich nicht einfach um imitatorische Handlungen. Mimetische Hand-

lungen sind nicht bloße Reproduktionen, die exakt einem Vor-Bild folgen. In mimetisch 

vollzogenen sozialen Praxen kommt es stets auch zur Erzeugung von etwas Neuem 

(ebd.).  

 

Diese Erzeugung des Neuen ist demnach Ergebnis eines durch Freund:innen 

angestoßenen mimetischen Bildungsprozesses.  

Auch in Situationen, in denen jungen Menschen zunächst auf sich selbst 

gestellt sind, weil sie beispielsweise in eine andere Stadt gezogen sind, besteht 

der Wunsch mitzumachen und teilzuhaben an der wahrgenommenen Auf-

bruchstimmung, die die neu aufgekommene Jugendbewegung mit ihren Pro-

testen vermittelt. Auch wenn der Schulstreik als Aktionsform zum Teil kritisch 

im Hinblick auf seine mögliche Wirksamkeit reflektiert wird, werden Zugänge 

zur Jugendbewegung jenseits der Schulstreiks aktiv gesucht. Hier hilft der 

Kontakt zu Freund:innen, um einen möglichen Einstieg in die Bewegung zu 

finden:  
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Und dann bin ich umgezogen nach [Ort] und war relativ neu hier in der Stadt. Das war 

Ende 2018 und da ging das mit den Fridays-for-Future-Protesten so los. Und ich habe 

das von anderen Städten gehört und war auch ein bisschen skeptisch, ob das irgendwie 

was bringt, ob so ein Schulstreik die richtigen Mittel/ das richtige Mittel dafür ist. Und 

habe eigentlich eine Freundin von der WWF-Jugend dann gefragt: „Hier, du, sag mal, 

gibst das auch in [Ort]? Hast du da irgendwie Infos zu? Weißt du da mehr?" Und da 

hat die mir so einen Link zu einer Telegram-Gruppe geschickt und ich bin da rein (IP11, 

Z. 30-37). 

 

Nebenbei und auf selbstverständliche Weise wird hier auch das Engagement 

in anderen, bereits etablierten, Naturschutz- und Umweltorganisation, wie hier 

der WWF-Jugend214, erwähnt. Viele Befragte haben bereits Bezüge zum En-

gagement, wie dieser Hinweis bereits vermuten lässt. 

5.1.1.3 Vorerfahrungen im Engagement – „einen Freiwilligendienst […] 

gemacht“ 

Zu den Erfahrungen im Engagementkontext der Befragten, gehören das Enga-

gement in Umwelt- und Naturschutzorganisationen, in unorganisierten politi-

schen Gruppierungen oder auch in Freiwilligendiensten. Letztgenannte werden 

in der Regel nach dem Ende der Schulzeit absolviert und dienen als Zeiten der 

Orientierung und Überbrückung. Teilweise beginnt das Engagement bereits im 

Kindesalter und reicht bis ins junge Erwachsenenalter hinein. Dabei geht es im 

Engagement zunächst um unspektakuläre Aktionen, die sowohl in Gruppen als 

auch als Einzelperson durchgeführt werden können. Das Handeln wird sinnlich 

erfahrbar und auf diese Weise Veränderungen performativ im unmittelbaren 

Umfeld herbeigeführt: 

 
Ich war bei der WWF-Jugend eine Zeitlang als Jugendliche schon so. Da bin ich mit 

14 oder so hingekommen. Und dann habe ich dort so, ja, Müllsammelaktionen gemacht, 

Bäume pflanzen, Plastikvermeidung, solche Sachen, da ein paar Aktionen zu gemacht 

(IP11, Z. 27-30). 

 

Gerade der Wunsch von Kindern und Jugendlichen aktiv zu sein und greifbare 

Veränderungen herbeiführen zu wollen, wird von einigen der Naturschutz- und 

Umweltorganisationen unmittelbar aufgegriffen. Es werden gezielt junge 

Schüler:innen adressiert, wie beispielsweise von der weltweit agierenden Or-

ganisation Plant fort the Planet215, die Kinder und Jugendliche zu sogenannten 

 
214  WWF steht für World Wide Fund for Nature und wird mit Weltnaturstiftung übersetzt. Zu 

Inhalten und Zielen siehe: https://www.wwf-jugend.de; letzter Zugriff am 29.02.2024. 
215  Selbstbeschreibung von Plant fort he Planet: „Plant-for-the-Planet ist eine globale Bewegung, 

die Jung und Alt ermutigt Wälder wiederherzustellen und für Klimagerechtigkeit zu kämp-
fen. Dazu empowern wir Kinder und Jugendliche, stellen Ökosysteme wieder her, forschen, 

https://www.wwf-jugend.de
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Botschafter:innen für Klimagerechtigkeit in eigenen Akademien ausbildet. Als 

Multiplikator:innen erhalten die Kinder und Jugendlichen dann den Auftrag 

selbst Baumpflanzaktionen zu initiieren und auch in ihren eigenen Schulklas-

sen die Botschaften von Plant for the Planet zu verbreiten. Das wichtigste Ziel 

von Plant for the Planet ist es den Klimawandel mit Hilfe von Aufforstungs-

projekten abzumildern. Diese Projekte werden mit dem Verkauf von Faire-

trade Milchschokolade216 und Spendengeldern finanziert. Das Narrativ den 

Klimawandel durch Baumpflanzungen stoppen und als Botschafter:in das neu 

hinzugewonnene Wissen vermitteln zu können, erscheint gerade für Kinder 

sehr anschlussfähig in ihren Interessen und Bedürfnissen zu sein. So hat auch 

dieser Befragte sich zunächst als Kind bei Plant for the Planet engagiert und 

sich als Botschafter für Klimagerechtigkeit ausbilden lassen: 

 
[I]ch glaube mit 12; 11; 12 hatte ich ganz früher, bei mal, bei Plant for the Planet 

angefangen mich zu engagieren. Das ist eine Bewegung aus Deutschland, die damals 

auch von 'nem Kind gegründet wurde, die inhaltlich eigentlich relativ flach nur Bäume 

pflanzen, aber genau, da hab' ich mich da irgendwie mich damit beschäftigt bin da zu 

einem Seminar gegangen und hab mich als Botschafter für Klimagerechtigkeit schulen 

lassen, hieß das, und auch damals dann mit meiner Klasse so 'ne Baumpflanzaktion 

gemacht. Deshalb hatte ich so da ganz früher schon so ein bisschen Zugang dazu“ (IP1, 

Z. 34-41). 

 

Auch der Besuch von Messen, wie beispielsweise der Besuch einer Fairtrade-

Messe, gehört zu den neuen Erfahrungsfeldern, die sich den Botschafter:innen 

für Klimagerechtigkeit eröffnen:  

 
Darüber war ich ein paar Mal in der – auf der Messe in Stuttgart; bei dieser ich weiß 

gar nicht so 'ne Fairtrade-Messe war das, weil es von Plant for the Planet auch so 'ne 

Schokolade gab. Da hatte ich, also da hatte ich mich immer angestanden und mitbestellt 

und die so vorgestellt. Und wie gesagt, hab' da auch in diesem Rahmen meine auch da 

so 'ne Baumpflanzaktion gemacht mit meiner Klasse; was sehr anstrengend war da-

mals, aber es war auch sehr, sehr schön (IP1; Z. 87-92). 

 

 
bieten kostenlose Software Tools und Beratung für Renaturierungsorganisationen auf der 
ganzen Welt. Wir sind davon überzeugt, dass wir die drei Billionen Bäume der Welt schützen 
und eine weitere Billion Bäume zurückbringen müssen„: https://www.plant-for-the-pla-
net.org/de; letzter Zugriff am 29.02.2024. Die Organisation steht in der Kritik Greenwashing 
und eine intransparente Spendenpolitik betrieben zu haben; siehe Zeitartikel vom 
13.04.2022: https://www.zeit.de/2021/19/plant-for-the-planet-spendengelder-zweifel-glaub-
wuerdigkeit-schueler-initiative; letzter Zugriff 29.02.2024.  

216  Nicht problematisiert wird seitens der Organisation, dass die Milchproduktion im Rahmen 
der Massentierhaltung für hohe CO2 Emissionen und ökologische Schäden mitverantwortlich 
ist (Tierhaltung; Methanausstoß der Rinder; Rodung von Wäldern; Zerstörung der Biodiver-
sität etc.). 

https://www.plant-for-the-planet.org/de
https://www.plant-for-the-planet.org/de
https://www.zeit.de/2021/19/plant-for-the-planet-spendengelder-zweifel-glaub-wuerdigkeit-schueler-initiative
https://www.zeit.de/2021/19/plant-for-the-planet-spendengelder-zweifel-glaubwuerdigkeit-schueler-initiative
https://www.zeit.de/2021/19/plant-for-the-planet-spendengelder-zweifel-glaub-wuerdigkeit-schueler-initiative
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Durch diese Messebesuche erhalten die Kinder und Jugendlichen als Multipli-

kator:innen Einblicke in ökonomische und ökologische Zusammenhange und 

können die daraus resultierenden Erkenntnisse mit selbst organisierten Aktio-

nen verknüpfen. Auch wenn dieses Engagement für den Befragten eine Belas-

tung darstellt, stehen dennoch die gemeinsamen Klassenaktionen und die po-

sitiven Erfahrungen als Botschafter für Klimagerechtigkeit im Vordergrund. 

An diesen positiven Erfahrungen kann dann zu einem späteren Zeitpunkt er-

neut angeknüpft werden:  

 
[I]ch glaube eigentlich so in meiner Abizeit ungefähr; also 2018 bin ich dann erstmal 

über so antifaschistische Geschichten wieder so ein bisschen, wieder so ein bisschen 

politisiert und hatte irgendwie wieder Lust mich da ein bisschen zu engagieren (IP1; Z. 

47-50). 

 

Das eigene Engagement kann so lustvoll und sich selbst als selbstbestimmtes 

Subjekt erlebt werden, welches die Entscheidung zum Engagement trifft. Der 

eigene Prozess einer Politisierung wird vor dem Hintergrund dieser Erfahrun-

gen reflektiert. Gerade unorganisierte politischen Gruppierungen ermöglichen 

eine unmittelbare Mitgestaltung. Hier beginnt sich das politische Interesse ein-

zuweben in bestehende Geschichten. Eine Geschichte, die hier miterzählt wird, 

ist die eines antifaschistischen Engagements.217 

Was die heterogenen antifaschistischen Gruppierungen eint, ist ihre gesell-

schaftskritische Haltung, eine politisch linke Orientierung und ein charakteris-

tische Nutzung der Begriffe Faschismus und Antifaschismus; dabei stehen we-

niger Appelle im Vordergrund, sondern selbstermächtigendes politisches Han-

deln (vgl. Schuhmacher 2017: 35). Dieses Merkmal der  

 
informellen politischen Partizipation verweist auf das Primat der Selbstgestaltung vor 

Mitbestimmung und damit darauf, dass die eigenen Anliegen nicht in erster Linie ge-

genüber den politischen Institutionen zum Ausdruck gebracht werden, sondern gegen-

über einer allgemeinen Öffentlichkeit und vielfach auch nur gegenüber anderen kol-

lektiven Akteuren (ebd.: 38).  

 

So eignen sich diese politischen Gruppierungen einfach Sachen zu machen in 

Form informeller Aktionen an, die den eigenen politischen Interessen entspre-

chen, wie auch dieser Befragte anmerkt:  

 

 
217  Die Wurzeln der antifaschistischen Bewegungen liegen in dem 1929 verbotenen Roten Front-

kämpferbund und auch in der 1932 entstandenen Antifaschistischen Aktion; die heutigen an-
tifaschistischen Gruppierungen gehen auf den Widerstand gegen die NPD Mitte der 1960er 
Jahre und den Zusammenschlüssen kommunistischer Prägung in den 1970er Jahren zurück 
(vgl. Schuhmacher 2017: 35f.). 
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Also ich hab' irgendwie so generell 'ne politisch mich interessiert für so alles Mögliche. 

Also, ich glaub ich hab' einfach angefangen mit so 'ne Antifasachen und so (IP2; Z. 41-

43).  

 

Auch scheinen die politischen Gruppierungen in diesen Kontexten miteinander 

zu interagieren und Übergänge in andere lokale politische Gruppierungen zu 

erleichtern:  

 
Eine aus dem Bund Naturschutz Jugend war auch in der anderen politischen Gruppe, 

in der ich angefangen habe. Darüber bin ich dann zu Fridays for Future gekommen. 

[…] Das ist eine autonome Gruppe, also parteiunabhängig so wie Fridays for Future, 

aber auch ohne eine bundesweite oder landesweite Ebene, sondern einfach nur eine 

Lokalgruppe mit dem Fokus auf Antifaschismus und Antikapitalismus vor Ort, auch 

Aspekte von Klima, Klimagerechtigkeit (IP3 Z. 32-40). 

 

Das zunächst unverbindliche Mitmachen, wie eine Veranstaltung zu besuchen 

oder auch mal zu einer Straßenaktion zu gehen, ermöglicht ein Herantasten an 

politisches Engagement, ohne sich gleich in eine Organisation miteinbinden 

lassen zu müssen. So werden leichte Zugänge im Bereich niedrigschwelliger 

Aktionslevels auch von den Umweltschutzorganisation gefördert. Auch Green-

peace218, eine internationale Umwelt- und Naturschutzorganisation, die eher 

bekannt ist für riskante öffentlichkeitswirksame Aktionsformen, fördert diese 

Zugangsmöglichkeit:  

 
[O]der so Straßenaktionen, die man mitbekommen hat und dahin gegangen ist und so 

und das sind meist so niederschwellige Aktionen, also keine direkteren Aktionen mitzu-

organisieren, wie auf 'nem höheren Aktionslevel, sondern in erster Linie Veranstaltun-

gen zu besuchen und mitzumachen, ohne jetzt konkret in der Organisation tätig zu sein. 

Und da hat mich zum Beispiel auch Greenpeace hingebracht, also da die auch sehr 

niedrigschwellig anfangen (IP12, Z. 104-109). 

So können sich bereits sehr junge Menschen politisch engagieren. Eine weitere 

Form der Vorerfahrung im Engagement zeigt sich im Bereich der Freiwilligen-

dienste. Diese Dienste werden von verschiedenen gemeinnützigen Organisati-

onen und Wohlfahrtsverbänden angeboten. Das Spektrum reicht von Freiwil-

ligendiensten in sozialen, ökologischen bis hin zu politischen Einrichtungen 

und Institutionen im In- und Ausland. Gerade die Freiwilligendienste im 

 
218  Als Leitbild hat Greenpeace folgende Mission formuliert: „Greenpeace arbeitet international 

und engagiert sich mit gewaltfreien Aktionen für den Schutz der Lebensgrundlagen und für 
Frieden. Es war von Anfang an wichtig, sich zu fokussieren – auf Umweltthemen und Frie-
densarbeit. Nicht nur, um dem Namen Greenpeace gerecht zu werden, sondern auch, um not-
wendige Prioritäten als Leitplanken zu setzen.“ https://www.greenpeace.de; letzter Zugriff 
am 29.02.2024. 

https://www.greenpeace.de/frieden
https://www.greenpeace.de
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Ausland versprechen eine Auszeit von formalen Bildungsverpflichtungen, wie 

diese Befragte berichtet:  

 
Na, ich glaube, es war irgendwie, ja, schon so ein bisschen typisch so, also ich, hatte 

schon das Gefühl, okay, ich will jetzt erst mal was anderes machen, ich will jetzt noch 

nicht irgendwie was studieren oder auch Ausbildung machen dem Abi und will jetzt 

irgendwie auch erst mal weg nach der Schule. Und ja, irgendwie natürlich hat es so 

schon auch bei mir dieses typische Bild von Freiwilligendienst auch so ein bisschen 

gegriffen, so dieses, okay, irgendwie was Sinnvolles tun, irgendwie helfen und so, also 

schon so (IP13; Z. 89-95). 

 

Um Auslandserfahrungen und soziales Engagement zu verbinden, eignet sich 

das explizit entwicklungspolitische Freiwilligenprogramm von weltwärts219, 

an welchem die Befragten teilweise teilgenommen haben: 

 
[A]lso es war ein Freiwilligendienst über weltwärts (IP 13; Z. 59). 

 

Für weltwärts, als Freiwilligendienstorganisation des Bundesministeriums für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) und zivilgesell-

schaftlichen Akteur:innen, stehen laut Selbstverständnis non-formale Bil-

dungsansprüche im Vordergrund:  

 
Junge Menschen aus Deutschland und den Partnerländern sollen durch ihre Teilnahme 

an weltwärts für globale Zusammenhänge sensibilisiert und zu solidarischem Handeln 

im Sinne der SDGs220 befähigt werden.221  
 

Die jungen Menschen sollen laut diesem überdimensioniertem Anspruch in ih-

rer gesamten persönlichen Entwicklung gefördert werden, indem sie globale 

Zusammenhänge von Ungleichheitsverhältnissen zu erkennen lernen und ihr 

 
219  Zum Selbstverständnis des Programmes: „Der entwicklungspolitische Freiwilligendienst 

weltwärts richtet sich an junge Menschen zwischen 18 und 28 Jahren aus Deutschland, die 
sich für mehrere Monate, meist ein Jahr, in einem Land Asiens, Afrikas, Lateinamerikas, 
Ozeaniens oder Osteuropas engagieren möchten (Nord-Süd Komponente) sowie an junge 
Menschen zwischen 18 und 29 Jahren aus den genannten Regionen, die einen Freiwilligen-
dienst in Deutschland leisten möchten (Süd-Nord Komponente). Bei Menschen mit Beein-
trächtigung/Behinderung liegt die Altersgrenze bei 35 Jahren. Die Förderung Globalen Ler-
nens, entwicklungspolitischen Engagements und internationaler Solidarität ist für beide 
Komponenten des Freiwilligendienstes zentral. Neben Erfahrungs- und Wissenstransfer pro-
fitieren die verantwortlichen Organisationen in Deutschland und den Partnerländern auch 
von der Vernetzung mit ehemaligen Freiwilligen.“: https://www.weltwaerts.de/de/ueber-
weltwaerts.html; letzter Zugriff 03.03.2024. 

220  Siebzehn Ziele für nachhaltige Entwicklung, die von den Vereinten Nationen 2015 formuliert 
wurden. Siehe Übersicht im Anhang.  

221  https://www.weltwaerts.de/de/programmlinien-ueber-weltwaerts.html;  
letzter Zugriff 03.03.2024.  

https://www.weltwaerts.de/de/ueber-weltwaerts.html
https://www.weltwaerts.de/de/ueber-weltwaerts.html
https://www.weltwaerts.de/de/programmlinien-ueber-weltwaerts.html
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Handeln dann entsprechend den Nachhaltigkeitszielen ausrichten sollen. Dabei 

stehen ihnen Gastfamilien, Institutionen und ausgebildete Mentor:innen vor 

Ort als Begleitung zur Verfügung. Im Rahmen von begleitenden Seminaren 

wird zum einen auf die handfeste praktische Unterstützung in den Ländern vor 

Ort vorbereitet aber auch das Handeln während des Dienstes reflektiert:  

 
[D]a hatten wir auch einige Seminare und die waren auch eigentlich ziemlich gut. Die 

haben uns dann auch so begleitet und auch vieles kritisch so also auch entwicklungs-

politisch und kritische Themen behandelt. Das hat mich dann auch so ein bisschen, ja, 

kritischer werden lassen oder auch politischer werden lassen (IP13; Z. 18-22). 

 

Die eigentlich ziemlich guten Seminare scheinen das eigene kritische Denken, 

über die Implikationen des Programmes hinaus, zu fördern. Die sogenannten 

entwicklungspolitischen Themen werden als Ausläufer kolonialer Machtstruk-

turen wahrgenommen und hinterfragt:  

 
Also wenn ich so zurückblicke, also das Thema Freiwilligendienst finde ich auch su-

perschwierig. Ja, eine Zeit lang finde ich es, habe ich mich auch ein bisschen dafür 

geschämt, weil, ja, ich schon wieder eine von diesen vielen Freiwilligen bin, also war, 

die so mit 18 Jahren dann halt so ins Ausland geht und so auch die Frage, war ich da 

irgendwie so, also war das sinnvoll, da zu sein? Weil, war das nicht, ist das nicht ir-

gendwie auch schwierig, weil das halt so, ja, koloniale Strukturen aufrechterhält? 

(IP13; Z. 101-106). 

 

Darüber hinaus entwickelt sich eine Scham, die durch die privilegierte Situa-

tion eine Freiwillige sein zu können und durch (post-) koloniale Strukturen, 

die aus der Perspektive der Befragten durch die Freiwilligendienste aufrecht-

erhalten werden, empfunden wird. Diese Scham scheint dann eine kritische 

Position zum Freiwilligendienst zu begünstigen. Denn offenbar stellt der Frei-

willigendienst für einige junge Menschen eine attraktive Alternative zu Aus-

bildung oder Studium dar. Die vermutlich vor Antritt des Freiwilligendienstes 

bestandene Überzeugung, im Ausland – meist im globalen Süden – für die dort 

lebenden Menschen Sinnvolles zu tun, wird in der Rückschau bezweifelt und 

implizit danach gefragt, welche Interessen hier eigentlich verfolgt werden. Als 

mündiges Subjekt werden diese Widersprüche wahrgenommen und die Sinn-

frage führt möglicherweise zu weitergehendem Engagement. Auch hier zeigen 

sich Aspekte eines non-formalen Bildungsprozesses.  
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5.1.1.4 Bildung nutzen – „vom Hinter- in den Vorderkopf“ 

Neben ihren vielfältigen Funktionen von Schule222 „als ein Ort des Lernens 

und der persönlichen Entwicklung, als ein Ort des Wissenstransfers, als Be-

wahranstalt, als Erziehungseinrichtung, als Schonraum, als Lebens- und Erfah-

rungsraum, als Sozialisationsinstanz, als Selektionsinstrument oder als gesell-

schaftliche Reproduktionseinrichtung“ (Blömeke/Herzig 2009: 15), wird aus 

der Perspektive der Befragten die Schule überwiegend als Ort formaler Bil-

dung erfahren, der durch seine Funktion der Wissensvermittlung Einblicke in 

wissenschaftliche Erkenntnisse ermöglicht, die zur Kenntnis genommen wer-

den, um dann zunächst wieder vergessen zu werden. Dabei wird davon ausge-

gangen, dass die meisten Leute diese Erfahrung teilen: 

 
Also so richtig begann das eigentlich, wie bei den meisten Leuten, glaube ich, in der 

Geografie Stunde, in der man so das erste Mal über Klimawandel hört. Und dann sich 

denkt, das kann doch irgendwie alles nicht ganz wahr sein, und es dann aber recht 

schnell wieder vergisst. Und bei mir war das auch so. Und dann eben kam/ ich weiß 

noch, es gab tatsächlich so diesen einen Punkt, wo's mir dann vom Hinterkopf in den 

Vorderkopf gekommen ist (IP7; Z. 36-41).  

 

Dieses in der Schule erworbene Wissen gerät durch die am eigenen Leib ge-

machte Erfahrung ungewöhnlicher Wetterphänomene, wie ein Hitzesommer, 

wieder ins Blickfeld und wird dann vor dem Hintergrund öffentlicher Diskurse 

entsprechend eingeordnet. Es ereignet sich ein Wendepunkt, der als Bewusst-

werdung und Ermöglichung einer kritischen Reflexion erscheint. Das gespei-

cherte Wissen im Hinterkopf wird mit dem eigenen Denken verknüpft – es 

gelangt vom Hinterkopf in der Vorderkopf: 

 
Und das war, als ich in der Zeitung, die wir immer zu Hause bekommen, der […] Zei-

tung, im Hitzesommer in 2018, dieses eine Bild mit den, ja, heruntergefallenen Blättern 

im Sommer, mit den völlig rotgebrannten Blättern im Sommer vorne drauf gesehen 

habe. Und da stand dazu, ist das schon der Klimawandel, Fragezeichen. Und da dachte 

ich dann, genau, was hat's damit auf sich? Und da war mir dann klar, okay, irgendwie 

ist das wirklich was, was jetzt kommt und was irgendwie auch, ja, die Zukunft von uns 

allen maßgeblich beeinflussen wird (IP7; Z. 41-48). 

 

Diese kritische Reflexion bewahrt davor, den Klimawandel unabhängig vom 

eigenen Leben und der eigenen Zukunft zu betrachten und vermeidet so eine 

Wand zwischen sich als Subjekt und dem Klimawandel als Objekt zu bauen 

(vgl. auch Adorno 1966: 39), wie sich auch bei dieser Befragten andeutet: 

 

 
222  Siehe hierzu auch Kapitel 1.3.1. 
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Also ja, das Thema war, also klar, Klimawandel ist ja immer schon irgendwie so ein 

Thema auch in der Schule gewesen, aber nie so ganz, mir war halt, wie vielen, glaube 

ich, anderen auch doch nicht so bewusst, okay, wie krass das eigentlich ist und dass es 

halt doch schneller auf uns zukommt und nicht irgendwie ganz krass in der Ferne ist 

(IP13; Z. 151-155). 

 

Der Klimawandel findet nicht in ferner Zukunft statt, sondern ist bereits jetzt 

schon wahrnehmbar. Deutlich wird, dass die Institution Schule eine Distanz 

zwischen dem vermitteltem Wissen und den Alltagserfahrungen der Befragten 

produziert, die durch die Reflexion und der eigenen Betroffenheit aufgehoben 

werden kann. Der Klimawandel wird als eigene, dringliche Angelegenheit 

wahrgenommen. Hierzu bedarf es der Anknüpfungspunkte am vermittelten 

Wissen, um die eigene – zum Teil bereits früh einsetzende – Auseinanderset-

zung und Beschäftigung mit Umwelt- und Naturschutz zu befördern:  

 
Auf jeden Fall habe ich mich auch schon in der Grundschule und auch in der weiter-

führenden Schule auch mit – in dem Fall Umwelt und Naturschutz beschäftigt (IP12; 

Z. 50-52). 

 

So wird formaler Bildung eine hohe Relevanz eingeräumt und als Möglichkeit 

von Aufklärung und Urteilsbildung verstanden, um ein breiteres Verständnis 

notwendigen Wissens herbeiführen zu können, auch wenn die Schule als Bil-

dungsort, der zur körperlichen Anwesenheit nötigt, bei den Befragten zum Teil 

ambivalente Gefühle auslöst:  

 
Also ich glaube, Bildung ist einfach generell so wichtig. Und man sieht einfach, was 

passieren kann, wenn zu viele Leute nicht gebildet sind und wenn zu viele Leute, ja, ja, 

kein/ kein/ kein Verstehen von beispielsweise Fakten oder ja, anderen grundsätzlichen 

Dingen haben. […] Deswegen Bildung ist sehr wichtig. Und auch wenn ich das Ge-

bäude, in dem ich gerade sitze, manchmal verabscheue, dann ist es gleichzeitig auch 

echt wichtig, dass wir Schule haben und dass da auch grundsätzlich, gute Sachen ge-

lehrt werden. Und da noch eine anliegende Sache. Da kommt Klimaschutz, bisher wirk-

lich viel zu kurz (IP7; Z. 436-445). 

 

Bemängelt wird zudem, dass das Thema Klimaschutz in der Schule nicht um-

fänglich behandelt wird. Insgesamt wird die Schule, als Institution der herr-

schenden Ordnung und als Reproduktionsort sozialer Klassen und sozialer Un-

gleichheit, nicht explizit problematisiert. Hat doch Marx bereits herausgestellt, 

dass die sozialen Klassen als soziale Verhältnisse Ausdruck materieller Bedin-

gungen sind (vgl. Latour/Schultz 2023: 18). Wohlstand steuert einerseits die 

Zugänge zu Bildung, anderseits bringt Bildung Wohlstand hervor. Erinnert sei 

in diesem Zusammenhang daran, dass auch der auf der Mikro-Ebene angetrie-

bene Wohlstand zu mehr Konsum und damit zu mehr schädlichem 
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Ressourcenverbrauch sowohl auf der Mikro- als auch auf der Makro-Ebene 

führt. Laut Lessenich stehen den achtzig reichsten Personen dieser Welt die 

Ressourcen von dreieinhalb Milliarden armen Menschen gegenüber (vgl. Les-

senich 2018: 18). Gleichsam einer „Dialektik der Bildung“ (Adorno 2019a: 81) 

gehen Bildung und produzierte (mehrdimensionale) soziale Ungleichheit Hand 

in Hand. So gerät (noch) nicht in den Blick, dass soziale Ungleichheit und die 

Klimakrise aufs Engste miteinander verflochten sind.  

Gewünscht wird hingegen, dass im schulischen Unterricht Handlungsopti-

onen und Kommunikationsstrategien aufgezeigt werden sollten im Umgang 

mit Politiker:innen, um die eigene Position sichtbarer und hörbarer machen zu 

können. Durch die Schule sollte demnach eine Unterbrechung der Ordnung im 

Rancière’schen Sinne223 vorbereitet werden:  

 
[D]ass zum Beispiel im Politikunterricht in der Schule diskutiert wird und wie wir denn 

jetzt unsere Meinung zu der einen politischen Entscheidung, die gerade gefallen ist, 

kommunizieren können und dann vielleicht auch direkt ein Brief oder, an die zuständi-

gen Politiker:innen geschrieben wird oder, dann eine Frage gestellt wird oder so (IP7; 

Z. 345-349). 

 

Wie auch diese Einschätzung einer Befragten veranschaulicht:  

 
Ich glaube, dass da einfach politische Bildung eine große Rolle spielt und da ist natür-

lich der Hauptort die Schule (IP9; Z. 354-355). 

 

Wenn die Schule als Hauptort politischer Bildung angesehen wird, gewinnt 

der Schulstreik224 nochmals an Gewicht. Durch den Schulstreik wird zeitweise 

auf formale Bildung generell und insbesondere auf politische Bildung225 ver-

zichtet, die zur Vorbereitung eines aktiven Engagements und politischer Be-

teiligung sich als hilfreich erweisen könnten. Die Klimakrise zwingt zu dieser 

Entscheidung und schärft gleichzeitig das Bewusstsein für bestehende Bil-

dungsprivilegien und damit implizit für bestehende Ungleichheitsverhältnisse: 

 
[I]ch leide darunter, gerade Sachen zu verpassen und aber durch die Klimakrise, es ist 

auch eigentlich bewusst geworden, dass es ein enormes Privileg ist, gebildet zu werden 

und dann, wenn da sich dann Schüler:innen hinsetzen oder mit Ernsthaftigkeit sagen, 

ich opfere gerade mein Bildungsprivileg, und auch diesen Begriff so verwendet haben, 

weil die Klimakrise meine Existenzgrundlage und Existenzgrundlagen global gefährdet 

 
223  Siehe hierzu ausführlich Kapitel 3.1.1. 
224  Siehe auch Kapitel 1.3.1. 
225  Politische Bildung wird laut Joachim Detjen (2015) zwar als Querschnittsaufgabe schulischer 

Bildung angesehen, fristet jedoch im etablierten Fächerkanon ein Schattendasein: 
https://www.bpb.de/lernen/politische-bildung/193595/bildungsaufgabe-und-schulfach; letz-
ter Zugriff 10.03.2024. 

https://www.bpb.de/lernen/politische-bildung/193595/bildungsaufgabe-und-schulfach
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– ich muss, ich kann mir nicht anders Gehör verschaffen als auf meinem Bildungspri-

vileg zu verzichten, um für eine noch wichtigere Sache einzustehen (IP10; 197-203). 

 

Noch wichtiger als das eigene Bildungsprivileg erscheint der Kampf um die 

eigene und die globale Existenzgrundlage. Die Frage, die hier implizit gestellt 

wird, lautet: Was nützt mir noch Bildung, wenn mein Leben und das Leben 

grundsätzlich zur Disposition stehen. Genau diese Frage hat sich Thunberg 

2018 gestellt und sich für den Klimastreik entschieden, welchen sie mit ihrem 

Plakat und den dazugehörenden Erläuterungen vor dem schwedischen Parla-

ment unterstrich: „Wir Kinder machen nicht, was ihr uns sagt. Wir machen, 

was ihr tut. Und weil ihr Erwachsenen auf meine Zukunft scheißt, mache ich 

das auch. Ich heiße Greta und gehe in die 9. Klasse. Und bis zum Wahltag 

bestreike ich die Schule für das Klima“ (Thunberg zit. n. Wetzel 2019: 10). Es 

kann sich also nur Gehör verschafft werden, wenn aus dieser Ordnung – aus 

der vorgegebenen „Aufteilung des Sinnlichen, durch welche die Körper sich 

in Gemeinschaft befinden“ (Rancière 2018: 38) – herausgetreten wird und Er-

fahrungsfelder (vgl. ebd.: 52) neu erschlossen werden. Dann verwirklicht sich 

eine „Seinsweise des Politischen“ (ebd.: 108). So zeigt sich die Schule als pa-

radoxer Bildungsort, der einerseits als „Werkzeug und Symbol moderner staat-

licher Macht“ (Gellner zit. n. Scherr 2016: 34) bestehende Ungleichheitsver-

hältnisse reproduziert, aber anderseits die Nutzung formaler Bildung ermög-

licht, um gegen die herrschende Ordnung, als Verursacherin der Klimakrise in 

Form aktiven Engagements, vorgehen zu können.  

5.1.1.5 Medien nutzen – „angefangen am Abend B5 zu hören“ 

Medien vermitteln auf vielfältige Weise Informationen und machen diese re-

zipierbar. Der Begriff Medium kommt aus dem Lateinischen und bedeutet: 

Das in der Mitte befindliche.226 Dabei steht das Medium als materialisiertes 

Produkt wortwörtlich zwischen denen, die die Informationen senden – im wei-

testen Sinne – und denen, die die Informationen aufnehmen. Dies geschieht in 

unterschiedlicher Geschwindigkeit. Die Medien verbinden auf diese Weise 

Menschen, ohne dass ein unmittelbarer Kontakt zwischen Sendenden und 

Empfangenden besteht. So könnten Medien auch als Artefakte sozialer Struk-

turen bezeichnet werden, die auf eine wie auch immer geartete Wirkung abzie-

len. Durch die selbstverständliche Überschreitung von Raum oder auch Zeit 

öffnen Medien seit ihrer Erfindung neue Erfahrungswelten und tragen zum 

Teil erheblich zu individuellen, gesellschaftlichen und politischen Entwicklun-

gen oder auch Umbrüchen bei. Die Verschränkung privater und öffentlicher 

 
226  Siehe: DWDS: Digitales Wörterbuch der deutschen Sprache; https://www.dwds.de/wb/Me-

dium; letzter Zugriff 16.03.2024. 

https://www.dwds.de/wb/Medium
https://www.dwds.de/wb/Medium
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Sphäre durch die Medien wird besonders deutlich in gesellschaftlichen Um-

bruchsituationen. Zu denken ist in diesem Zusammenhang beispielsweise an 

die bereits erwähnten Facebook-Proteste im Rahmen des sogenannten Arabi-

schen Frühlings.227 So wirken Medien nicht nur auf das Poltische als Unter-

brechung und/oder Irritation der herrschenden Ordnung ein, sondern auch auf 

die Diskurse der Politik: 

 
Man sagt ja immer so schön: „Die Presse ist die vierte Staatsgewalt“, beziehungs-

weise: „Die vierte Gewalt im Land“. Das stimmt glaube ich auch. Wenn etwas nicht in 

den Medien behandelt wird, dann wird es auch nicht in der Politik behandelt (IP3; Z. 

87-90). 

 

Aber auch auf der individuellen Ebene beeinflussen Medien die Handlungsori-

entierungen und diese nehmen wiederum Einfluss auf die Medien. Gleichzeitig 

eröffnen Medien eigene Gestaltungsmöglichkeiten und produzieren eine bis-

her nicht gekannte öffentliche Reichweite individueller, und damit auch nicht-

politischer, Anliegen. Ein komplexer und reziproker Gestaltungsprozess, der 

in der Literatur als Mediatisierung beschrieben wird (vgl. auch Krotz 2001). 

Vom Buch über Zeitungen; Radio und Fernsehen bis hin zum Internet werden 

von den Befragten alle Medien genutzt. Sie tragen neben Freund:innen; Fami-

lie oder Schule erheblich dazu bei, das politische Engagement vorzubereiten. 

Gilt doch der Zugang zu Informationen und Wissen als wichtige Vorausset-

zung politischer Meinungsbildung und damit als Grundpfeiler von Demokra-

tien. Dabei zeigt sich, dass eine gezielte Nutzung zur politischen Meinungsbil-

dung zunächst über hiervon unabhängige Nutzungsroutinen erfolgt. Das 

abendliche Radiohören eröffnet beispielsweise die Möglichkeit nicht nur zum 

interessierenden Themenfeld Informationen abzurufen, sondern motiviert auch 

sich mit Informationen anderer Themenfelder auseinanderzusetzen und so zu 

neuen Einblicken zu gelangen. Ein Meinungsbildungsprozess wird angesto-

ßen: 

 
Ich habe ab der fünften Klasse angefangen am Abend B5 zu hören. Ursprünglich nur 

wegen den Sport Nachrichten. Dann immer mehr auch wegen der anderen Nachrichten. 

B5 ist der bayrische Nachrichten Radio Sender. Im Laufe der Zeit habe ich mir immer 

mehr eine Meinung gebildet (IP3, Z. 44-47). 

 

Grundlage dieser Meinungsbildung sind die zugänglichen Informationen und 

die damit einhergehenden subjektiven Einschätzungen. Eine Meinung zu ha-

ben impliziert gleichsam ihre Veränderlichkeit. So sind Meinungen an den je-

weiligen gesellschaftlichen und/oder politischen Kontext und damit an Raum- 

 
227  Siehe Kapitel 3.2.4.  
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und Zeitrelationen gebunden. Interessant in diesem Zusammenhang erscheint, 

dass die Befragten die Prozesse ihrer Meinungsbildung und Auseinanderset-

zungen vor dem Hintergrund ihrer Schulzeit und ihrer durchlaufenen Klassen-

stufen einordnen. Die Dominanz der Schule als gesellschaftliche Institution 

wird hier nochmals unterstrichen:  

 
Also kennen Sie das Buch von Al Gore? Die unbequeme Wahrheit? Das habe ich in der 

Grundschule gelesen und danach mehrfach, weil es für mich schwer zu verstehen war. 

Das Buch hat mich sozusagen auch dahin geführt mich mit den Themen zu beschäftigen 

(IP12, Z. 97-100). 

 

Prozesse der Auseinandersetzung werden durch das Lesen von Büchern maß-

geblich angestoßen, welche sich iterativ über längere Zeiträume erstrecken 

können. Auch hier bemerkenswert, dass die Auseinandersetzung mit dem 

Thema Klimakrise schon sehr früh beginnt, wenn diese auch mit einer deutli-

chen Überforderung einhergeht. Ein wiederholtes Anschmiegen an den Text 

führt dann zu einem produktiven Verstehen.  

Wie das nächste Beispiel zeigt, ermöglicht die Nutzung des Mediums Buch 

vertiefte und weitergehende Reflexionen. Auch dieser Befragte findet über das 

Lesen einschlägiger Literatur einen Anfangspunkt zur thematischen Auseinan-

dersetzung:  

 
Und ja, und irgendwann gab's dann halt so 'ne Ortsgruppe in [Ort] und ein paar große 

Demos und das war glaub vor zwei Jahren oder so als es gerade richtig groß war und, 

und irgendwie hab' ich dann angefangen mich so ein bisschen einzulesen. Ich hatte 

irgendwie auch dieses, dieses Buch von Bruno Latour gelesen. Das terrestrische Ma-

nifest oder so, ich weiß ja nicht. Und das war ein bisschen so der Anfangspunkt, dass 

ich mich ein bisschen mehr so damit auseinandergesetzt hab (IP2, Z. 43-49). 

 

Der Impuls des Mitmachenwollens und das Erkennen von Möglichkeiten ent-

stehen durch die Informationen, die über die Jugendbewegung weltweit über 

verschiedenste mediale Kanäle verbreitet werden und deren reale Existenz – 

ihrem Auftauchen aus den Gesellschaften heraus unweigerlich wahrgenommen 

werden muss. Oder um mit Arendt zu sprechen ist  

 
unser Realitätsgefühl durchaus davon abhängig [...], daß es Erscheinungen und damit 

einen öffentlichen Raum gibt, in den etwas aus der Dunkelheit des Verborgenen und 

Geborgenen heraustreten kann (2019: 50f.).  

 

Zu den bereits bekannten Informationen werden weitere Informationen oder 

Mitmachmöglichkeiten gezielt gesucht und ausgewählt. Dabei wird dem Mit-

machimpuls als scheinbar generationale Aufgabe unmittelbar gefolgt und mög-

liche individuelle Motivationen bleiben unreflektiert:   
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Und ich war zehnte Klasse, als Fridays for Future aufgetaucht ist und war da immer 

noch im Ausland, also, in [Ort] habe ich gelebt und habe somit dann halt angefangen/ 

also, wie wahrscheinlich alle anderen habe ich davon mitbekommen. In [Ort] gab es 

keine Streiks, aber ich habe darüber gelesen und, mir halt, ja, Sachen dazu angeschaut 

und für mich war ganz klar, dass ich da mitmachen will, was ich nie so richtig hinter-

fragt habe (IP9, Z. 29-34). 

 

So erhalten die Befragten in ihren medialen Nutzungsroutinen fast nebenbei 

relevante Informationen über Mitmachmöglichkeiten, so auch über die öffent-

lichkeitswirksamste228 Aktionsform des Klimastreiks:  

 
[D]a habe ich es irgendwie über, ich glaube, die Greenpeace-Instagram-Seite gesehen 

so, dass es eben so Klimastreiks gibt (IP8, Z. 21-22). 

 

Dieser Befragte fasst zusammen, dass sowohl Bücher, Freund:innen, aber auch 

Kunst das eigene Interesse beeinflusst und im Prozess des Mitgestaltenwollens 

eine Rolle gespielt haben:  

 
Da haben Bücher mit reingespielt, Kunst, Freunde, die in eine politisch ähnliche Rich-

tung gegangen sind. Ich bin da dann irgendwie so reingewachsen. Ende 2018 habe ich 

mir dann gedacht, dass ich mich nicht nur dafür interessieren will, sondern dass ich 

das auch mitgestalten will (IP3, Z. 14-15). 

 

Ein Hineinwachsen in das Politische als sinnliche soziale Erfahrung und damit 

als mimetischer Prozess, denn in „mimetischen Prozessen wird eine Beziehung 

zu einer anderen Welt hergestellt“ (Wulf 2005: 8). Diese andere Welt bezieht 

sich auf bestehende Ähnlichkeiten und will darüber hinaus mitgestaltet wer-

den. Neben dem Wunsch nach Ähnlichkeit besteht gleichzeitig ein starker Im-

puls nach Eigenständigkeit (vgl. ebd.: 9), denn es ist das Subjekt, welches mit-

gestalten will. So zeigt sich, dass das Mitmachenwollen und das Mitgestalten-

wollen durch Mediennutzung befördert und vorangetrieben wird.  

 
228  In diesem Zusammenhang sei an das Drei-Ebenen-Modell von Öffentlichkeit nach Gerhards 

und Neidhardt erinnert: die Ebene der Begegnungen; die Ebene der Veranstaltungen und die 
Ebene der Massenkommunikation (vgl. 1990: 30). Von Habermas und Luhmann ausgehend, 
betrachten Gerhardt und Neidhardt Öffentlichkeit als intermediäres Gesamtsystem, welches 
eine vermittelnde Funktion in Gesellschaft zu übernehmen hat (vgl. ebd.: 12ff.). Dabei wird 
übersehen, dass vielfältige gesellschaftliche Aushandlungsprozesse als Öffentlichkeiten oder 
auch als Gegenöffentlichkeiten auf unterschiedlichsten Ebenen stattfinden, sich durchdringen 
und gerade aus dem Gesellschaftlichem heraus entstehen. Statt einer systemtheoretischen 
Perspektive, wie sie von Gerhards und Neidhardt vertreten wird, nimmt Elisabeth Klaus eine 
kritische handlungstheoretische Perspektive ein und verbindet diese mit dem Konzept von 
Gegenöffentlichkeit (vgl. Düreke, Elisabeth, Klaus, Elisabeth 2017: 5) Diese Perspektive er-
laubt Aktionsformen in ihrer Komplexität, sowohl als (gegen-) öffentliche Praxis als auch 
gesellschaftlichen Aushandlungsprozess zu verstehen.  
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Die Mediennutzung ist jedoch nicht nur auf die Vorbereitungszeit zum En-

gagement beschränkt, sondern begleitet die Passagen des Politischen durch-

gängig. Zur Veranschaulichung noch einmal eine Wortwolke, die die von den 

Befragten genutzten Medien im Allgemeinen, aber auch besondere Film- oder 

Buchtitel visualisiert. Wie beschrieben, spielen Bücher hierbei eine zentrale 

Rolle:   

Abb. 10: Wortwolke Medien; Film- und Buchtitel 

 

Quelle: Eigene Darstellung mit MAXQDA 

So bereiten die beschrieben Erfahrungen den Weg zum politischen Engage-

ment vor und führen damit zu einer Schwellensituation, die als Anfangen und 

in Form von Einstiegserlebnissen von den Aktivist:innen erfahren werden. Im 

Folgenden wird es nun um die Passage Schwelle zum Politischen gehen.  

5.1.2 Schwelle zum Politischen 

An der Schwelle zum Politischen geht es darum einen Anfang zu machen (Kap. 

5.1.2.1) und Orientierungen zu finden (Kap. 5.1.2.2). Die Einstiege (Kap. 

5.1.2.3) in die Jugendbewegung werden meist durch das Erleben außerge-

wöhnlicher Momente begleitet. Die Befragten beschreiben hier emotionale Er-

fahrungen, die außerhalb des Alltäglichen stehen und die auf unterschied-

lichste Weise Irritationen hervorrufen. Diese Irritationen verfestigen den 

Wunsch aktiv an der Jugendbewegung teilzunehmen. Die Erfahrung sichtbar 

zu werden (Kap. 5.1.2.4) und damit auch die eigene Stimme zu erheben, lassen 

soziales Handeln als „soziale Kraft“ (Wulf 2005: 12) erscheinen. So wird „so-

ziales Handeln als körperlich-sinnliche Nachahmung, Teilnahme und Gestal-

tung kultureller Praktiken begriffen“ (ebd.).  
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Die Hinwendung zu Gleichgesinnten initiieren lebendige Erfahrungen229 

(vgl. Adorno 1966: 325), wie die des Glücks im gemeinsamen Handeln, wie 

sie Arendt bereits für die Studentenbewegung der 1960er Jahre feststellte:  

 
Es stellte sich nämlich heraus, daß das Handeln Spaß macht: diese Generation hat er-

fahren, was das 18. Jahrhundert ‚public happiness‘, das Glück des Öffentlichen genannt 

hat. Das heißt, daß sich dem Menschen, wenn er öffentlich handelt, eine bestimmte 

Dimension menschlicher Existenz erschließt, die ihm sonst verschlossen bleibt und die 

irgendwie zum vollgültigen ‚Glück‘ gehört (1993: 109).  

 

Und dieses gemeinsame und öffentliche Handeln bedarf einer Initiative – eines 

Anfangs.230  

5.1.2.1 Anfang machen – „Charaktere, die anfangen mit sowas“ 

Einen Anfang zu machen und Neues in die Welt zu bringen verdanken die 

Menschen nach Arendt der Tatsache ihres Geborenwerdens und der damit ein-

hergehenden Fähigkeit zu Handeln (vgl. 2019: 18). Dieses Anfangen ist jeder-

zeit möglich: „Dieser Anfang ist immer und überall da und bereit. Seine Kon-

tinuität kann nicht unterbrochen werden, denn sie ist garantiert durch die Ge-

burt jedes Menschen“ (Arendt 2009: 1174). Das Ergreifen der Initiative – einen 

Anfang zu machen – zunächst von Thunberg mit ihrem einsamen Schulstreik 

vor dem schwedischen Parlament, entfaltete Wirkung, als sich viele junge 

Menschen ihrem Schulstreik anschlossen und sich diese Schulstreiks zu einer 

globalen Jugendbewegung entwickelten, die dann auch auf andere Klimabe-

wegungen ausstrahlte:   

 
Fridays for Future gäbe es ohne Greta nicht und ich glaube auch die ganze Klimage-

rechtigkeitsbewegung in dem Ausmaß nicht. Deswegen brauchen wir solche Charak-

tere, die anfangen mit sowas. Jede politische Idee, jede Bewegung hat einen Ursprung 

und der besteht meistens aus einigen wenigen Menschen (IP3; 97-100). 

 
229  Für Adorno stellt Erfahrung eine wesentliche Grundlage des Denkens dar und wird somit zu 

einer wichtigen Erkenntnisquelle. So wendet sich Adorno, gemeinsam mit Horkheimer, ge-
gen eine Mathematisierung (1987: 47) von Erkenntnis: „Die Vereinheitlichung der intellek-
tuellen Funktion, kraft welcher die Herrschaft über die Sinne sich vollzieht, die Resignation 
des Denkens zur Herstellung von Einstimmigkeit, bedeutet Verarmung des Denkens so gut 
wie der Erfahrung; die Trennung beider Bereiche lässt beide als beschädigte zurück“ (1987: 
59). Gerade die Erfahrung, dass jenseits von Begrifflichkeit Erkenntnismöglichkeiten liegen, 
zeichne das Lebendigsein aus, wie Manuel Clemens Adornos Gedanken zusammenfasst: 
„Lebendige Erfahrung ist nur möglich, wenn – wie in der Negativen Dialektik beschrieben – 
die Nichtidentität des Identischen wieder erfahrbar wird: Wenn sich das Subjekt mit allen 
Sinnen auch auf die nicht begrifflich vorgefassten Gegenstände einlässt, ermöglicht dies eine 
Erfahrung der Vielfältigkeit, die niemals eindeutig zu identifizieren ist“ (2020: 209).  

230  Vgl. hierzu auch Kapitel 3.2.  
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Neben dem einfach Anfangen, wie ein Befragter knapp zusammenfasst:  

 
Also, ich glaub ich hab' einfach angefangen (IP2; Z. 42), 

 

wird das Anfangen auch als initiierender Moment am Ende eines Reflexions-

prozesses beschrieben. Die Erkenntnis, dass nachhaltige Alltagspraktiken, wie 

das Licht auszumachen oder den Müll zu trennen, nur unwesentlich zu einer 

Bewältigung der Klimakrise werden beitragen können, während die Großin-

dustrie231 den Verbrauch fossiler Brennstoffe weiter betreibt, führt dann dazu 

das Anfangen weiter zu denken. Nicht durch das individuelle Anfangen, wenn 

auch ambitioniert in einem selbstorganisierten Eco Club mit erzieherischem 

Anspruch, kann die Klimakrise gestoppt werden, sondern durch ein Anfangen, 

welches deutlich die Politik adressiert:  

 
Wir hatten diesen Eco Club und der hat sich vor allem darauf konzentriert, Leute dazu 

zu bringen, dass sie das Licht ausmachen, dass sie ihren Müll trennen, all solche klei-

nen Sachen, die in der Grundschule meistens unterrichtet werden. Und tatsächlich war 

so ein Moment, ein Gespräch mit meinem Musiklehrer, der mir dann/ der dann eben 

meinte, ja, aber, was bringt das denn, was ihr macht, wenn die großen Firmen weiter 

Öl fördern oder Kohle fördern und verbrennen? Und das wollte ich erst nicht so ganz 

akzeptieren, dass deswegen unser Handeln nicht so viel bringt, auch, weil mein Motto 

sozusagen so ein bisschen war, ja, ich fange an und dann machen das ganz viele Leute 

mit mir und dann schaffen wir das zusammen. Und, genau, das hat mich aber auf jeden 

Fall zum Nachdenken gebracht. Ich glaube, das war so ein Moment. […] Dass die, 

naja, dass die größte/ der größte/ die beste Möglichkeit, die Klimakrise zu bekämpfen, 

ähm, zu lindern, in der Politik liegt, weil die halt, dort die Weichen gestellt werden 

können für eine nachhaltigere oder nicht nachhaltigere Zukunft (IP9; Z. 95-115).  

 

Die individuelle Verantwortung findet daher nicht nur Ausdruck im individu-

ellen Handeln, sondern im Ausloten von Möglichkeiten eines gemeinsamen 

Handelns. Hierzu gehört auch ein positives Gemeinschaftserleben, wie ge-

meinsam mit anderen auf öffentlichen Plätzen Erfahrungen zu sammeln. Diese 

beeindruckenden und außergewöhnlichen Erlebnisse initiieren das Engage-

ment: 

 
Und das war eigentlich so der Startschuss, würde ich mal sagen, also das war ein rich-

tig cooles Erlebnis. Da waren super viele Menschen. Das war in/ in [Ort 2], und das 

war in so einem öffentlichen Park. Alle haben da gezeltet, und es war irgendwie so eine 

super Stimmung, weil es war so ein positives Gemeinschaftserleben (IP11; Z. 39-42). 

 

 
231  Laut Sighard Neckel gehen mehr als die Hälfte der industriellen Treibhausgasemissionen auf 

nur 25 weltweit agierende Unternehmen zurück (vgl. 2021: 9). 
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Super viele Menschen werden gesehen, denn „[sie] beeindrucken durch ihre 

schiere Präsenz – unabhängig davon, ob sie als bedrohlich oder willkommen 

gelten“ (Rucht 2012: 3). Das öffentliche Zusammenschließen wirkt wie ein 

energetischer Schub und entfaltet Macht im Arendt‘schen Sinne: „Macht ent-

spricht der menschlichen Fähigkeit, nicht nur zu handeln oder etwas zu tun, 

sondern sich mit anderen zusammenzuschließen und im Einvernehmen mit 

ihnen zu handeln“ (Arendt 1993: 45).  

Durch die Nutzung öffentlicher Plätze ist ein Mitmachen unmittelbar mög-

lich. Gleichzeitig wird hierdurch eine Grenze gezogen, zwischen Protestieren-

den und Nicht-Protestierenden. Eine politische Sphäre wird so auch räumlich 

hergestellt. Die Camps – als politisches Zelten – ermöglichen zudem einen 

nahtlosen Übergang zu anderen Aktionsformen; Demonstrationen können un-

mittelbar stattfinden. Camps stellen aber nicht nur eine eigene Aktionsform 

dar, sondern werden von Bewegungen auch als Versammlungsform mit Kon-

gresscharakter genutzt. Hier können Austausch und Diskussionen stattfinden 

und nebenbei Kontakte zu bereits bekannten Engagierten oder Aktivist:innen 

geknüpft werden. Diese bekannten Personen beglaubigen dann gewissermaßen 

die Relevanz des eigenen Engagements: 

 
Gab super viele Workshops, auch richtig viele bekannte Leute, die da waren, und Dis-

kussionen und natürlich noch eine riesengroße Demo da (IP11; 44-45). 

 

Dabei hat das politische Zelten im öffentlichen Raum als Aktions – und Pro-

testform eine lange Tradition.232 Von den unzähligen politischen Camps in der 

Vergangenheit sind beispielsweise die ersten Zeltproteste in Großbritannien in 

den 1920er Jahren als Friedensdemonstration in der Nähe von Militärstütz-

punkten; in Deutschland in den 1970er Jahren in Nordhorn-Range gegen die 

Lärmbelästigung eines militärischen Übungsgeländes der Royal Air Force 

oder die prominenten Zeltproteste der Occupy Wall Street Bewegung233 in den 

2010er Jahren in den USA zu nennen (vgl. Leidinger 2012: 111ff.). Aber was 

bedeutet es gemeinschaftlich zu zelten? Ein Zelt bietet nur begrenzten Schutz 

vor Wettereinflüssen und keinen Schutz vor etwaigen zivilen oder staatlichen 

Übergriffen. Es wird eine Situation hergestellt, die die Verletzbarkeit der zel-

tenden Menschen sichtbar werden lässt. Es bedarf also des Vertrauens nach 

 
232  Zu Geschichte und Tradition siehe hierzu ausführlich: Leidinger : Potenziale politischen Zel-

tens. Alte und neue Camps als Aktionslaboratorien (2012).  
233  Aus Protest gegen die Verflechtung von Finanzmarkt und Politik wurde der Zuccotti Park an 

der Wall Street in New York wochenlang mit Zelten besetzt. Ihr Protestslogan „Wir sind die 
99%“ steht für die wahrgenommene soziale und Ungleichheit, die in und durch die Finanz-
krise deutlich wurde. Inspiriert wurde die Bewegung von den Demokratisierungsbewegun-
gen der arabischen Welt und den Protesten in Spanien und Großbritannien (vgl. Kern/Nam 
2012: 32). 
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innen zu der eigenen Zeltgemeinschaft (vgl. auch ebd.: 113) und ausgehandel-

ter Strategien gegenüber potentiellen Angreifer:innen. Das Leben in Zelten re-

duziert das Alltagshandeln auf das Wesentliche und erfordert angepasste Aus-

handlungsprozesse (vgl. auch ebd.). Hierdurch kann eine neue Art von Bin-

dung oder auch Nähe entstehen, die auch unmittelbare gemeinsame Reflexio-

nen ermöglichen (vgl. ebd.). Eine kollektive Identität, wie sie für Soziale Be-

wegungen angenommen wird (vgl. Ullrich 2017: 219), stärkt auch hier das 

Protesthandeln, denn „[s]olche Protestcamps bergen das Potenzial, Ermögli-

chungsort und Experimentierfeld zu sein“ (Leidinger 2012: 114). Durch die 

Verbindung von Alltagshandeln und Aktionshandeln werden hier bereits prä-

figurative Strategien und eine Demokratisierung alltäglicher Lebensbereiche 

praktiziert (vgl. ebd.: 114f.) und sich in eine bestehende Protesttradition ein-

geordnet. Gleichzeitig wird signalisiert, dass hier eine Bereitschaft besteht über 

einen längeren Zeitraum sichtbar zu bleiben, denn „[w]er ein Zelt mitbringt 

und aufschlägt, ist gekommen, um zu bleiben“ (ebd.: 116).  

Im Gegensatz hierzu erscheinen die Schulstreiks der Kinder als Anfangen 

auf den Straßen eher als flüchtiger und spontaner Anfang, aber umso beindru-

ckender. Innerhalb kürzester Zeit haben sich Massen von Kindern mobilisiert 

oder mobilisieren lassen, ohne dass die großen Medien hier maßgeblich betei-

ligt gewesen wären. Ein Aufbruch, der in dieser Form so noch nicht wahrge-

nommen wurde. Die Schulkinder finden eigene Wege sich zu informieren und 

sich zusammenzuschließen; dabei wird kollektiv sowohl die Schulpflicht als 

auch das Recht auf Bildung selbstbestimmt ausgesetzt. Ein Befragter fasst zu-

sammen:  

 
Und, wie gesagt, die einzige Straftat, die wir verüben, ist einfach, nicht in den Unter-

richt zu gehen. Und, das ist uns auch ganz wichtig (IP4; Z. 427-429). 

 

Wie selbstverständlich wird sich der öffentliche Raum mit einem Aufschlag – 

als kraftvoller Anfang – zu eigen gemacht. Ein Aufschlag eröffnet im Sport in 

der Regel den Wettkampf. Die Kinder machen deutlich, dass sie hier mitkämp-

fen müssen. Die Befragte ist sichtlich beeindruckt und überrascht von der 

Ernsthaftigkeit und Professionalität der Kinder diesen Aufschlag gemacht zu 

haben: 

 
Also, wenn mir vermutlich jemand gesagt hätte, da gehen Kinder auf die Straße und 

streiken, dann hätte ich vermutlich nicht damit gerechnet, mit was für einer Ernsthaf-

tigkeit und Professionalität. […]. Genau, und dann natürlich auch das von Anfang an, 

ich mein, ich war ja schon auf vielen Demonstrationen, aber dass der Aufschlag über 

tausend Leute bei der Sache sind, die davor zwei Wochen vorher gegründet wurde, die 

nicht medial angekündigt wurde und zur Schulzeit stattgefunden hat (IP10; 112-119). 
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Von Kindern wird diese Ernsthaftigkeit und Professionalität in der Form also 

nicht angenommen oder erwartet. Was bedeutet nun Professionalität in diesem 

Zusammenhang? Professionalität bezieht sich in der Regel auf eine relevante, 

gesellschaftlich anerkannte, berufliche Tätigkeit von erwachsenen Menschen. 

Dabei werden alltagssprachlich die qualifizierte Befähigung, ferner die Um-

setzung, der dem Berufsstand entsprechenden Standards und die sich daraus 

entwickelnden Handlungserfordernisse, sowie eine berufsethische Haltung 

adressiert. Zudem markiert eine Professionalität gleichzeitig Grenzen zu ande-

ren Menschen, die dem Berufsstand nicht angehören. Die Kinder, die profes-

sionell bei der Sache sind, so könnte übersetzt werden, bilden eine eigene Ge-

meinschaft und sie wissen, was Sie tun. Diesbezüglich haben die Kinder eine 

Entwicklung durchlaufen, um wissen zu können, was Sie tun. Sie folgen hier 

ihren Wertvorstellungen, wie beispielsweise Verantwortung bei der Bekämp-

fung der Klimakrise zu übernehmen und zeigen dies, indem sie öffentlich mit 

ihren Plakaten erscheinen und friedlich ihre Stimme erheben. In diesem Er-

scheinen wird gleichsam ein „[s]chweigendes Wissen“ (Wulf 2020: 15) sicht-

bar, denn  

 
„[s]chweigendes Wissen“ entsteht durch ein Lernen des Körpers. Mit Hilfe mimetischer 

Prozesse werden Werte, Einstellungen und Verhaltensweisen durch Anähnlichung an-

geeignet. Das Gleiche geschieht mit der Performativität sozialen Handelns und der In-

korporierung der Materialität der Welt in Form in Bildern (ebd.).  

 

Normative Dimensionen werden hier sichtbar. Hierauf werde ich im Verlauf 

der Analyse nochmals zurückkommen. Es finden also Entwicklungs- und Bil-

dungsprozesse – zunächst im Verborgenen – statt. Die Schulstreiks machen 

diese Prozesse ansatzweise wahrnehmbar. Hierzu erscheinen auch Orientie-

rungen an anderen Personen an der Schwelle zum Politischen von Relevanz. 

5.1.2.2 Orientierung finden – „man braucht Leute, an denen man sich 

orientieren kann“ 

Wie bereits auch schon Vor der Schwelle zum Politischen spielt eine Orientie-

rung an anderen Menschen auch an der Schwelle zum Politischen eine große 

Rolle. So ermöglicht der Kontakt zu erfahrenen Aktivist:innen, wie diese Be-

fragte schildert, einen mimetischen Dialog. Durch deren Offenheit fühlt sich 

die Befragte nicht nur angenommen und ernstgenommen; sondern es werden 

neue Fähigkeiten entwickelt, die bis dahin unvorstellbar erschienen:  

 
Man wurde so ernstgenommen von so Leuten, wo man dachte, boah, die haben TOTAL 

den Plan, aber ich gehöre irgendwie auch dazu, obwohl ich ja nie gedacht hätte, dass 

ich gute Demos planen könnte. Weil woher auch (IP11; Z. 194-195)? 
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Ein Gefühl des Dazugehörens zu bisher unbekannten Leuten; das Anschmie-

gen an die planvollen Fähigkeiten anderer Aktivist:innen führt dann dazu, 

selbst planvolle Tätigkeiten ausführen zu können. Die Bereitschaft sich an an-

deren Menschen zu orientieren, öffnet für bis dahin unbekannte Dimensionen 

der eigenen Handlungsfähigkeit. Wulf merkt hierzu an, dass das Fremde so in 

die eigene Welt eingefügt und dann auch repräsentiert werden kann (vgl. Wulf 

2020: 224). Gut geplante Demonstrationen erscheinen sowohl als Wiederho-

lungen als auch als ein neues Ereignis – sind demnach lebendiger Ausdruck 

eines mimetischen Prozesses. Mit den Worten Wulfs: „Jede Wiederholung ver-

bindet Bekanntes mit Neuem und ist dadurch lebendig“ (ebd.: 13). Auch die 

Lebensstile – beispielsweise das Vegan leben – hinterlassen Eindrücke, die 

zwar keinen unmittelbaren Vorbildcharakter haben, aber dennoch Reflexionen 

anregen und Orientierungen bieten:  

 
Zum Beispiel haben wir ganz viele Leute, die sehr lange schon vegan leben. Und ich 

finde es wahnsinnig beeindruckend. Habe das aber nicht als Vorbild im Sinne von, so 

will ich das auch mal machen, sondern ist eher so/ so auch so eine Sache, die mich 

beeindruckt (IP11; Z. 611-615).  

 

Überwiegend äußern sich die Befragten, dass sie für ihren Protest nicht unbe-

dingt Vorbilder als Orientierung benötigen; sondern sie sich eher an Fähigkei-

ten orientieren und Vorbilder Impulse für das eigene Handeln bieten können. 

Ideen von Vordenker:innen können dann aufgegriffen und ganz praktisch im 

Protesthandeln umgesetzt werden:  

 
Ich glaube, wir brauchen auf jeden Fall immer Vordenker, die eine Idee haben, wie 

man Protest umsetzen kann (IP3; Z. 94-95). 

 

Aber nicht nur das Vordenken im eigentlichen Sinne, sondern auch das kon-

krete Machen, wie der Schulstreik Thunbergs vor dem schwedischen Parla-

ment als performativer Akt, übt einen unmittelbaren Einfluss auf das eigene 

Handeln aus. Ein Vor-Machen Thunbergs als mimetischer Impuls, der zum 

Nach-Machen auffordert, wie dieser Befragte veranschaulicht:  

 
Und dann kam, ja, dann habe ich einen Artikel, das war schon im September von 2018, 

habe ich schon einen Artikel über Greta im Spiegel gelesen, wo halt der Spiegel da 

schon berichtet hat, dass sich da einfach eine Schülerin vors schwedische Parlament 

hockt und schon da habe ich mir gedacht, das kann ich doch auch machen. Also bevor 

diese gesamte Bewegung in Deutschland überhaupt losging (IP5; Z. 35-40). 

 

Zweifelsohne ist Thunberg als Vordenkerin und Vormacherin mit Vorbild-

funktion zu bezeichnen, mit der sich, als Galionsfigur, identifiziert werden 

kann:  
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[W]ie Greta Thunberg, also ist jetzt vielleicht die Person mit der größten Vorbildfunk-

tion. Aber vielleicht auch eher auf dieser, dieser – möchte jetzt nicht sagen Spektakel-

ebene – aber mehr als im Sinne 'ner Galionsfigur, wo das natürlich irgendwie; man 

sich schon damit – mit ihr identifiziert (IP2; Z. 345-348). 

 

Eine Galionsfigur234 soll, abgeleitet von der ursprünglichen Bedeutung, vo-

rausschauend vor Schaden bewahren und den Weg vorgeben. Thunberg wird 

eine solche Fähigkeit von dem Befragten zugeschrieben, die im Sinne eines 

Spektakels auch Aufmerksamkeit erregen kann. Ein Spektakel235 kann zwar als 

herausragendes Ereignis verstanden werden; kann sich aber auch als flüchtige 

oder auch übertriebene Inszenierung herausstellen, die sowohl Freude als auch 

Ängste auslösen kann. Hier scheinen sich Befürchtungen des Befragten wider-

zuspiegeln, dass die Bewegung als Spektakel zwar große Aufmerksamkeit er-

hält, gleichzeitig folgenlos bleiben könnte. Auch bestünde so die Gefahr, dass 

aus Galionsfiguren ein Personenkult erwachse, der bis auf die Ebene der Orts-

gruppen wirksam sein und sich auf ein Abstimmungsverhalten kontraproduk-

tiv auswirken könnte: 

 
Und dass sie irgendwie das Gesicht ist und so, aber tatsächlich irgendwie was Effekt 

und Abstimmungsverhalten der Ortsgruppen hat, ist es so manchmal ein bisschen kont-

raproduktiv (IP2; Z. 348-359). 

 

Dieser kritische Einwand verdeutlicht, dass Galionsfiguren auch demokrati-

sche Prozesse unterwandern können, indem eine Orientierung an diesen Gali-

onsfiguren die eigenen Einschätzungen und Reflexionen überlagern und die 

eigene Stimme hierdurch nicht zur Geltung kommen kann. So zeigt sich ins-

gesamt eine deutliche Ambivalenz in Bezug auf Galionsfiguren bei den Be-

fragten. Denn diese als Galionsfiguren identifizierten Personen wirken zudem 

auch in die Öffentlichkeit hinein und vermitteln eine scheinbare Repräsentanz, 

die so aber nicht gegeben und auch nicht von allen Befragten gewollt ist:  

 
Es ist halt glaub ich gefährlich, wenn dann diese einen Personen dann aber immer als 

repräsentativ irgendwie für Alles wahrgenommen werden (IP1; Z. 419-421). 

 
234  Galionsfiguren sind Holzfiguren, die am Bug eines Schiffes angebracht sind. Sie sollen das 

Schiff vor Schaden bewahren und einen sicheren Kurs gewährleisten; als Folklore und Aber-
glaube hat sich diese Tradition in der nautischen Welt bis heute erhalten; siehe hierzu: 
https://www.ostsee.de/schon-gewusst/galionsfigur.php; letzter Zugriff 08.04.2024. 

235  Das Wort Spektakel stammt aus dem Lateinischen (spectaculum) und bedeutet Anblick; 
Schauspiel aber auch Lärm; Schrecken oder Trauer erregende Szenen; vgl. hierzu 
https://www.dwds.de/wb/spektakeln; letzter Zugriff 08.04.2024. Sicherlich spielt der Be-
fragte auch auf die soziologische Untersuchung von Guy Debord an: „Die Gesellschaft des 
Spektakels“ (2013) Debords Reflexionen zu gesellschaftlichen Herrschaftsverhältnisse und 
über die Funktionen von Spektakeln für Gesellschaften übte einen großen Einfluss auf die 
68er Bewegung aus.  

https://www.ostsee.de/schon-gewusst/galionsfigur.php
https://www.dwds.de/wb/spektakeln
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Diese eine Person kann nicht die Gesamtheit und Pluralität einer Bewegung 

repräsentieren. Diese, auch medial geförderte, gefährlich erscheinende Reduk-

tion öffentlicher Wahrnehmung auf eine Galionsfigur widerspricht dem Kern-

anliegen emanzipatorischer Sozialer Bewegungen; nämlich der eigenen 

Stimme einen Ort zu geben. So dienen Galionsfiguren sowohl der Abgrenzung 

(negative Orientierung) und kritischen Reflexion als auch als Impuls für das 

eigene Engagement. Daher erscheint es zwar wichtig Vorbilder als Orientie-

rung zu haben, diese Vorbilder sollen jedoch als inspirierend und nicht als be-

stimmend für das eigene Handeln verstanden werden. Da der Impuls für das 

eigene Anfangen im Politischen von einzelnen oder wenigen Menschen aus-

geht, braucht es diese Menschen, um das Politische in Bewegung zu bringen, 

wie dieser Befragte verdeutlicht: 

 
Jede politische Idee, jede Bewegung hat einen Ursprung und der besteht meistens aus 

einigen wenigen Menschen. Dahingehend ist es schon wichtig, ob man dann Vorbilder 

braucht, ist glaube ich jedem Menschen selbst überlassen. Ich glaube, man braucht 

Leute, an denen man sich orientieren kann und die einen inspiriere (IP3; Z.99-103). 

 

Ein Orientieren ermöglicht das eigene Zurechtfinden und meint daher kein un-

reflektiertes Folgen. Vielmehr sollten eigene Reflexionen angestoßen werden 

und das eigene Denken und Handeln nicht untergraben werden. Interessant in 

diesem Zusammenhang erscheint, dass das Wort Orientierung aus dem Fran-

zösischen entlehnt ist (orienter) und ursprünglich bedeutet, sich dem Orient 

und sich damit dem von Rom aus wiederkehrendem Sonnenaufgang zuzuwen-

den.236 So spielt beispielsweise für die christliche Religion der Blick gen Jeru-

salem eine bedeutsame Rolle; steht doch die Wiederkehr der Sonne – und da-

mit die christliche Hoffnung auf eine Wiederkehr des Gottessohns – für eine 

tröstliche Sinnhaftigkeit des Lebens. Dieser Intention folgend, richteten sich 

Landkarten bis ins Mittelalter hinein nicht nach Norden sondern nach Osten 

aus.237 Gleich also einer Landkarte, die von den Nutzenden gelesen werden 

muss, bieten Orientierungen Möglichkeiten, für die sich ein Subjekt aktiv ent-

scheiden muss. So sind auch die Einstiege in die Bewegung als aktive Ent-

scheidungen zu verstehen. 

5.1.2.3 Einstiege erleben – „das war so mein Weg in die Bewegung„ 

Von den Befragten werden die Einstiege in die Jugendbewegung als nicht ge-

planter und „nicht-vorgesehener Übergang“ (Lütgens 2020: 42) in eine wie 

 
236  Vgl. hierzu: https://www.dwds.de/wb/Orientierung; letzter Zugriff 08.04.2024. 
237  Vgl. ebd. https://www.planet-wissen.de/gesellschaft/ordnungssysteme/kartografie_das_ge-

sicht_der_erde/index.html; letzter Zugriff 01.05.2024. 

https://www.dwds.de/wb/Orientierung
https://www.planet-wissen.de/gesellschaft/ordnungssysteme/kartografie_das_gesicht_der_erde/index.html
https://www.planet-wissen.de/gesellschaft/ordnungssysteme/kartografie_das_gesicht_der_erde/index.html
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auch immer geartete, unbekannte soziale Situation beschrieben. Dabei werden 

die Einstiege zum Teil von starken Gefühlen der Anziehung oder Faszination 

für die Jugendbewegung oder auch von Erfahrungen, die nur unmittelbar mit 

der Jugendbewegung im Zusammenhang stehen, angestoßen. Es können Irri-

tationen oder auch Quasi-Erweckungserlebnisse sein, die dann dazu führen, 

sich in der Jugendbewegung zu engagieren. Beispielsweise lösen Berichte von 

Ohnmachtserfahrungen bei Protesten in Folge einer Konfrontation mit der 

Staatsgewalt Irritationen aus, die dann durch eigene ähnliche Erfahrungen un-

termauert werden, wie dieser Befragte berichtet:  

 
Das ist jetzt ja auch mit dem Dannenröder Forst, glaube ich, ganz viel passiert, dass 

auch viele Leute, die vorher gar nicht so super politisch oder nicht so super politisch 

involviert waren und sich halt so ein bisschen dafür interessiert hatten und dann mal 

hingefahren sind und irgendwie da dachten, sie besetzen mal zwei Wochen den Wald 

mit und dann irgendwie wieder kamen und dreimal in Polizeigewahrsam waren; zwei-

mal von irgendeinem Baum runtergeschubst wurden und keine Ahnung was noch. Das 

sind natürlich aber auch Sachen, die auch 'ne gewisse Entschlossenheit irgendwie im-

mer mehr vorantreiben. Das ist ja was, was sich im Prinzip so in meiner politischen 

Karriere auch so erlebt hab, dass so der Arschtritt, den ich irgendwann mal vielleicht 

auch gebraucht hatte, mich zu engagieren, ja auch irgendwie war – ich aus der Bahn 

gestiegen bin und im Kessel gelandet bin und mir so dachte: Ja, was ist denn jetzt pas-

siert (IP1; Z. 566-577). 

 

Aus der Perspektive des Befragten werden dann aus eher unpolitischen Baum-

besetzer:innen aufgrund der Erfahrung von „rechtlich legitimierte(r) Polizei-

gewalt“ (Mecking 2020: 9) und Konfrontation mit polizeilichen Maßnahmen, 

wie Polizeigewahrsam, im Rahmen der Besetzung des Dannenröder Forstes, 

politische Aktivist:innen. Die Ohnmachtserfahrung bei der Konfrontation mit 

der Staatsgewalt – dem Polizeikessel – führt zu der Entscheidung sich politisch 

zu engagieren. Der Eingriff in die Grundrechte, hier die Bewegungsfreiheit 

und potentiell in die eigene körperliche Unversehrtheit, führte bei dem Befrag-

ten zu einer Politisierung. Der Polizeikessel ist eine polizeirechtliche Maß-

nahme, die Demonstrierende durch die körperliche Präsenz der Polizisten kon-

trollieren und mutmaßliche Gewaltanwendungen unterbinden soll. Ein dichter 

Ring von Polizisten, der sich um die sich versammelten Menschen schließt, 

verhindert, dass die demonstrierenden Menschen den Ort verlassen können. 

Ein Zugang zu Wasser oder auch zu Toiletten ist nicht möglich. In der Regel 

werden Demonstrierende im Kessel dann isoliert und in Gewahrsam genom-

men. Der Polizeikessel soll eingesetzt werden, wenn die öffentliche Sicherheit 

gefährdet erscheint. Diese Sicherungsmaßnahme ist umstritten.  

Aus radikaldemokratischer Perspektive kann gesagt werden, dass hier ein 

konstitutives Außen (Mouffe 2015: 47) – die Polizeigewalt – das politische 

Subjekt erst hervorbringt und gleichzeitig zur Entschlossenheit führt. In der 
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konkret beschriebenen Situation jedoch, befindet die polizeiliche Ordnung – 

hier als Polizei – über die sinnliche Aufteilung der Körper (vgl. Rancière 2028: 

38). Ein Aufbrechen – auch im wahrsten Wortsinn – ist in dieser aktuellen 

Situation durch die Aktivist:innen nicht mehr möglich. So wird das Politische 

im Falle der Durchführung eines Polizeikessels stillgestellt. Das Stillstellen des 

Politischen als erschütternde Erfahrung erscheint als wichtiger Moment der ei-

genen Politisierung – der eigenen politischen Karriere und damit des Einstiegs 

in die Jugendbewegung. Gleichzeitig wird die Polizei aber auch als schützende 

Begleitung wahrgenommen:  

 
[J]a, da gibt es eigentlich, also in unserem Land zumindest eine, staatliche Gewalt, und 

das ist die Polizei. Und ich sehe es, es ist ja auch so, also ich nehme es so wahr, dass 

die Polizei, immer anwesend ist und auch, also wenn wir Aktionen planen, wenn wir 

Demonstrationen angemeldet haben, dass die dann auch vor Ort ist. Und die Situation 

beobachtet, so. Und das gibt einem natürlich dann auch Sicherheit (IP4; 324-328).  

 

So erfüllt die Polizei als staatliche Gewalt im Protestgeschehen eine doppelte 

Funktion und fungiert zwischen dem Stillstellen des Politischen und der Ent-

faltung des Politischen. Durch die schutzgebende Funktion der Polizei entsteht 

ein sicherer Raum, der den jungen Aktivist:innen ermöglicht als politische 

Subjekte in Erscheinung zu treten (vgl. auch Wagner 2023: 17).  

Neben diesen Erfahrungen von Konfrontation und Irritation werden auch 

außergewöhnliche emotionale Erfahrungen beschrieben. Ein ursprünglich aus 

wissenschaftlichem Interesse besuchter Schulstreik einer Studentin wird zu ei-

nem Quasi-Erweckungserlebnis angesichts der Beobachtung, dass sehr junge 

Aktivist:innen auf der Straße demonstrieren. Sie befindet sich in einer emoti-

onalen Ausnahmesituation und reflektiert darüber, dass diese Erfahrung nicht 

so stehen bleiben kann. Es kann nicht bei dem wissenschaftlichen Interesse 

bleiben; etwas muss aus dieser Erfahrung folgen:  

 
Genau, das heißt ich bin aus wissenschaftlichem Interesse zu dieser Veranstaltung ge-

gangen und dann hat sie mich einfach emotional total weggehauen, weil diese Tatsa-

che, dass da 2100 oder 1800, ich verwechsle da immer den zweiten und den dritten 

Streik, Aktivisti auf der Straße waren mit einem Durchschnittsalter von damals wirklich 

noch weit unter sechzehn; hat mich total berührt. […] Genau und ich war einfach total 

berührt, ich stand dann da fast heulend in der Ecke und dachte mir, das kann es jetzt 

doch auch nicht gewesen sein (IP10; Z. 16-25). 

 

Durch eine totale, also umfassende Berührung und damit durch ein außerge-

wöhnliches emotionales Kontakterlebnis, welches im fast Heulen einen kör-

perlichen Ausdruck findet – wird der Weg in die Jugendbewegung initiiert und 

folgendermaßen von der Befragten selbst zusammengefasst:  
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[G]enau das war so mein Weg in die Bewegung eigentlich aus einem ursprünglich wis-

senschaftlichen Interesse und dann bin ich da ist Privatperson auf jeden Fall hängen-

geblieben und zwischenzeitlich Vollzeitaktivistin geworden, ja (IP10; Z.54-56). 

 

Nicht nur spontane außergewöhnliche Erfahrungen, sondern auch ein unmit-

telbares Wohlfühlen in einer Gruppe und das Kennenlernen interessanter Men-

schen, zu denen sehr schnell ein Vertrauensverhältnis aufgebaut werden kann, 

faszinieren und befördern den Einstieg in die Jugendbewegung: 

 
Und ich dachte, ach, schaue ich mir mal mit an, gehe ich mal hin. Und dann war ich 

da und habe eine MENGE coole Leute kennengelernt. Da habe mich SOFORT eigent-

lich wohlgefühlt in dieser Gruppe. Und dann bin ich dabeigeblieben (IP11; Z. 44-46).  

 

Und später erläutert die Befragte hierzu: 

 
Und das hat mich TOTAL fasziniert, dass ich mir dachte, so, WOW, das sind Leute, die 

KENNST du kaum und die vertrauen sich dir an so, so MEGA cool. Und das hat mich 

total fasziniert (IP11; Z. 180-182).  

 

Das Anschauen; sich einen eigenen Eindruck zu verschaffen; mal Hingehen 

und scheinbar unvermittelt zu einer Gruppe dazugehören zu können, die zudem 

ein Wohlgefühl vermittelt, eröffnet nicht nur die Möglichkeit wertvolle Kon-

takte zu knüpfen, sondern sich auch dauerhaft für ein Engagement zu entschei-

den, wie auch diese Befragte ihren Einstieg beschreibt:  

 
Dachte ich so, okay, ich schaue mal rein und ja, dann war ich plötzlich drin und bin 

eigentlich bis jetzt dringeblieben, also, genau, ja (IP13; Z. 46-55). 

 

Zu diesem plötzlich drin sein können in der Jugendbewegung, gehört also auch 

die Erfahrung als politisches Subjekt sichtbar zu werden. Dies sowohl in den 

Strukturen der Jugendbewegung auf der hier in den Blick genommenen Orts-

gruppenebene als auch als Mitglied der Jugendbewegung gemeinsam mit an-

deren Aktivist:innen auf der Straße.  

5.1.2.4 Sichtbar werden – „Tausende, sehr, sehr junge Schüler:innen  

auf der Straße“ 

Sichtbar zu werden „auf der Bühne der Welt, auf der sie vorher so nicht sicht-

bar waren“ (Arendt 2019: 219) und dies „in der personalen Einzigartigkeit ih-

res Wesens“ (ebd.) ist für viele Aktivist:innen eine gänzlich neue Erfahrung. 

Aufgehoben in der Masse von Leuten bleiben die Aktivist:innen nicht allein 

mit ihren Ideen und Forderungen nach notwendiger Veränderung. Die von den 

Befragten wahrgenommene Aussichtslosigkeit angesichts der Klimakrise führt 
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dazu, dass Mobilisierung stattfinden und eine breite Öffentlichkeit erreicht 

werden kann. Im Arendt’schen Sinne entsteht ein Erscheinungsraum (vgl. 

ebd.: 251), der eine Kaskade öffentlicher Unterstützung nach sich zieht und 

sich hierdurch eine eigene Macht entfaltet:  

 
Aber dass da wirklich dann Massen an Leuten, wo man das davor auch nicht so wirklich 

gedacht hätte, dass die da aktiv sind und viele Leute, die davor gedacht haben, ich bin 

irgendwie allein. Allein mit meinen Ideen und dass es halt einfach so nicht weiter kann, 

dass sie sich wirklich sammeln und organisieren und das dann in die Medien kommt 

und dann Unterstützung kommt und sie immer mehr werden (IP5; Z. 531-534). 

 

Die Masse an Leuten kann nicht nur nicht mehr übersehen werden (vgl. Rucht 

2012: 3), sondern entfaltet eine eigene Anziehungskraft, die es auch sehr jun-

gen Schüler:innen ermöglicht sich dem friedlichen und sehr jungem Protest 

anzuschließen. Sichtbar zu werden in einer Masse von Leuten vermittelt zudem 

auch Sicherheit, die besonders für junge Schüler:innen von Relevanz erscheint: 

 
[U]nd dann waren da einfach Tausende, sehr, sehr junge Schüler:innen auf der Straße, 

also wirklich jung (IP10; Z. 50-52). 

 

Gleichzeitig kann aber auch die Masse an Leuten für ganz junge Schüler:innen 

Gefahrenpotentiale mit sich bringen, da auch friedliche Demonstrationen Ziel-

scheibe von An- oder Eingriffen sein können. Der Verlauf einer Demonstration 

kann nicht vorhergesagt werden, auch diese soziale Situation bleibt kontingent. 

Ganz junge Schüler:innen können möglicherweise die sich entwickelnden Si-

tuationen nicht entsprechend einschätzen und daher nicht wissen, wie sie sich 

verhalten sollten. So werden einige Schüler:innen von ihren Eltern zu den Pro-

testen begleitet und erfahren eine ungewöhnliche und gänzlich neue Art der 

Unterstützung:  
 

[E]in Junge, der acht oder neun war, aber wirklich jeden Freitag ganz vorne bei der 

Demonstration war und immer abwechselnd ein Elternteil hinten mitgelaufen ist und 

gesagt haben, sie können es nicht verhindern, dass er kommt; [unv.]; sie wenigstens 

wissen, dass er sicher ist. Sie möchten das nicht, aber wenn er da ist, dann müssen sie 

ihn dabei unterstützen und das ist halt etwas, was ich bei anderen Demonstrationen so 

nicht gekannt habe (IP10; Z.146-152). 

 

Bemerkenswert in diesem Zusammenhang ist, wie bereits angesprochen, die 

kreative Nutzung von Protestplakaten. So wird mit den Protestplakaten zu not-

wendigen Handlungen aufgefordert und Relevanzstrukturen sichtbar gemacht. 

Auf den gezeigten Protestplakaten auf folgender Fotografie wird sowohl eine 

Kritik an der kapitalistischen Lebensweise geübt, die nach noch mehr fossilen 

Brennstoffen verlangt, als auch mit kindlicher Ironie auf die Vorzüge eines 
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modernen Lebensstils und der Verwobenheit des gesellschaftlichen Lebens mit 

der Natur hingewiesen. 

 

      Abb. 11: Klimastreik Berlin 24.09.2021  

 

      Quelle: Fotografie von Daisy Moncrief (2021) 

Damit werden implizit Fragen zum Verhältnis zwischen Natur und Gesell-

schaft aufgeworfen.238 Wie Wulf darlegt, können Bilder nicht nur Handlungen 

initiieren und ein implizites Wissen von Handlungen darstellen, sondern bilden 

mittlerweile eine zentrale Lebensbedingung für Kinder und Jugendliche (vgl. 

Wulf 2020: 138f.). So stellen Bilder und sogenannte Meme239 eine verdichtete 

und beschleunigte Kommunikation unter Kindern und Jugendlichen dar, die 

sich auch auf den Protestplakaten wiederfindet. Nach Wulf können diese Pro-

testplakate dann als sichtbarer Ausdruck mimetischer Prozesse gedeutet wer-

den; sie knüpfen an Protesttraditionen an und verändern sie gleichermaßen:  

 
In mimetischen Prozessen vollzieht sich eine nachahmende Veränderung und Gestal-

tung vorausgehender Welten. Hierin liegt das innovative Moment mimetischer Akte. 

Mimetisch sind kulturelle Praktiken, wenn sie auf andere Praktiken Bezug nehmen und 

selbst als soziale Arrangements begriffen werden können, die sowohl eigenständige 

kulturelle soziale Praxen darstellen als auch einen Bezug zu anderen Handlungen haben 

(2020: 149).  

 
238  Zum Konzept der ‚gesellschaftlichen Naturverhältnisse‘ siehe auch Kapitel 1.3. 
239  Aleida Assmann erläutert den Begriff Meme wie folgt: „In Analogie zu den Genen, die Ein-

heiten biologischer Vererbung sind, werden unter ‚Memen‘ Einheiten kultureller Vererbung 
verstanden“ (2005: 186). 
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                        Abb. 12: Protestplakat  

 

             Quelle: eigene Fotografie 

So kann gesagt werden, dass diese großen Demonstrationen aufregende Er-

fahrungen ermöglichen. Das innere Erleben wird aufgewühlt und Sichtbarkeit 

nicht nur auf der individuellen Ebene, sondern auf unterschiedlichsten Ebenen 

und mit Hilfe von Artefakten – beispielsweise den Protestplakaten – herge-

stellt. Große Demonstrationen bieten zudem eine Gelegenheit des Kontaktes 

der verschiedensten Gruppen der Klimabewegung untereinander und erzielen 

damit eine wechselseitige Sichtbarkeit. Neue Bündnisse und Kontakte können 

leichter geschlossen werden:  

 
Genau und da war diese Demo irgendwie voll das Interessante, also voll die aufregende 

Erfahrung und irgendwie bin ich zum ersten Mal auch mehr mit so verschiedenen, ja, 

Gruppen in Berührung gekommen und irgendwie auch mit so einer großen Demo. Es 

war echt, ja, irgendwie voll groß (IP13; Z. 35-39). 

 

Neben dem Sichtbar werden wird das Sichtbar sein in der Passage Im Politi-

schen – Aktivistin sein bedeutsam. Eine vollständige Distinktion, der von mir 

entwickelten Kategorien ist jedoch nicht möglich, da sich jeweils Anteile in 

den verschiedenen dargestellten Passagen finden und sich so ggf. auch wieder-

holen. Im Folgenden wird die Passage Im Politischen – Aktivist:in sein in ihren 

relevanten Aspekten dargestellt.  

5.1.3 Im Politischen – Aktivist:in sein  

Im Politischen, als Aktivist:in angekommen, stehen die Suchbewegungen, die 

in die Jugendbewegung geführt haben, dennoch und gerade nicht still. Im ak-

tiven Engagement – oder um mit Arendt zu sprechen – im „Erscheinungsraum 
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zwischen Handelnden und Sprechenden“ (2019: 252) zeigen sich vielfältige 

Aushandlungsprozesse und weitergehende Reflexionen, welche das Engage-

ment der Aktivist:innen sowohl im Binnenverhältnis der Bewegung als auch 

im Verhältnis zu Öffentlichkeit und Politik bestimmen. Durch den Zusammen-

schluss zu einer Gemeinschaft entsteht Macht, die ein gemeinsames Handeln 

erst ermöglicht, wie Arendt treffend formuliert:  

 
Macht bedarf keiner Rechtfertigung, da sie allen menschlichen Gemeinschaften immer 

schon inhärent ist. Hingegen bedarf sie der Legitimität. Macht entsteht, wann immer 

Menschen sich zusammentun und gemeinsam handeln, ihre Legitimität beruht nicht auf 

den Zielen und Zwecken, die eine Gruppe sich jeweils setzt, sie stammt aus dem Mach-

tursprung der mit der Gründung der Gruppe zusammenfällt (Arendt 1993: 53).  

 

So werden nach Arendt Menschen nur gemeinsam und in Beziehung zueinan-

der machtvoll und nicht durch Ziele, die machtvoll oder beeindruckend er-

scheinen. Auch hier wird deutlich, dass sich das Politische nur in Pluralität 

ereignen kann. Das Verfolgen von Zielen wird erst politisch und damit macht-

voll im Zusammenschluss. So können Ziele zunächst auch unklar erscheinen. 

Es hat sich gezeigt, dass die Befragten zu Beginn des Engagements zum Teil 

nur diffuse Vorstellungen hatten, was es heißt, sich in einer Ortsgruppe zu en-

gagieren und einer Bewegung anzugehören. Als zentrale Aspekte erscheinen 

zunächst das Mit-Organisieren und auch das Mit-Dabeisein, wie diese Be-

fragte reflektiert:  

 
Ich habe mir überhaupt nicht tiefergehend Gedanken darüber gemacht, dass ich bei 

Fridays for Future oder was ich bei Fridays for Future machen würde und was meine 

Rolle wäre. Genau, ich glaube, meine abstrakte Vorstellung war natürlich einfach, dass 

ich die Streiks mit organisiere und, mit auf der Straße dabei bin (IP9; Z. 193-197).  

 

Die eigene Rolle in einem bereits bestehendem Ensemble Engagierter ist also 

noch nicht greifbar und wird sich im Mitmachen verfertigen. Performativ wird 

das Aktivist:in sein im Gemeinschaftlichen hervorgebracht. Das Gemein-

schaftserleben (5.1.3.1) erscheint demnach als eine soziale Schlüsselerfah-

rung240, welche das Sichtbar und hörbar sein (5.1.3.3) erst ermöglicht und da-

mit auch zu einer politischen Schlüsselerfahrung wird. Das Eingebundensein 

als autonome Person in die Abläufe des Bewegungsalltages verlangt auch ganz 

persönliche Opfer. Es wird Zeit und Kraft in die Bewegung investiert241 und 

 
240  Hier erkenne ich eine Schlüsselkategorie, auf die ich später noch weiter eingehen werde 

(Kap. 5.2.2). Hier werde ich auch die durchgängig von den Aktivist:innen unkritische Ver-
wendung des Begriffes Gemeinschaft diskutieren.  

241  Auch die Studie von Waechter und Steinmann heben diesen Aspekt hervor: „Unsere Inter-
viewdaten verweisen auf hohe Arbeits- und Zeitinvestitionen, die von den jungen FFF-
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eigene Anliegen und Bedürfnisse den aktuellen Erfordernissen der Bewegung 

untergeordnet. Das Engagement wird zur selbstauferlegten Verpflichtung und 

es verwundert nicht, dass sich viele der Befragten als Vollzeitaktivist:innen 

(Kap. 5.1.3.2) bezeichnen und implizit einen Bezug zum Arbeitsleben herstel-

len. Neben der selbstbestimmten Teilhabe am Bewegungsleben zeigt sich also 

auch ein Element von Zwang und Fremdbestimmung. Kritik wird nicht nur an 

Politik (Kap. 5.1.3.4.1), sondern auch an Macht- und Herrschaftsverhältnissen 

in Gesellschaft (Kap. 5.1.3.4.2) geübt, die sich auch im Binnenverhältnis der 

Bewegung widerspiegeln. So wird auch der eigene privilegierte Standort (Kap. 

5.1.3.4) der Bewegung als einer „sehr weißen Bewegung“ (IP8; Z. 248) kri-

tisch reflektiert. Interessanterweise zeigen sich in Bezug auf die Geschlechter-

verhältnisse (Kap. 5.1.3.4.3) vielfältige Konfliktfelder, wird doch gemeinhin 

in der Öffentlichkeit die Jugendbewegung FFF als eher weiblich dominierte 

Bewegung mit überwiegend „weiblich gelesenen Personen“ (IP8; Z. 287) 

wahrgenommen, obwohl die Wahrnehmung der Aktivist:innen oft eine andere 

ist, wie diese Befragte anmerkt:  

 
Was, finde ich, total auffällt, ist, dass die bekannten Gesichter von Fridays for Future 

fast alle weiblich gelesene Personen sind. Also, ja, nicht nur Greta Thunberg und Luisa 

Neubauer so, die bekannten, also in Deutschland und Schweden, aber auch die ande-

ren. Also das finde ich/ fällt mir schon auf, weil ich sagen würde, dass es sonst oft nicht 

so ist (IP 8; Z. 286-290). 

 

So verweist die artikulierte Kritik auf komplexe Konfliktfelder, die zu bearbei-

ten und auszuhandeln sind – in den Worten der Befragten besteht noch viel 

„Luft nach oben“ (IP1; Z. 472/ IP3; Z. 207). Die Metapher „Luft nach oben“ 

verdeutlicht, dass ungenutzte Möglichkeiten existieren. Die aktuelle Situation 

wird mit einer potentiellen Situation verglichen und birgt demnach auch eine 

Fortschrittsidee. Hier geht es um Optimierungsbedarf und das Beschreiben ei-

nes noch nicht befriedigend bearbeiteten Zustands. Etwas erscheint möglich 

und gleichzeitig noch nicht erfüllt.242.So bietet die Jugendbewegung einen aktiv 

zu gestaltenden, gemeinsamen Möglichkeits- und Erfahrungsraum. 

 
Aktivist:innen, die sich auch in der Organisation der Bewegung engagieren, in ihrer Freizeit 
neben Schule, Studium und anderen Verpflichtungen geleistet werden“ (2024: 99). 

242  May hat in Anlehnung an Bloch (1979) darauf hingewiesen, dass ein sachhaft-objektgemäß 
Mögliches ein Ineinandergreifen von aktiver Potenz und passiver Potentialität zur Verwirk-
lichung benötigt (vgl. May 2017: 70). Ein Aktives Können muss also mit ermöglichenden 
Gegebenheiten – wie einer Sozialen Bewegung – einhergehen. 
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5.1.3.1 Gemeinschaft erleben – „so ein positives Gemeinschaftserleben“ 

Die Befragten begreifen sich als Teil einer Gemeinschaft, die nicht nur parti-

kulare Interessen im Blick hat und zusammenführt, sondern durch das ge-

wählte Thema Klimakrise universalistischen Anspruch erhebt. Das gemein-

same Thema kreist nicht um eine Frage von Identität und ihrer Berechtigung, 

wie beispielsweise bei Bewegungen wie Black Lives Matter, sondern um die 

Frage der Bedrohung, die durch die Klimakrise für den Planeten und damit für 

alle Menschen besteht. Der Zusammenhalt entsteht durch das gemeinsame Ein-

stehen für dieses Thema, wie dieser Aktivist erläutert:  

 
Das gemeinsame Einstehen für ein Thema, von dem wir alle denken das es nicht nur 

für uns, sondern leider Gottes für den ganzen Planeten extrem wichtig ist. Wo dieses 

Gemeinschaftsgefühl uns weiterhilft, wenn man, sonst vereinzelt sich dafür eingesetzt 

hat. Jetzt hat man ein großes Zusammen, was richtig toll ist (IP3; Z. 10-14). 

 

Ein gemeinsames Einstehen bedeutet gleichsam gemeinsam Verantwortung zu 

übernehmen. Diese Verantwortung wird mit anderen Aktistist:innen geteilt. 

Die Last, die zwangsläufig mit übernommener Verantwortung und des persön-

lichen und vereinzelten Einsatzes einhergeht, wird in ein Gefühl gegenseitiger 

Unterstützung umgewandelt. Einsatz bedeutet hier auch, dass selbst bestimmt 

wird, wie, wofür und wo sich eingesetzt wird. So wird das Einsetzen zu einer 

Wahl des eigenen Platzes und damit zum politischen Akt. Die gegebene Ord-

nung der „Aufteilung des Sinnlichen“ (Rancière 2018: 38) wird durchbrochen, 

ein eigener Platz beansprucht und damit auch erschaffen. Eine Emanzipation, 

die situativ eine neue soziale Ordnung hervorbringt und mit einer neuen sozi-

alen Gründung – einer Gemeinschaft – einhergeht. Ein großes Zusammen er-

scheint als Sehnsucht nach einer sehr großen Gemeinschaft, die Einigkeit in 

ihren Perspektiven und Zielen hat. Ein großes Zusammen bedeutet aber auch 

möglicherweise das Negieren von Differenz und birgt die Gefahr einer Ver-

einheitlichung. Aushandlungsprozesse sind dann eine Strategie dem mögli-

chen Negieren von Differenzen zu entgehen und Differenzen innerhalb der Be-

wegung sichtbar zu machen.243 Wichtig erscheint, dass sich als Gemeinschaft 

von der etablierten Perspektive der regierenden Parteien im Hinblick auf die 

Klimakrise emanzipiert wird und ein Mitgestalten als Dagegenhalten einge-

fordert wird, um die bisher nicht repräsentierte Perspektive sichtbar zu ma-

chen:  

 
Es gab viele Sachen die mich ein bisschen frustriert haben, wo ich mir gedacht habe, 

dass man da mehr gegenhalten muss und nicht einfach stehen lässt. Mitgestalten einmal 

 
243  Hierauf werde ich im Kapitel 5.1.3.5 näher eingehen.  
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im Sinne von dagegenhalten, dass man sich auf die Straße stellt und aktiv zeigt, dass es 

nicht nur eine Sicht gibt, die von den regierenden Parteien an den Tag gelegt wird. Das 

sind nicht die einzigen Meinungen, die es gibt. Das zu zeigen mit Fridays for Future, 

war deutlich konstruktiver (IP3; Z 53-58).  

 

Aus radikal-demokratietheoretischer Perspektive hat Emanzipation jedoch 

eine paradoxe Bedeutung, denn Emanzipation bedeute „in ein und demselben 

Moment radikale Gründung und radikalen Ausschluß“ (Laclau 2022: 29). Ei-

nerseits wird sich mit der Gründung und dem Zusammenschluss zu der Ju-

gendbewegung FFF von der gängigen Perspektive der regierenden Parteien 

emanzipiert; anderseits wird damit auch der eigene Ausschluss der eigenen 

Perspektive deutlich markiert. Ein Spannungsfeld oder radikaldemokratiethe-

oretisch gesprochen ein Antagonismus wird sichtbar. Die Emanzipation zu ei-

nem politischen Subjekt ist demnach ein partieller und relationaler Akt, da ab-

hängig von einem konstituierendem Äußeren (vgl. Mouffe 2015: 47). Mouffe 

hat erläutert, dass es keine Identität, so auch keine Identität einer Bewegung 

geben kann, ohne dass es ein Außen gäbe, von dem sich abgegrenzt werden 

muss:  

 
Es gibt keine Identität, die nicht als Differenz konstruiert wäre. Um eine Identität zu 

haben, muss man sie von einem Außen unterscheiden. Und dieses Außen ist nicht nur 

etwas, das nebensächlich oder „nebenan“ wäre, sondern es ist etwas Konstitutives. Das 

heißt, es kann keine Identität geben, die vollends in sich selbst enthalten wäre. Jede Art 

von Identität trägt unweigerlich ein Element der Negativität in sich (Mouffe 2016: 

o.S.).244 
 

So kann sich diese Gemeinschaft nur in Abgrenzung zu den regierenden Par-

teien – der Politik – gründen. Damit wird deutlich markiert, was diese Gemein-

schaft nicht ist und wo sie sich nicht repräsentiert sieht. Oder in der Worten 

Rancières, wo und wie diese Gemeinschaft ihren Anteil als Anteilslose einfor-

dern (vgl. 2018: 41f.). Zu dieser Neu-Gründung als Gemeinschaft gehört auch, 

dass es dann Übereinkünfte gibt, die die Gemeinschaft normativ konstituieren. 

Eine befragte Aktivistin nutzt hier die Metapher einer Bubble. Eine Bubble – 

als geschlossene Blase – erscheint als transparentes und flüchtiges Gebilde, 

welches scheinbar äußere Einflüsse abperlen lässt. Dennoch erzeugt das darauf 

fallende Licht Reflexionen und changierende Farbspiele. So ist die Bubble 

auch ein Reflexionsort und abhängig von ihrer Umgebung. Innerhalb der 

Bubble bestehen zu grundsätzlichen Fragen und Haltungen Übereinkünfte, die 

nicht mehr ausgehandelt werden müssen, wie diese Aktivistin erzählt: 

 

 
244  https://philomag.de/konsens-ist-das-ende-der-politik; letzter Zugriff 16.05.2024. 

https://philomag.de/konsens-ist-das-ende-der-politik
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Dass über gewisse Grundwerte nicht diskutiert wurde, dass es ein veganen Konsens 

vom ersten Tag an gab bei gemeinsamen Mahlzeiten und so weiter und so fort, ich hab 

mich da einfach zu Hause gefühlt ein Stück weit, weil einfach viele Sachen die sonst 

immer doch wieder, also in meiner Bubble natürlich nicht, aber es war eine neue 

Bubble, Erklärungsbedarf haben, mussten nicht erklärt werden und wir konnten uns 

einfach auf unser gemeinsames Ziel, unsere vielen gemeinsamen Ziele konzentrieren 

und das hat einfach sehr viel Energie gegeben (IP10; Z. 71-77). 

 

Es wird ein Konsens angenommen, welcher in gemeinsamen Ritualen – wie 

gemeinsamen Mahlzeiten – sichtbar wird. Es wird beispielsweise gemeinsam 

vegan gegessen und dabei vorausgesetzt, dass ein geteiltes Wissen um die 

Konsequenzen einer fleischlastigen Ernährung für das Klima und die Men-

schen existiert. In der Bubble bedarf es dann keiner weiteren Erklärung mehr. 

Es besteht diesbezüglich ein aufgeklärter Konsens, der neben einem Zuhause-

gefühl auch viel Energie zum Handeln hervorbringt und so ermöglicht sich auf 

gemeinsame Ziele zu konzentrieren. Bereits Arendt hat auf einen ähnlichen 

Zusammenhang in dem berühmten Fernsehinterview „Zur Person“ mit Günter 

Gaus hingewiesen: „Und wenn andere Menschen verstehen, im selben Sinne, 

wie ich verstanden habe – dann gibt mir das eine Befriedigung, wie ein Hei-

matgefühl“ (Arendt 1964).245 Ein Zuhausegefühl – oder in Arendts Worten ein 

Heimatgefühl – wird durch die Gemeinschaft, durch die selbstverständlich ge-

teilten Werte und das gegenseitige Verstehen sozialer Praktiken hervorgerufen. 

Dieses Zuhausegefühl hat vor allem soziale Relevanz; es entsteht ein sozialer 

Raum, der Sicherheit und Geborgenheit vermittelt. Die Bubble ist jedoch kein 

hermetisch abgeschlossener Raum, er ist durchlässig und ermöglicht Neuan-

kömmlingen Teil der Gemeinschaft zu werden. Es werden neue Kontakte ge-

knüpft und neue Freund:innen gefunden:  

 
Ich verbinde damit auch das Kennenlernen von neuen Freunden, von Kontakte knüpfen, 

von Erfahrungen sammeln, die für mein ganzes Leben prägend sein können und mich 

auch weitergebracht haben (IP3; Z. 14-17). 

 

Die aktuelle Lebensphase, die mit dem Engagement in der Bewegung ver-

knüpft ist, wird als richtungsweisend wahrgenommen. Auf dem Weg ins Er-

wachsenenleben müssen Entscheidungen getroffen werden, die auch andere 

Entwicklungsmöglichkeiten ausschließen. In der Jugendphase werden eigene 

Werte entwickelt, die das Handeln maßgeblich beeinflussen. Erfahrungen wer-

den gesammelt, das heißt es besteht eine Offenheit und Tatkraft die sich zei-

genden Möglichkeiten zu ergreifen und neue Erfahrungen zu machen. Hier 

wird der aktive Prozess betont. Dabei wird das Private und das Politische ver-

woben. Die im Politischen gemachten Erfahrungen werden als für die 

 
245  Siehe: https://www.youtube.com/watch?v=J9SyTEUi6Kw; letzter Zugriff 09.05.2024. 

https://www.youtube.com/watch?v=J9SyTEUi6Kw
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persönliche Entwicklung als sehr bedeutsam eingeordnet. Die persönliche Ent-

wicklung und damit das Verfolgen persönlicher Ziele ist aber auch eingebettet 

in die konstituierte politische Gemeinschaft und diese wiederum in das gesamt-

gesellschaftliche Geschehen. Laclau hat darauf hingewiesen, dass das Verfol-

gen persönlicher Ziele in keinem neutralen Medium stattfindet, sondern von 

Hindernissen begrenzt wird und in umkämpften Räumen stattfindet 

(vgl. Laclau 2022: 169). So ist nach Laclau das Private  

 
eine Residualkategorie, begrenzt auf jene Aspekte unseres [sic!] Aktivität, in denen un-

sere Ziele von keiner strukturellen sozialen Barriere behindert werden, in denen wir sie 

erreichen können, ohne dass die Herstellung irgendeiner kämpfenden Gemeinschaft, 

irgendeines ‚wir‘ erforderlich wäre (ebd.).  

 

Die persönlichen Entwicklungen bleiben abhängig von den gesellschaftlich 

verursachten – auch ökologischen – Problemen, die diese kämpfende Gemein-

schaft (vgl. ebd.), das Wir der Jugendbewegung FFF, mit hervorgebracht ha-

ben. In der Gemeinschaft werden Konflikte jedoch nicht stillgestellt, auch 

wenn das Gemeinschaftserleben – gerade auch bei Streiks auf der Straße – po-

sitiv erfahren wird. Es zeigt sich, dass neben den noch zu beschreibenden Kon-

flikten (5.1.3.5), ein rücksichtsvolles Miteinander für eine gute Atmosphäre 

zwischen den Aktivist:innen sorgt:  

 
[E]s war irgendwie so eine super Stimmung, weil es war so ein positives Gemein-

schaftserleben. Alle waren so rücksichtsvoll, und die Stimmung war irgendwie, ich weiß 

nicht/ Also ich fand es einfach richtig cool (IP8 ; Z. 41-44). 

 

Die Befragte nutzt hier die Beschreibung super Stimmung. Etymologisch246 be-

deutet super – über die Maßen – hervorragend; etwas geht über die bekannten 

Maßstäbe hinaus und verweist damit auf neue und/oder beeindruckende Erfah-

rungen. Auch wenn die Gemeinschaft überwiegend positiv erlebt wird, gehen 

mit dem Einsatz für die gute Sache auch schnell persönliche Belastungen ein-

her. Die Aktivitäten, die für die Gemeinschaft erledigt werden wollen, nehmen 

viel Zeit in Anspruch und können dann doch nicht erledigt werden – die Zeit 

rennt davon. Es entsteht Zeitdruck und damit eine Stresssituation: 

 
Weil es halt schon, glaube ich, so oft ist, dass man sich schnell irgendwie überlastet, 

oder dass man halt für die gute Sache irgendwie für die Gemeinschaft irgendwie dann 

viel machen will und irgendwie rennt einem gefühlt auch immer die Zeit davon und es 

ist alles so wichtig (IP13; Z. 368-372). 

 

 
246  Siehe: https://www.dwds.de/wb/super; letzter Zugriff 09.05.2024. 

https://www.dwds.de/wb/super
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Der Zeitfaktor spielt eine große Rolle, da die befragten Aktivist:innen sich 

viele Stunden freiwillig engagieren – in, für und mit der Gemeinschaft. So haf-

tet dem Engagement auch ein Moment des Zwanges an. So begreifen sich die 

Aktivist:innen, die entweder noch Schüler:innen oder Studierende sind, oft-

mals selbst als „Vollzeitaktivist:in“ und schreiben sich so Verpflichtungen, die 

sich in der Regel aus einem Erwachsenen- und Erwerbsleben ergeben, freiwil-

lig zu.  

5.1.3.2 Aktivismus als Arbeit – „Vollzeitaktivist:in“ 

Der Begriff Vollzeit ist untrennbar mit Erwerbstätigkeit und Arbeitsmarkt ver-

bunden. Die Arbeitskraft wird in der Regel bis zu acht Stunden am Tag der 

Wirtschaft oder dem Staat zur Verfügung gestellt. Neben weiteren erforderli-

chen familiären oder sonstigen Sorgetätigkeiten bleibt Vollzeit-Erwerbstätigen 

wenig Zeit zur freien Verfügung. Umso beeindruckender, wieviel Zeit die jun-

gen Aktivist:innen ihrem Engagement widmen. So berichtet dieser Befragte 

von einer kontinuierlichen Steigerung seines Engagements von anfänglich 

zehn Stunden bis hin zu über vierzig Stunden im Engagement:  

 
[J]a, da ist es wirklich so, dass ich mittlerweile dann von am Anfang des Jahres irgend-

wie, noch so (unv.) vielleicht zehn Stunden für Fridays for Future; bin ich jetzt schon 

bei bestimmt über vierzig, die ich da mache. Also nur aktiv, also mein Abend ist jetzt 

immer voll, also eine TK247 nach der anderen (IP5; Z. 154-158). 

 

Der Abend eines Tages, der als freie Zeit und Regeneration nach Schule oder 

Hochschule genutzt werden könnte, wird mit weiteren, sich aus dem Engage-

ment ergebenden Aufgaben gefüllt. Es entsteht ein Bild einer beengten und 

übervollen Lebenssituation, die ein Abarbeiten von den durch das Engagement 

bedingten Aktivitäten, wie an einem Fließband, einfordert. Wenn eines unmit-

telbar nach dem anderen passiert, erscheint es zudem schwierig einen Über-

blick zu behalten und das Wichtige von dem Unwichtigen zu trennen. Es wird 

sich mit anderen Aktivist:innen getroffen, um Themen zu diskutieren und mög-

liche Aktivitäten zu planen. Wenn der Abend aber immer voll ist, entsteht eine 

Überlastungssituation. Dies bedeutet aber auch, dass mögliche andere Ver-

pflichtungen hintenangestellt werden und wichtigen Themen bei FFF Priorität 

eingeräumt wird:  

 
Natürlich auch Arbeit, wir stecken da alle sehr viel Zeit rein und stellen teilweise Schule 

oder so hinten an, wenn es gerade wichtige Themen bei Fridays for Future gibt (IP3; 

Z. 17-19). 

 
247  TK meint Telefonkonferenz. 
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Die hintenangestellten Verpflichtungen lösen sich jedoch nicht einfach auf, 

sondern müssen zu einem späteren Zeitpunkt nachgeholt werden. Arbeit und 

damit Lebenszeit in das Engagement zu stecken, bedeutet sich den Erforder-

nissen anzupassen und auch freiwillig unterzuordnen. Selbst- und Fremdbe-

stimmung fallen hier in eins. So bedeutet Arbeit hier nicht im Sinne einer Er-

werbsarbeit eine monetäre Entlohnung zu erwarten, sondern zeigt sich im Mo-

dus einer „bewegungsspezifischen ‚Arbeit am Sozialen‘“ (Lau 2019: 6; vgl. 

auch Elsen 2013a; Schmidt 2019: 41). Neben einer Verfestigung der Gemein-

schaft sollen die bewegungseigenen Anliegen in wirksame politische Hand-

lungsstrategien überführt werden, um so auf die Gesamtgesellschaft einwirken 

zu können (vgl. ebd.: 5). So „geht es um Alternativen zu der Vorstellung, dass 

es keine Alternativen zu den Zerstörungen gäbe, die die Interessen der Groß-

industrie, der Finanzwirtschaft und der neoliberalen Politik weltweit verursa-

chen“ (Elsen 2013a: 9) und „das lokale Gemeinwesen als Ort aktiver Teilhabe 

und Integration, kollektiver Selbstorganisation und nachhaltiger Entwicklung“ 

(Elsen 2013b: 38) in den Blick zu nehmen. In ihrer kollektiven Selbstorgani-

sation wirken die Aktivist:innen auf das lokale Gemeinwesen ein und gleich-

zeitig auf Gesellschaft und Politik. Sie erkennen die systemischen Probleme, 

die der Bedrohung durch die Klimakrise zugrunde liegen und sehen in ihrer 

Bekämpfung nicht nur eine kollektiv zu bearbeitende Herausforderung, son-

dern auch eine persönliche Bestimmung. Seine Bestimmung zu finden, respek-

tive sich selbst zu verwirklichen, ist zudem ein Postulat der Spätmoderne. Nach 

Reckwitz ist „[d]er Lebensstil des spätmodernen Subjekts in der neuen Mittel-

klasse [...] vom Ideal der Selbstverwirklichung in möglichst allen seinen all-

täglichen Praktiken geprägt“ (2018: 289). So scheint dieses Postulat nicht nur 

für erwachsene und/oder erwerbstätige Personen bedeutsam, sondern sich be-

reits in den Praktiken der jungen Aktivist:innen niederzuschlagen:  

 
Und das habe ich mir auch so ein bisschen als Aufgabe gemacht, das dann zu machen, 

weil mich das auch schon immer so, ich wirklich so meine Bestimmung, oder das auf 

was ich Bock habe, dann tatsächlich gefunden. So im Teil. Und bin dann da jetzt aktiver 

geworden und sage tatsächlich, auch weil ich, also die wirkliche Bedrohung dieser Kli-

makrise immer mehr, mehr durchblicke und auch die ganzen systemischen Probleme, 

die dahinterstehen, bin ich halt jetzt dazu übergegangen, dass ich sage, ja, also dieser 

Sommer, da bin ich dann halt einfach ein Vollzeit-Aktivist (IP5; Z. 177-184). 

 

Dabei kommen auch Pausen für Vollzeit-Akivist:innen zu kurz: 

 
Dann nehmen wir ja zu wenig Pausen und ja, machen hier auch so ein bisschen mit bei 

der Ausbeutung irgendwie, dass ich mich selbst, so meine eigenen Ressourcen ansons-

ten ausbeute. Und das ist schon so ein großes Thema irgendwie, so die Frage auch, wie 

kann ich es schaffen, auch langfristig so im Engagement zu bleiben und das irgendwie 

so zu tun, dass ich irgendwie, dass es mir gut geht (IP13; Z. 373-378). 
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Die Selbstausbeutung wird deutlich wahrgenommen und auch eingeordnet in 

die profitorientierten Ausbeutungstatsachen248, wie der zerstörerischen Aus-

beutung von Naturressourcen (Mensch und Umwelt) als Gestaltungsmodus 

von Gesellschaft. Und dieser Gestaltungsmodus als gesellschaftliches Natur-

verhältnis ist wiederum „Ausdruck ökonomischer, politischer und geschlecht-

licher Macht- und Herrschaftsverhältnisse in der gesellschaftlichen Realität“ 

(Hummel et al. 2024: 18). So scheint dieser Gestaltungsmodus von Gesell-

schaft bis tief hinein in das Engagement der Aktivist:innen hineinzuwirken. 

Angesichts dieser Last werden Fragen nach dem persönlichen Wohlergehen 

aufgeworfen und das eigene Engagement ins Verhältnis zu dieser Last gesetzt. 

Wie kann es gelingen gegen eine umfassende Ausbeutung zu kämpfen – im 

Engagement zu bleiben – ohne sich dem Gestaltungsmodus von Gesellschaft 

vollends zu unterwerfen. Der eigene Umgang mit Aktivismus wird reflektiert 

und auch Auswege aus einer Überlastungssituation oder Niedergeschlagenheit 

– einem möglichen Burnout – gesucht:  

 
Also ich glaube, gerade beschäftigt mich wieder sehr viel so, ja, wie ist mein eigener 

Umgang mit Aktivismus und auch so dieses, ja, so Themen wie Burnout-Prävention, 

Selbstfürsorge, das spielt für mich gerade wieder eine große Rolle (IP13; Z. 361-363). 

 

So finden sich auch hier die Aktivist:innen mit Folgen eines Erwerbslebens 

konfrontiert, wenn Überlastungssituationen zu massiven psychischen Proble-

men, wie einem Burnout oder auch zu Depressionen führen. Diese Überlas-

tungssituationen entstehen dabei nicht nur aufgrund des hohen persönlichen 

Einsatzes, sondern auch weil eine Differenz spürbar wird, die zwischen dem 

Politischen und der Politik besteht. Trotz demokratischen Bemühens durch das 

Vortragen von Argumenten – des Haltens an demokratische Spielregeln – füh-

len sich die Aktivist:innen von der Politik ignoriert und nicht gehört: 

 
Das muss man erst mal verkraften können zu realisieren, wir halten uns an alle Spiel-

regeln und wir werden trotzdem ignoriert und es wird trotzdem nicht auf das gehört, 

was wir sagen, und dabei machen wir es ja demokratisch, wie es von uns verlangt wird. 

Wir melden uns an für eine Bürger:innensprechstunde und organisieren eine Demonst-

ration und trotzdem wird so mit uns umgegangen. Ich glaube, das ist noch etwas – was. 

Also das hat schon für sehr viele Depressionen und Burnouts einfach gesorgt hat in 

dieser Bewegung, weil eben dieser Glaube an diese Demokratie dran ist, weil eben 

nicht von vornherein gesagt hat: Ach, das bringt eh nix und die Politiker:innen sind 

 
248  Nach Adorno ist die industrielle Arbeit zum Muster von Gesellschaft geworden, welches sich 

auf die unterschiedlichsten Sphären der Gesellschaft ausgedehnt hat (vgl. Adorno 2019b: 
165). So scheint sich die Selbstausbeutung zwar den kapitalistischen Ausbeutungsverhältnis-
sen anzuähneln, jedoch kann sich, im Gegensatz zur Selbstausbeutung, nicht selbst von den 
herrschenden kapitalistischen Ausbeutungstatsachen befreit werden. 
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alle korrupt und so weiter und so fort, sondern nein, weil ganz im Gegenteil demokra-

tisch argumentiert wird (IP10; Z. 751-760). 

 

Auf diese hier wahrgenommene Kluft zwischen dem Politischen und der Poli-

tik, werde ich im Verlauf der Analyse noch weiter eingehen. So finden sich die 

Aktivist:innen in einem Zwischenraum, zwischen Politik und dem Politischen 

wieder, der gerade auch auf der Straße bei Klimastreiks deutlich erfahrbar 

wird.  

5.1.3.3 Sichtbar und hörbar sein – „Das ist so wirklich Druck von der 

Straße“ 

Wie bereits zur Schwelle des Politischen beschrieben (Kap. 5.1.2.4) stellen die 

Demonstrationen – respektive Klimastreiks – eine beeindruckende soziale Er-

fahrung für die Aktivist:innen dar. Die Erfahrung sichtbar und hörbar zu sein 

wird im Politischen nun zu einer regelmäßig wiederkehrenden Erfahrung. 

Auch wenn, wie beschrieben, das Engagement viel Zeit und Kraft einfordert, 

wird die Teilnahme an den Demonstrationen überwiegend positiv wahrgenom-

men. Ausschlaggebend ist hier die geteilte Erfahrung; eine Demonstration wird 

dann zu einer guten Demonstration, wenn die Erfahrung geteilt werden kann: 

 
[F]ür mich macht mittlerweile auch eine gute Demo aus, dass ich nicht alleine da bin, 

sondern dass ich da Leute kenne und mit denen das irgendwie TEILEN kann, diese 

Erfahrung (IP8; Z. 32-34). 

 

Es wird deutlich spürbar, dass diese besondere soziale Situation zu einer – auch 

leidenschaftlichen – politischen Situation wird. Es wird gemeinsam gekämpft 

und durch den hierdurch entstehenden Kampfgeist andere Menschen auch mit-

gerissen:  

 
[A]lso Leute sind hier und man fühlt sich so STARK in dieser Demo und auch so, es 

sind viele Leute da und man ist so, YEAH, wir sind nicht alleine, wir haben ein wichtiges 

Anliegen und dafür stehen wir HIER und dafür KÄMPFEN wir. Also dass so dieser 

Spirit irgendwie rüberkommt. Und das ist meistens eine, eine Stimmung, die irgendwie 

da ist und so mitreißend ist (IP8; Z. 228-232). 

 

Es wird sich in der Situation nicht ohnmächtig, sondern geradezu stark und 

wirkmächtig erfahren. Eine mitreißende Stimmung, die die eigenen Anliegen 

sichtbar und hörbar macht. Es werden zunächst keine ausgefeilten Argumente 

benötigt, die das Anliegen verdeutlichen, sondern die Argumente zeigen sich 

in performativer Art und Weise. Der Protestslogan von FFF „Wir sind hier, wir 

sind laut, weil ihr uns die Zukunft klaut“ unterstreicht dies treffend. Nicht nur 
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die bereits engagierten Aktivist:innen kommen zu den Demonstrationen, es 

werden auch spontan Menschen mitgerissen und dazu bewegt sich anzuschlie-

ßen. Diese Spontanität erinnert an das Konzept von Luxemburg, die im spon-

tanen Zusammenschluss eine Möglichkeit des Durchbrechens der bestehenden 

Ordnung erkannte (vgl. Hermsen 2021: 14), sowie auch an Arendt249, die poli-

tisches Handeln als Initiative und spontanen Neuanfang versteht, welcher auf-

grund der Pluralität der Menschen nicht vorherzusehen ist (vgl. auch Storløk-

ken 2006: 906f.). Das Unvorhersehbare des politischen Handelns und die dar-

aus resultierenden Erfahrungen bergen das Potential das Künftige zu verän-

dern, wie auch Storløkken betont: „Politisch zu handeln bringt unvorhersag-

bare Konsequenzen mit sich. Die dadurch gewonnenen Erfahrungen können 

deshalb nur im Nachhinein zusammengefasst werden, und man muss versu-

chen, aus diesen Erfahrungen zu lernen“ (2006: 906). Spontanität wird damit 

zu einer politischen Erfahrung und zu einem demokratischen Moment. Statt 

zur Schule zu gehen, wie es die Ordnung verlangt, wird sich zum Streik im 

öffentlichen Raum – auf der Straße – getroffen. Denn wie diese Befragte klar-

stellt, muss Protest als Repräsentation im öffentlichen Raum sichtbar sein: 

 
Die Öffentlichkeit ist ja irgendwie so/ oder ein öffentlicher Raum ist auch ein sehr guter 

Raum für Protest, so also eine Straße zum Beispiel ist jetzt irgendwie geeigneter, als 

wenn ich die Demo in meinem Haus anmelde (IP11; Z. 321-323). 

 

So betont auch Rancière, dass das öffentliche Erheben der eigenen bisher un-

gehörten Stimme und die Wahl des Platzes, ein zutiefst politischer Vorgang ist 

(vgl. 2018: 41). Darüber hinaus markiert die sich zeigende Leidenschaft eine 

agonistische Situation. Ein Konflikt – hier gegnerische Perspektiven auf die 

Klimakrise – wird leidenschaftlich auf die Straße gebracht.  

Dabei erkennt Mouffe gerade in der Mobilisierung von Leidenschaften ein 

wichtiges (radikal-) demokratisches Ziel im Gegensatz zu deliberativen Demo-

kratiemodellen, die die Leidenschaften zugunsten rationaler Konsense zu eli-

minieren suchen (vgl. 2015: 104), denn „[e]ine gut funktionierende Demokra-

tie erfordert den lebhaften Zusammenstoß demokratischer politischer Positio-

nen“ (ebd.: 105). Es reicht nicht aus Argumente auszutauschen und zu hoffen, 

dass das bessere Argument sich durchsetzen wird.250 Es braucht einen demo-

kratischen Zusammenstoß, der hier als Druck von der Straße wahrgenommen 

 
249  Tanja Storløkken weist darauf hin, dass Arendt zwar von vielen Vordenker:innen bei der 

Entwicklung ihres Begriffes des politischen Handelns inspiriert worden sei, aber Arendts 
„Begriff des politischen Handelns [...] viele Gleichheitszeichen mit dem Begriff bei Luxem-
burg hat“ und es außer Zweifel stünde, dass „Arendts Begriff ein Echo auf Luxemburgs Be-
griff ist“ (2006: 906). 

250  Ein Hauptvertreter dieses Demokratieverständnisses ist Jürgen Habermas mit seiner Theorie 
des kommunikativen Handelns (1981). 
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wird. Dieser agonistische Druck ist in der Lage auf die Öffentlichkeit bereits 

Einfluss zu nehmen und damit auf die Institutionen von Politik:  

 
Das ist so wirklich Druck von der Straße und dass sich dann Umfragen verschieben 

zugunsten von Parteien, die diesem Thema eher ein bisschen wohlgesonnen sind, dass 

das Ganze dann auch in Wahlergebnisse umschlägt, also das hat man ja bei der Euro-

pawahl gesehen (IP5; Z. 536-539). 

 

So entstehen durch die beträchtliche Anzahl nicht wahlberechtigter und damit 

nicht repräsentierter Schüler:innen auf der Straße auch „neue Formen von Re-

präsentation“ (Bareis 2013: 14). Diese Art der selbstorganisierten Repräsenta-

tion wendet sich, wie Ellen Bareis in Anlehnung an Rancière (und dieser nach 

Bareis inspiriert von der älteren Kritischen Theorie) formuliert, gegen „den 

Integrationsgedanken, der die Inklusion von allen Teilen der Gesellschaft in 

ein Ganzes, Totales, die Aufhebung des Partikularen im Allgemeinen an-

strebe“ (ebd.: 17). Das Partikulare muss sichtbar bleiben und sich gegen die 

Stillstellung von Konflikten (vgl. ebd.) richten. Wenn, wie Arendt formuliert, 

die Menschen sich durch ihr Handeln und Sprechen als politische Lebewesen 

enthüllen und sie hierdurch immer wieder neue Fäden in ein bereits vorgeweb-

tes Muster schlagen, um das Gewebe zu verändern und damit auch andere 

Menschen zu affizieren (vgl. 2019: 226), braucht es nach Rancière dann auch 

Löcher im Gewebe und Zwischenräume, um Streit und damit Demokratie zu 

ermöglichen (vgl. 2018: 125; vgl. auch Bareis 2013: 17). Diese Löcher und 

Zwischenräume können durch unterschiedlichste Formen von Protest genutzt 

werden, wie dieser Befragte veranschaulicht: 

 
Der Protest kann digital sein, er kann auf der Straße sein. Er kann in einem Wald statt-

finden. Er kann einfach mit Kreide auf die Straßen gemalt werden. Er kann in Social 

Media Posts stattfinden. Ich glaube, da ist dem Ganzen kaum eine Grenze gesetzt, was 

da alles dazuzählt. Im Grunde würde ich auf jeden Fall sagen diese Antithese zu dem, 

was politisch gerade passiert zusammen mit einer Conclusio, was man besser machen 

sollte (IP3; Z. 110-115). 

 

Die Vielfalt und die kreative Nutzung der Löcher im Gewebe (vgl. ebd.) in 

Raum (Straße; Wald; etc.) und Zeit (digitale Posts) überschreiten Grenzen, um 

die „Unsichtbarkeit der Aufteilung“ (ebd.) als Antithese sichtbar werden zu 

lassen. Eine dialektische Suchbewegung, die zu vermittelnden präfigurativen 

Politiken führt. Hierauf werde ich später noch einmal zurückkommen. Auf 

dem Weg hin zu diesen präfigurativen Politiken – um möglicherweise der un-

versöhnten Gesellschaft (vgl. Adorno 1966: 32) einen anderen Entwurf anbie-

ten zu können, wird gemeinsam reflektiert und kritisiert. Die eigene Bewegung 

und ihr Standort wird hier nicht ausgenommen. Vor diesem Hintergrund wird 
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das Spannungsverhältnis von Politik und dem Politischen – auch von Subjekt 

und Gesellschaft – auf eigene Weise problematisiert.  

5.1.3.4 Standort reflektieren – „eine sehr weiße Bewegung“ 

Die eigenen Privilegien, die mit dem eigenen Standort251– hier der eigenen so-

zialen Herkunft – einhergehen, sind den befragten Aktivist:innen durchaus be-

wusst, respektive werden diese durch kritische Auseinandersetzungen im Ver-

lauf der Bewegungserfahrungen erkannt und reflektiert, wie diese Befragte 

klar formuliert:  

 
Ich habe ein gutes Leben und ich gehöre zu den privilegiertesten Menschen der Welt, 

zu den privilegierten Leuten in Deutschland (IP10; Z. 641-642).  

 

Dies betrifft sowohl die familiäre als auch die deutsche Herkunft, sowie die 

Zugehörigkeit zur weißen Mehrheitsgesellschaft. Damit sind natürlich auch 

weitere Implikationen verbunden. Deutschland gehört zu den wohlhabenden, 

demokratisch und wohlfahrtstaatlich verfassten Industrienationen im Globalen 

Norden und profitiert von den mitverursachten historisch gewachsenen „glo-

balen Ungleichheitskonstellationen“ (Lessenich 2018: 22). Zu Recht weist Ye-

ner Bayramoğlu darauf hin, dass  

 
[d]as gute Leben, das vielen weißen Deutschen heute möglich ist, [...] unter anderem 

auf dem Erbe kolonialer Ausbeutung (basiert), auf Verbrechen im Zweiten Weltkrieg 

sowie auf billiger und oft prekärer Arbeit, die Migrant*innen seit Mitte der 1950er Jahre 

als ‚Gastarbeiter‘ geleistet haben (Bayramoğlu 2024: 24).  
 

Gleichzeitig werden die sich hieraus ergebenden Privilegien in sozialen und 

politischen Praxen reproduziert, indem „das weiße Privileg durch bewusst 

vollzogene, alltägliche, institutionelle und politische Handlungen entsteht und 

aufrechterhalten wird“ (ebd.: 25). So ist es nicht nur ein Privileg in dem aus 

diesen Strukturen und Bedingen resultierendem Wohlstand aufzuwachsen, 

sondern auch geradezu ein Privileg diese Privilegien zunächst nicht als solche 

wahrzunehmen. Diese unsichtbaren Privilegien252 (vgl. auch Bayramoğlu 

2024: 23) treten im Verlauf der Bewegungserfahrungen deutlich zum Vor-

schein, wie diese Befragte beschreibt:   

 
251  Zum Konzept des Standortes siehe Kapitel 4.3. 
252  Die amerikanische Sozialwissenschaftlerin Peggy McIntosh hat sich mehrere Jahrzehnte mit 

Privilegien, vor allem mit weißen Privilegien auseinandergesetzt, und fordert auf, das eigene 
Handeln und Denken in Bezug auf diese, zum Teil unsichtbaren, Privilegien zu befragen; in 
ihren Privilege Papers (1988-2009) spürt sie diesen „unsichtbaren Rucksäcken“ nach (vgl. 
McIntosh 2024). 
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Also es war nie, ehrlich gesagt bei uns in/ bei mir in der Familie, wo ich aufgewachsen 

bin, war Geld nie groß ein Thema, und ich habe darin erst (in der Bewegung; Anm. 

CC) gemerkt, dass es/ was es für ein Privileg ist, dass Geld keine große/ eigentlich, ja, 

keine große Rolle spielt (IP8; Z. 168-171).  

 

Das Bewusstwerden der bestehenden Ungleichheiten in Bezug auf Wohlstand; 

Bildung und Teilhabechancen, auch innerhalb der deutschen Gesellschaft, 

führt dazu den eigenen selbstverständlichen Wohlstand einerseits kritisch zu 

hinterfragen und anderseits hierin auch eine Chance zu erkennen. Wenn Geld 

keine große Rolle spielt, eröffnen sich Möglichkeiten und Freiräume sich zu 

engagieren und relevante Zusammenhänge aufgrund verbesserter Bildungs- 

und Teilhabechancen reflektieren zu können; im Gegensatz zu denjenigen, die 

zunächst für die Erfüllung von Grundbedürfnissen Sorge tragen müssen und 

diese Freiräume und Möglichkeiten nicht nutzen können: 

 
[E]s ist ja auch nicht nur ein Vorurteil, dass Fridays for Future eine sehr weiße, und 

auch irgendwie Bewegung mit viel, also Jugendlichen und jungen Leuten aus eher 

wohlhabenden Familien ist. Also ich erlebe das auch so und will auch/ finde, dass man 

das auch durchaus irgendwie kritisch sehen sollte, sehe das aber halt auch mehr als 

Symptom der Strukturen, dass ich ja zum Beispiel, eher Leute die Möglichkeit haben, 

sich zu engagieren oder so, aber finde es eben dann auch total wichtig, dass ich eben 

diese Chance, die ich habe, nutze, weil ich sage: "Okay, ich (unv.) lebe in einem freien 

Land". Weiß ich nicht, in China haben die Jugendlichen/ können überhaupt nicht auf 

die Straßen gehen. Da gibt es keine Demonstrationen. Andere müssen dafür sorgen, 

dass ihre Familien genug zu essen haben, so (IP8; Z. 211-222). 

 

Den selbstverständlichen Wohlstand als Symptom der Strukturen zu verstehen, 

heißt aber auch, dass sich die Aktivist:innen ganz im Sinne der Kritischen The-

orie nicht als außerhalb der Gesellschaft stehend erkennen. Festzuhalten bleibt 

die banale Tatsache, dass die Aktivist:innen, wie alle anderen Kinder und Ju-

gendlichen auch, sich ihren eigenen Standort oder die eigene Klassenzugehö-

rigkeit selbst nicht ausgewählt haben. Ihnen ist aber die öffentliche Wahrneh-

mung als privilegierte Bewegung sehr bewusst und sie finden sich in der Situ-

ation wieder, sich für ihre Privilegien zu rechtfertigen. Hierfür werden unter-

schiedlichste Argumente angeführt. Ein Argument, welches angeführt wird, 

ist, dass Möglichkeiten, die ein Leben in einem freien Land bieten, zu ergreifen 

sind. Dies bedeutet die verbriefte Versammlungsfreiheit und das Demonstrati-

onsrecht nutzen zu können, ohne mit staatlichen Verfolgungen oder harten 

Strafen rechnen zu müssen, wie beispielsweise in China.253 Dieser als autoritär 

 
253  Interessant in diesem Zusammenhang ist, dass Proteste in China zwar verboten sind, aber 

zum Teil geduldet werden, wenn sich diese gegen unlautere Methoden von Unternehmen 
richten; so finden entgegen des ausdrücklichen Verbotes Proteste statt, die sich an und nicht 
gegen die Regierung wenden und oftmals von Transparenten mit dem Konterfei Xi Jinpins 
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zu bezeichnender Staat verbietet Proteste ausdrücklich und schreckt nicht da-

vor zurück junge protestierende Menschen langjährig zu inhaftieren. Ein wei-

teres Argument, welches geäußert wird, ist, dass die eigene Stimme an Be-

troffene und bisher Ungehörte254 gewissermaßen verliehen wird. Auch wenn 

hier ein paternalistisches Moment sichtbar wird, als Sprachrohr für diejenigen 

dienen zu wollen, von denen angenommen wird, dass sie ihre Anliegen nicht 

selbst vertreten können, steht im Vordergrund sich solidarisch mit den Men-

schen zu zeigen, die von der Klimakrise bereits massiv betroffen sind: 

  
Was für mich auch noch mit dazu kommen würde, auch die/ die STIMME vielleicht eher 

an Betroffene verleihen. Weil ich meine, wenn man sich heute anguckt, wie über die 

Klimakrise gesprochen wird, ist es immer so, ja, Dürre in Afrika oder das Korallenriff 

stirbt oder der Eisbär ist tot. Also so diese klischeehaften Bilder. Oder ein Hurrikan 

hier und was man aber eigentlich nie macht, ist, Betroffenen irgendwie zuzuhören oder 

deren Forderungen zuzuhören. Weil ich meine, es gibt ja auch Klimaaktivist:innen in 

MAPA-Ländern. Also NATÜRLICH. Aber man hört halt immer nur auf, ich sage mal, 

die  reichen, weißen, deutschen Kinder so, wenn die freitags nicht in die Schule gehen. 

Und das ist/ hat irgendwie mit Klimagerechtigkeit auch nicht so viel zu tun, dass man 

uns, die wir ja das schon noch erleben werden in unserem Leben, aber momentan/ Ich 

meine, ich wohne in [Ort]. Also so, sind; wenn wir ehrlich sind, die Klimakrise betrifft 

mich in meinem Leben aktuell gerade sehr, sehr wenig, verglichen mit Leuten, die 

dadurch gerade, ja, vor der Katastrophe stehen, ihre Heimat zu verlieren oder die es 

eben auf ihrem Acker spüren, weil sie nichts mehr anbauen können oder nicht mehr so 

viel (IP11; Z. 512-527). 

 

Es geht hier um Klimagerechtigkeit als Konzept und die Folgen, die die Kli-

makrise jetzt schon für viele Menschen zeitigt. Dieses Konzept soll die „herr-

schenden globalen Verhältnisse“ (Lessenich 2018: 10) der „ökonomischen-

 
begleitet werden (vgl. Göbel 2021): https://www.bpb.de/themen/asien/china/334660/pro-
teste-in-china/ letzter Zugriff 03.06.2024. 

254  So hat auch Bareis am Beispiel französischer Verhältnisse darauf verwiesen, dass der Erfolg 
von Protest durch die Klassenzugehörigkeit maßgeblich beeinflusst wird. In Frankreich 
wurde ein Gesetzesentwurf, welcher gegen die Interessen von Gymnasiast:innen und Studie-
rende gerichtet war, aufgrund von Protesten zurückgezogen; während Proteste in den Voror-
ten von Paris, die durch die dortigen unwürdigen Lebensbedingungen ausgelöst wurden, zu 
keiner Veränderung führten: „Tausende Gymnasiast_innen und Studierende demonstrieren 
in Paris über mehrere Wochen und haben Erfolg. Das Gesetz wird zurückgezogen. Tausende 
junge Menschen revoltieren über mehrere Wochen in den peripheren Wohnvierteln und ha-
ben keinen Erfolg. Sie sind zwar weltweit in den Medien wahrnehmbar, sie zünden so viele 
Autos an wie niemals zuvor. An ihrer Lebenssituation ändert sich nach den Aufständen 
nichts. Die Beziehung zwischen Aufstand und Protest ließe sich noch viel detailreicher und 
komplexer beschreiben. Zunächst genügt die Unterscheidung, dass die einen von einer insti-
tutionalisierten Rolle als Schüler_innen und Studierende aus agierten, sich einer etablierten 
Politikform bedienten und Forderungen formulierten. Die anderen, die Jugendlichen aus den 
Banlieues schlugen dagegen einfach nur drauf und artikulierten somit sinngemäß: Wir haben 
zwar keinen institutionalisierten Ort, aber wir haben die Nase voll“ (2013: 12). 

https://www.bpb.de/themen/asien/china/334660/proteste-in-china/
https://www.bpb.de/themen/asien/china/334660/proteste-in-china/
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ökologischen Weltordnung, in der die Chancen und Risiken gesellschaftlicher 

‚Entwicklung‚ ‘systematisch ungleich verteilt sind“ (Lessenich 2018: 10) 

sichtbar werden lassen. Die Industrieländer des Globalen Nordens werden 

durch ihre Emissionen als Hauptverursacher der Klimakrise gesehen. Die Kon-

sequenzen tragen die Menschen des Globalen Südens. Das Akronym MAPA 

(most affected people and areas) ist hier als normatives Teilkonzept des Ge-

samtkonzeptes von Klimagerechtigkeit zu verstehen und beschreibt die Situa-

tion der jetzt schon besonders von der Klimakrise betroffenen Menschen und 

Orte. Menschen, deren Lebensraum durch die Klimakatastrophe beschädigt 

oder zerstört wird, sind heute schon gezwungen aus ihrer Heimat zu fliehen. 

Interessant ist hier, dass der umstrittene Begriff Heimat verwendet wird. In 

Heimat steckt das Heim – das sichere Zuhause. Der Begriff suggeriert in der 

Alltagssprache, dass Menschen zu einem angestammten Ort gehören, an dem 

bereits ihre Vorfahren lebten und mit denen sie auch zwangsläufig eine Ge-

schichte teilen. Eine Heimat255 zu verlassen, kommt dann einem Herausreißen 

aus diesem Gefüge gleich. Heimatlos in dieser Lesart bedeutet dann ortlos, 

fremd und ohne Tradition zu sein. Die Wahrnehmung von Migrationskonflik-

ten klingt hier an. Darüber hinaus sensibilisiert das Konzept der Klimagerech-

tigkeit für eigene Blindstellen und stellt Zusammenhänge von Kolonialismus, 

Rassismus, Feminismus und Kapitalismus her. So beeinflussen auch die Be-

lange anderer Sozialer Bewegungen, wie beispielsweise Black Lives Matter, 

das eigene Selbstbild als Aktivist:in. Die Perspektive wird damit auf neue Zu-

sammenhänge und aktuelle Konfliktlinien verschoben, wie diese Befragte be-

schreibt:   

 
Also das wirklich noch mal mehr zu verstehen (das Konzept Klimagerechtigkeit; Anm. 

CC), das kam dann doch auch erst später und natürlich noch mal mit Black Lives Mat-

ter. Hat das auch noch mal ganz krass irgendwie noch mal das Selbstbild oder irgend-

wie, wie wir das, unseren Aktivismus oder auch meinen Aktivismus noch mal verändert. 

So dieses, was es irgendwie auch bedeutet, irgendwie sich dafür einzusetzen, und dass 

es halt nicht nur sein kann, dass wir irgendwie versuchen oder irgendwie den Fokus 

nur so auf uns setzen, sondern dass das ja eigentlich im Hier und Jetzt. Dass es ja auch 

diese große Debatte mit den Fridays for Future also eigentlich schon, also kann sehr 

 
255  Heimat könnte aber auch im Bloch’schen Sinne als kommende utopische Möglichkeit und 

reale (radikale) Demokratie gedeutet werden. Nicht als angestammter Ort, sondern als gene-
alogisches Versprechen, welches gleichzeitig die Offenheit von Geschichte als soziale Praxis 
impliziert: „Der Mensch lebt noch überall in der Vorgeschichte, ja alles und jedes steht noch 
vor Erschaffung der Welt, als einer rechten. Die wirkliche Genesis ist nicht am Anfang, son-
dern am Ende, und sie beginnt erst anzufangen, wenn Gesellschaft und Dasein radikal wer-
den, das heißt sich an der Wurzel fassen. Die Wurzel der Geschichte aber ist der arbeitende, 
schaffende, die Gegebenheiten umbildende und überholende Mensch. Hat er sich erfaßt und 
das Seine ohne Entäußerung und Entfremdung in realer Demokratie begründet, so entsteht in 
der Welt etwas, das allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war: Heimat“ 
(Bloch 1980: 1628).  
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ignorant sein, weil das ja eigentlich schon um jetzt, die Gegenwart geht von vielen, 

vielen Menschen, dass es halt schnell vergessen wird, gerade von der europäischen, 

weißen Klimagerechtigkeitsbewegung, genau (IP 13; Z. 169-179). 

 

Der eigene Standort führt zu einer selbstkritischen Auseinandersetzung im 

Zuge gegenwärtiger und auch globaler Ungleichheiten und damit zu einer Ver-

änderung der eigenen Haltung. Dabei werden die Ungleichheiten nicht nur re-

flektiert, sondern auch mit normativen Vorstellungen einer besseren Welt im 

Hier und Jetzt verknüpft. Die Zukunft soll nicht nur für die europäischen, 

weiße Klimagerechtigkeitsbewegung offen und lebenswert sein, sondern 

grundsätzlich für alle Menschen. Nach Flügel-Martinsen werden durch Soziale 

Bewegungen dynamische Gegendiskurse eröffnet, die auf Veränderung drän-

gen:  

 
Oftmals völlig unerwartet und überraschend treten mit Wucht Gegendiskurse auf, die 

nicht nur andere Themen auf die politische Agenda bringen, sondern die auch eine 

grundlegend andere politische Haltung aufweisen und, wie Fridays for Future, #MeToo 

oder Black Lives Matter, Empörung nicht mit ausgrenzendem Hass, sondern mit dem 

emanzipatorischen Kampf um eine Gestaltung der Zukunft verbinden (2021: 13).  

 

In den Worten einer Aktivistin:  

 
[D]ann will ich auch friedliche, feministische, antirassistische und solidarische Ge-

meinschaft haben wollen, wo auch Menschenrechte für alle Menschen da sind und nicht 

nur für eine privilegierte Menschengruppe, sagen wir es mal so (IP12; Z. 153-156). 

 

Die kritischen Auseinandersetzungen, die im Politischen stattfinden, stellen 

nicht nur gesellschaftliche und politische Verhältnisse, sondern auch die davon 

abhängigen Binnenverhältnisse der Bewegungen, in Frage. Zusammenhänge 

von individuellem Verhalten und gesellschaftlichen Strukturen werden als re-

produktives Hervorbringen kritisierter Strukturen wahrgenommen. Die 

dadurch entstehenden Konflikte werden in unterschiedlichsten Aushandlungs-

prozessen bearbeitet, die ich im Folgenden näher darstelle.  

5.1.3.5 Konflikte aushandeln – „Luft nach oben“ 

Wie bereits beschrieben (Kap. 5.1.3) stehen in diesem Kapitel wahrgenom-

mene Konflikte im Fokus, die von den Aktivist:innen auf verschiedene Weise 

bearbeitet werden, um Potentiale der Veränderung auszuloten. Dabei be-

schränke ich mich in meiner Analyse auf drei herausgearbeitete Konfliktfelder. 

Zunächst werde ich Konfrontationen mit Politik (Kap. 5.1.3.5.1) beschreiben, 

dann die Problematisierung gesellschaftlicher Macht- und Herrschafts- 

verhältnisse (Kap. 5.1.3.5.2) und abschließend Konflikte im Zusammenhang 
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mit Geschlechterverhältnissen (Kap. 5.1.3.5.3) darstellen. Gemeinsam sind 

diesen Konfliktfeldern die zugrunde liegenden hierarchischen Verhältnisse, 

die von den Aktivist:innen erfahren und kritisiert werden. Die Kritik führt da-

bei zu verschiedenen Interventionen und auch Strategien, die sowohl einen 

Umgang mit den wahrgenommenen Konflikten ermöglichen als auch eine Er-

nüchterung sichtbar werden lassen.  

5.1.3.5.1  Politik kritisieren – „dabei machen wir es ja demokratisch,  

wie es von uns verlangt wird“  

Bereits in den Anfängen der Bewegung wurde die Politik – auch symbolisch 

durch die Streiks vor den Institutionen – aufgefordert ihre gefassten Beschlüsse 

zur Einhaltung der Klimaziele zu realisieren. Ihre Kritik misst sich also an den 

von der Politik klar formulierten Beschlüssen, die aus der Perspektive der Ak-

tivist:innen nicht umgesetzt werden. Das unterscheidet diese Bewegung von 

anderen Sozialen Bewegungen, die gegen konkrete Beschlüsse256 und Gesetze 

vorgehen und andere Maßstäbe ihrer Kritik heranziehen. Daher wird das 

grundsätzliche Einvernehmen der Aktivist:innen mit den Beschlüssen der Po-

litik als konservativ – als bewahrend – wahrgenommen. Die Ordnung wird ge-

radezu aufgefordert ihre Macht zu nutzen, um den bereits gefällten und gewoll-

ten Entscheidungen Taten folgen zu lassen. Es geht nicht um das Was, sondern 

um das Wie. Es werden daher keine über die gefassten Beschlüsse hinausge-

henden Forderungen gestellt. Die Kernforderung bleibt die Einhaltung der Kli-

maziele. Es soll keine weitere Erderwärmung sein, so könnte mit Adorno, die 

Forderung der Aktivist:innen zusammengefasst werden. Das Scheitern der Po-

litik an den eigenen Ansprüchen wird durch die Streiks und durch die Bewe-

gung sichtbar gemacht. So stellen die Aktivist:innen nicht die Institutionen in 

Frage, sondern ihre Widersprüchlichkeit und die wahrgenommene Kluft zwi-

schen Worten und Taten. Das widersprüchliche Vorgehen der Politik löst Un-

verständnis aus: 

 
Es wird ja nicht mal was Radikales gefordert es wird ja nur die Einhaltung der bereits 

geltenden Gesetze gefordert, mehr nicht. Es ist eine sehr konservative Bewegung von 

den Zielen sehr, sehr konservativ, weil wir sagen nur – bitte macht das, was ihr machen 

wolltet (IP10; Z. 241-244). 

 

So erscheinen die Forderungen der Aktivist:innen keinesfalls radikal. Aller-

dings könnte aus radikal-demokratietheoretischer Perspektive gesagt werden, 

dass die Aktivist:innen durch den Protest ihre Subjektpositionen selbst bestim-

men und eine neue „Aufteilung des Sinnlichen“ (Rancière 2018: 38) 

 
256  Beispielsweise die Frauenbewegung und der Kampf gegen den § 218 StGB. 
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vornehmen. Damit beanspruchen die Aktivist:innen als Freie und Gleiche von 

der Politik wahrgenommen zu werden. Gleichzeitig müssen sie jedoch erfah-

ren, dass „dieser emanzipatorische und egalitäre Kern der Demokratie in den 

institutionalisierten Formen der Demokratie regelmäßig verfehlt“ (Com-

tesse/Flügel-Martinsen/Martinsen 2019: 11) wird. So kann bereits der gegen-

hegemoniale Einspruch der Aktivist:innen als ein Bemühen um Demokratisie-

rung der etablierten hegemonialen Ordnung verstanden werden (vgl. auch 

ebd.). Die Aktivist:innen machen damit Demokratie zu ihrer eigenen Sache 

(vgl. Adorno 1969: o.S.). Sie halten sich an die demokratischen Spielregeln 

und irritieren mit ihrem Protest die bestehende Ordnung auf demokratische 

Weise, auch wenn sie dadurch erfahren, dass ihre Stimme dennoch nicht gehört 

– ja geradezu ignoriert wird, wie diese Befragte ernüchtert feststellt: 

 
Das muss man erst mal verkraften können zu realisieren, wir halten uns an alle Spiel-

regeln und wir werden trotzdem ignoriert und es wird trotzdem nicht auf das gehört, 

was wir sagen, und dabei machen wir es ja demokratisch, wie es von uns verlangt wird 

(IP10; Z. 751-754).  

 

Das erfahrene hierarchische Gefälle zwischen der jungen Generation und den 

Institutionen der Politik wird besonders durch die wahrgenommene Ignoranz 

der Politik spürbar. Diese Ignoranz verweigert junge Menschen als Gleiche 

und Freie anzuerkennen. Dies birgt eine große Gefahr für die Demokratie. Das 

demokratische Mitgestaltenwollen durch demokratische Mittel kann auf diese 

Weise ausgehöhlt werden, wie diese Befragte ihre Befürchtungen zusammen-

fasst: 

 
Ich glaube, man darf nicht vergessen, was Politik vielleicht noch nicht verstanden hat, 

ist, dass hier gerade eine Generation komplett politikverdrossen heranwachsen kann, 

weil unsere Generation, wird ja immer gesagt, unsere Generation ist so unpolitisch bla, 

bla. Die Aktivisti bei Fridays for Future; wir glauben an die Demokratie. Ich habe das 

Gefühl dieser unbedingte Glaube an die Demokratie ist teilweise viel stärker ausge-

prägt als in vielen anderen Kontexten. Diese Überzeugung ist da: Ich kann mit demo-

kratischen Mitteln etwas erreichen (IP10; Z. 737-744). 

 

Politik versteht demnach nicht, wie junge Menschen in demokratische Praxen 

hineinwachsen können. Der unbedingte Glaube an die Demokratie der jungen 

Aktivist:innen wird von der Politik nicht wahrgenommen. Deutlich wird auch 

hier, dass „liberale Demokratien nie demokratisch genug“ (Flügel-Martinsen 

2020: 9) sind und die hegemoniale Ordnung auf diese Weise Nichtgehörte pro-

duziert. Rancière spricht in diesem Zusammenhang von postdemokratischen 

Verhältnissen, denn der Anspruch auf einen Platz im öffentlichen Leben bleibt 

ungleich verteilt (vgl. Ritzi 2014: 34).  
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Trotz demokratischer Gleichheitsversprechen werden die Aktivist:innen 

nicht als politische Subjekte anerkannt. Die Politikverdrossenheit wird zudem 

durch die Leugnung der Klimakrise durch Teile der Repräsentanz weiterbeför-

dert. Qua Funktion wird ein Wahrheitsanspruch behauptet, dem die Wähler-

schaft bequem folgen soll. Demokratie bleibt so auf die Stimmabgabe reduziert 

und das eigene Verhalten, so wird suggeriert, wird sich nicht ändern müssen. 

Es kann so weitergemacht werden, wie bisher. Ein neues kollektives Handeln 

wird auf diese Weise unterdrückt. Es erscheint unter diesen Bedingungen er-

schwert sich „als demokratischer Bürger zu identifizieren und als solcher zu 

handeln“ (Mouffe 2019: 79), wie auch diese Befragte erkennt:  

 
Also, das würde ich mir persönlich wünschen, dass das nicht mehr so funktioniert, dass 

man sich hinstellen kann und ALLES behaupten kann. Hauptsache die Leute glauben 

es einem und man wird dafür gewählt. Also so, wenn man sich hinstellt und sagt: „Ich 

leugne die Klimakrise. Die gibt es einfach nicht. Wenn ihr mich wählt, könnt ihr einfach 

so weitermachen wie bisher und dass das einfach funktioniert (IP11; Z. 726-732). 

 

So treffen Politik und das Politische als heterogene Prozesse konflikthaft auf-

einander (vgl. Marchart 2019b: 180). In diesem Aufeinandertreffen entsteht 

ein Dazwischen als ein neuer politischer Möglichkeitsraum (vgl. Cazzini 2022: 

402 ff.), in dem die Macht- und Herrschaftsverhältnisse reflektiert werden.   

5.1.3.5.2  Herrschaftsverhältnisse kritisieren – „irgendwas, was grob 

falsch läuft“  

Macht- und Herrschaftsverhältnisse werden von den befragten Aktivist:innen 

überwiegend im Zusammenhang mit der dominanten kapitalistischen Produk-

tionsweise und ihren historischen Bedingungen reflektiert. Wie bereits die 

Analyse zu der Kategorie Standort reflektieren (Kap. 5.1.3.4) gezeigt hat, wird 

dabei die kapitalistische Produktionsweise als Hauptverursacher der Klima-

krise identifiziert:  

 
Also diese ganze Produktionsweise, die ganze kapitalistische Produktionsweise ist also, 

finde ich jedenfalls auch Hauptverursacher im Grunde für die Klimakrise. Also dieses 

Treiben nach Wachstum und Profit und so und das ist ja klar, dass es halt 'ne auf 'ner 

Welt mit begrenzten Ressourcen nicht aufgehen kann. Und dass das irgendwie nicht, 

also nicht mal diskutiert wird (IP2; Z.130-135). 

 

Der Befragte scheint implizit mit seiner Diagnose auf die 1972 veröffentliche 

Studie „Die Grenzen des Wachstums“ (Meadows) des Massachusetts Institute 

of Technology zu verweisen, die bereits den Widerspruch des Strebens der ka-

pitalistischen Wirtschaftsweise nach unbegrenztem Wachstum und real 
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vorhandener und begrenzter Ressourcen offenlegte und eine drastische Neu-

ausrichtung der Wirtschaftsweise forderte. Die gut informierten Aktivist:innen 

flechten selbstverständlich Kernbotschaften vorhandener Studien in ihre Argu-

mentationen ein, um so erforderliche, bisher unzureichend geführt erschei-

nende gesellschaftliche Diskussionen, selbst anzustoßen. Die Schuldigen an 

der Klimakrise sollen ehrlich257 benannt werden:  

 
Man muss da einfach so ehrlich sein und sagen, wir (der globale Norden; Anm. CC) 

sind die Schuldigen an der Klimakrise (IP3; Z. 165-166). 

 

Es wird scheinbar davon ausgegangen, dass die Öffentlichkeit über Zusam-

menhänge und Ursachen der Klimakrise bisher im Unklaren geblieben ist. Ein 

normativer Apell adressiert an ein allgemeines "man", welches entsprechend 

den Versäumnissen der Vergangenheit die Wahrheit sagen müsse über eine 

kollektive Schuld an der Klimakrise. Auffallend, dass hier ein so hochaufgela-

dener Begriff, wie Schuld, geäußert wird. Schuld impliziert, dass ein anderes 

– nicht schuldhaftes – Handeln möglich gewesen wäre. Gleichzeitig lastet die 

Schuld auf den Schuldigen. Von Schuld kann sich befreit werden, indem die 

Schuld gesühnt oder vergeben wird. Schulden als ökonomischer Sachverhalt 

müssen zurückgezahlt oder können erlassen werden. Schuld kann ignoriert 

werden, löst sich jedoch nicht von selbst auf. Wie die biblische Geschichte von 

Adam und Eva erzählt, setzt Schuld auch Erkenntnis und Einsicht in die eige-

nen Verfehlungen voraus. So braucht es Aufklärung, um sich der Schuld be-

wusst zu werden. Ein Aufklären und die Übernahme von Verantwortung sollen 

stattfinden. Zur Aufklärung gehört auch eine inhaltliche Auseinandersetzung. 

Die eigenen inhaltlichen Auseinandersetzungen führen dann zum Erkennen 

der dialektischen Verwobenheit von Herrschaft und Ausbeutung und von 

Wachstum und Unterdrückung. So kann das Treiben nach Wachstum und Pro-

fit258 auch in globale Zusammenhänge gestellt und die darunter liegenden 

 
257  In dem Zusammenhang ist an die erste Forderung der Klimagerechtigkeitsbewegung Extinc-

tion Rebellion denken: „Sagt die Wahrheit. Die Regierung muss die existenzielle Bedrohung 
der ökologischen Krise offenlegen und den Klimanotstand ausrufen. Alle politischen Ent-
scheidungen, die der Bewältigung der Klimakrise entgegenstehen, werden revidiert. Die Re-
gierung, die Medien und alle anderen gesellschaftlichen Institutionen müssen kommunizie-
ren, wie dringend notwendig ein Umsteuern ist und was jede:r Einzelne, jede Gemeinde und 
jedes Unternehmen dazu beitragen kann.“: https://extinctionrebellion.de/wer-wir-sind/un-
sere-forderungen; letzter Zugriff 04.06.2021.  

258  Bereits Marx hat auf die Auswirkungen der kapitalistischen Produktionsweise auf die Natur 
und den Menschen als Teil der Natur hingewiesen. Nach Schmidt hat Marx seine Gesell-
schaftstheorie als ‚Kritische Theorie gesellschaftlicher Naturverhältnisse‘ begonnen; „d.h. 
als gesellschaftstheoretische Kritik der kapitalistischen Vergesellschaftung der Erde, die 
nicht nur die Menschen auf der Erde knechtet und einander entfremdet, sondern auch die 
Bewohnbarkeit der Erde selbst aufs Spiel setzt“ (2021: 117). Auf den gleichen Zusammen-
hang zielt Benjamin, wenn er in seinem Passagenwerk (1927-1940) beschreibt, wie sich 

https://extinctionrebellion.de/wer-wir-sind/unsere-forderungen
https://extinctionrebellion.de/wer-wir-sind/unsere-forderungen
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Machtverhältnisse als akzeptierte Praxis zur Aufrechterhaltung des westlichen 

Lebensstils erkannt werden:  

 
Weil auch gerade diese inhaltliche Auseinandersetzung mit irgendwie ja auch, wie ge-

sagt globale Ungerechtigkeiten und in dem Zug natürlich auch irgendwie auch so ras-

sistischen Aspekten von der Klimakatastrophe, die ja auch mal irgendwie mitreinspie-

len bzw. die das eigentlich überhaupt nur möglich machen. Wir könnten ja die Klima-

katastrophe, so wie sie jetzt existiert, könnte überhaupt nicht zustande kommen, wenn 

es nicht irgendwie akzeptierte Praxis wär den globalen Süden quasi so für unsern Le-

bensstil auszubeuten (IP1; Z. 162-168). 

 

Am Beispiel des Fleischkonsums zeigt sich ganz konkret, wie sich Macht- und 

Herrschaftsverhältnisse im eigenen Lebensstil niederschlagen. Für die Mas-

sentierhaltung in Europa, China und Nordamerika werden weltweit ca. 200 

Millionen Tonnen Sojabohnen angebaut (vgl. Lessenich 2018: 85), die dann 

nicht mehr unmittelbar für die menschliche Ernährung zur Verfügung stehen. 

Hierzu werden nicht nur Wälder gerodet, sondern auch massiv Chemie und 

Gentechnologie eingesetzt; Menschen aus ihren Lebensräumen gewaltsam 

vertrieben und Artensterben billigend in Kauf genommen (vgl. ebd.: 85ff.). 

Diese Produktionsweise führt daher laut Lessenich zu dauerhaften ökologi-

schen Schäden; zur Zerstörung von Lebensformen; zu Landflucht und Slum-

bildung; zu massiven gesundheitlichen Schäden und krimineller Wirtschaft259 

(vgl. 2018: 88). Das meiste Fleisch wird in Europa und Nordamerika konsu-

miert; Afrika hat beispielsweise einen sehr geringen Anteil daran. Zudem herr-

schen in der westlichen Fleischindustrie unwürdige Arbeitsbedingungen260, un-

ter denen meist migrantische Arbeitskräfte zu leiden haben. Menschliche Ar-

beitskraft wird so verdorben und der hier verflochtene Rassismus wird auf 

mehreren Ebenen evident. Interessant in diesem Zusammenhang, dass sich 

 
Technik, als ursprünglich gedachter Primat des Fortschrittes, durch Profitgier zum Instru-
ment der Naturbeherrschung und Herrschaftssicherung gewandelt hat: „Weil aber die Profit-
gier der herrschenden Klasse an ihr ihren Willen zu büßen gedachte, hat die Technik die 
Menschheit verraten und das Brautlager in ein Blutmeer verwandelt. Naturbeherrschung, so 
lehren die Imperialisten, ist Sinn aller Technik“ (2020: 37). Und auch Adorno und Horkhei-
mer legen mit ihrer Dialektik der Aufklärung diese Widersprüche von kapitalistischer Pro-
duktionsweise als Fortschritt und Fluch offen; siehe hierzu Kapitel 3.3.1. 

259  Lessenich fasst zusammen: „In weiter Ferne, an den vielen Peripherien der kapitalistischen 
Weltökonomie, werden Arbeiten erbracht, Ressourcen gefördert, Giftstoffe freigesetzt, Ab-
fälle gelagert, Landstriche verwüstet, Sozialräume zerstört, Menschen getötet - für uns, für 
die Menschen in den Zentren des Wohlstands, für die Ermöglichung und Aufrechterhaltung 
ihres Lebensstandards, ihre Lebenschancen, ihres Lebensstils“ (2018: 185). 

260  In der Fleischindustrie arbeiten im Niedriglohnsektor überwiegend Menschen mit Migrati-
onshintergrund; siehe hierzu: „Arbeitskräfte willkommen. Neue Migration zwischen Grenz-
regime und Erwerbsarbeit“ (Birke/Bluhm 2019).  
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viele junge Aktivist:innen als Handlungsstrategie gegen Fleischkonsum ent-

scheiden:  

 
Weil einfach dieser umweltökologische Aspekt, also ich wusste schon immer, so ganz 

vage, dass da irgendwas war, was grob falsch läuft. Also, und aber die ganz drastischen 

Auswirkungen, also dass es halt einfach auch doof ist, dass man Fleisch ist, als ich 

dahingekommen bin (in die Bewegung; Anm. CC), war ich noch ein ganz überzeugter 

Fleischfresser, der halt auch extrem viel gegessen hat (IP5; Z. 51-55). 

 

Die Bewegung wird so zum politischen Reflexionsraum. Die im Lebensstil 

eingelagerten Macht- und Herrschaftsverhältnisse werden durch die wahrge-

nommenen umweltökologischen Aspekte einer Reflexion zugänglich gemacht. 

So ist nicht nur der Fleischkonsum in seinen geopolitischen Auswirkungen261 

Gegenstand der Auseinandersetzung, sondern auch barbarische Ausbeutungs- 

und Vernichtungsstrategien um Lebensraum und Ressourcen der jüngeren 

Vergangenheit, die bis heute Einfluss auf den heutigen westlichen Lebensstil 

zeitigen: 

 
Ja also der, der heutige Westen, auch Deutschland hatte Kolonien. So. Das hab ich erst 

nach der Schule gelernt; das hab ich in der Schule nicht gelernt. Genau, aber diese 

ganzen kolonialen Abhängigkeiten, diese vielen Jahrzehnte der Ausbeutung anderer 

Kontinente. Menschen der Ausbeutung von Menschen; der Vernichtung von Menschen, 

nicht nur hier in Deutschland mit dem Holocaust und generell der Vernichtung im Drit-

ten Reich, sondern auch auf anderen Kontinenten. Gerade in den letzten 300 Jahren 

der Zeitgeschichte und dann auch die unser heutiger Wohlstand ist auch weiterhin auf 

der Ausbeutung von Menschen von menschlicher Arbeitskraft und von Ressourcen auf-

gebaut. Das man sich das einfach bewusst macht, dass diese Rohstoffe für diesen Lap-

top, für diesen Tisch, für dieses Sofa – ich weiß nicht die Lampe, kommen ja nicht aus 

dem Schwarzwald (IP10; Z. 686-691). 

 

Auch wenn hier Kolonisation und Holocaust in einem Atemzug genannt wer-

den, stehen diese Gewalttatsachen für sich und verweisen auf unterschiedliche 

Ausbeutungs- und Vernichtungsstrategien, die von Deutschland ausgingen. 

Dieses Bewusstwerden historischer Kontinuitäten von Macht- und Herr-

schaftsverhältnissen – auch in ihren grausamsten Konsequenzen – findet für 

die Befragte jedoch außerhalb formaler Bildung statt. Das Politische sensibili-

siert für diese Kontinuitäten und damit auch für eingelagerte Ausbeutungstat-

sachen genutzter Alltagsgegenstände. Aber auch offensichtlichere Ausbeu-

tungs- und Gewaltzusammenhänge geraten in den Blick. Eine strukturelle 

Form von Macht und Gewalt findet sich im Waffenhandel. So werden 

 
261  Siehe hierzu ausführlich: Lessenich (2018: 85ff.). 
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beispielsweise deutsche Waffenexporte und die damit einhergehende Rolle 

Deutschlands in Konfliktregionen kritisiert: 

 
Und auch über die Rolle – ja Deutschlands und Europas in vielen Konfliktregionen und 

so, also da kommt halt zwar ab und zu was, so in der Zeitung so nach dem Motto: Ja, 

ich weiß nicht – Heckler und Koch hat wieder Waffen nach Mexiko verkauft. Ne, nicht 

gut. So dann taucht das halt mal auf, aber so prinzipiell so – Jo, ist es jetzt eigentlich 

cool, dass es, es ist eigentlich überhaupt irgendwie vereinbar mit 'nem Land, das sich 

irgendwie so humanistisch und demokratisch scheinen will und so und prinzipiell Waf-

fen zu verkaufen (IP2; Z. 172-178). 

 

Der Befragte misst die deutsche Gesellschaft, die humanistische und demokra-

tische Werte vertritt, an ihren eigenen Ansprüchen. Die Frage, die implizit da-

bei aufgeworfen wird, ist, ob Demokratien als postulierte Gemeinschaften von 

Freien und Gleichen, Waffen in andere Länder exportieren können, ohne sich 

selbst als Freie und Gleiche oder gar als Demokratie gänzlich in Frage zu stel-

len zu müssen.262 Darüber hinaus befeuert der Export von Waffen – im 

wahrsten Wortsinn – die Konflikte anderer Länder und produziert dort Unfreie 

und Ungleiche. Den Menschen in diesen Konfliktregionen wird in der Regel 

kein Mitspracherecht über einen möglichen Einsatz der Waffen eingeräumt. 

Ungleichheit herrscht, „[...] wo Menschen im umfänglichsten Sinne nicht an 

der Gestaltung von Gemeinschaft und dem ihnen Gemeinsamen beteiligt wer-

den, sie also ihre Geschicke nicht mitbestimmen können“ (Hark 2021: 114) 

und so „die sinnliche Gestaltung zerbricht“ (Rancière 2018: 41). Potentielle 

Waffengewalt stellt hier eine extreme Form einer „Verweigerung von Gleich-

heit“ (Hark 2021: 118) dar. Aber auch die gesellschaftlichen Ungleichheiten, 

die sich insbesondere in den Geschlechterverhältnissen Ausdruck finden, sind 

Gegenstand von Kritik. 

5.1.3.5.3 Geschlechterkonflikte – „also 'ne totale männliche 

Rededominanz“ 

Wie bereits beschrieben (Kap. 5.1.3) wird die Bewegung in der Öffentlichkeit 

eher als weiblich dominiert wahrgenommen. Auf den Demonstrationen und in 

den Ortsgruppen engagieren sich überwiegend weiblich gelesene Personen 

(IP8; Z. 287). Auch Thunberg als weibliche Person und Initiatorin zeigt sich 

immer noch sehr präsent und medienwirksam im Vordergrund. Auch andere 

Sprecher:innen auf Bundes- oder Landesebene sind meist weiblich gelesene 

Personen. Es hat den Anschein, dass die Bewegung aktiv Strategien zum 

 
262  Hierauf werde ich in meiner Einordnung in den wissenschaftlichen Diskurs und der Refle-

xion vor dem Hintergrund der theoretischen Bezüge zurückkommen (Kap. 6). 
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Abbau hierarchischer Geschlechterverhältnisse entwickelt hat und die Sicht-

barkeit und Hörbarkeit der weiblich engagierten Personen aktiv erhöht; hierauf 

komme ich (Kap. 5.1.4) – Das Politische weiterdenken – noch zurück. Meine 

Analyse hat aber auch ergeben, dass die Aktivist:innen sowohl im Außenver-

hältnis der Bewegung als auch im Binnenverhältnis mit hierarchischen Ge-

schlechterverhältnissen auf unterschiedlichste Weise konfrontiert und heraus-

gefordert werden. Es sind zum Teil verstörende Erfahrungen, die im Rahmen 

von Demonstrationen oder auch im Engagement in den Ortsgruppen gemacht 

werden. So berichtet beispielsweise dieser Aktivist von demütigenden Polizei-

praxen im Rahmen einer Teilnahme an einer Demonstration von Ende Ge-

lände; gegenüber einer weiblichen Demonstrantin:  

 
Es gab danach noch so Geschichten, wie dass sich eine – weibliche Person vor drei 

männlichen Polizisten ausziehen musste, die danach dann mitgenommen wurde. Das 

sind glaube ich ja aber so Sachen, die auch so 'ne Klimabewegung, so zynisch das 

klingt, aber die einen insofern nach vorne bringen kann, weil man dann irgendwie auch 

immer mehr für sich so sieht, wo – also wo wir stehen und wo wir irgendwo stehen 

müssen und wo – also, dass zum Beispiel da in dem Zuge weder auf Polizei noch auf 

irgendwelche Parteien Verlass ist (IP1; Z. 560-566). 

 

Mit Geschichten sind dabei keine Erzählungen gemeint, sondern mit so Ge-

schichten werden im alltagssprachlichen Gebrauch Situationen beschrieben. 

Es geht also um eine Situation, in der Sexismus als diskriminierende Strategie 

polizeilicher Staatsgewalt erfahrbar wurde. Dem Befragten wird damit die ge-

sellschaftliche und auch die institutionelle Verankerung von Sexismus be-

wusst. Zynisch, wie der Befragte selbst anmerkt, dass es diese Erfahrung einer 

betroffenen weiblichen Person braucht, die dann für ihn Mittel zum Zweck 

wird, um zu erkennen, dass für ihn weder auf Polizei noch Parteien Verlass 

ist. Soll doch die Polizei den Schutz und die körperliche Unversehrtheit garan-

tieren und Parteien entsprechend hierfür eintreten. Der Befragte bezieht sich 

hier auf die aktive Rolle der Grünen bei der Räumung des Dannröder Forstes:  

 
Aber die jetzt relativ prominente […] Rodung im Dannröder Forst, der ja jetzt ein Jahr 

lang besetzt war und wo jetzt seit Anfang Oktober ja angefangen wurde zu roden und 

's da so ganz viele Auseinandersetzungen gab, mit auch super krassen Polizeieinsätzen 

und so. Das ist ja was, was von der grünen Regierung quasi vorangetrieben wird (IP1; 

Z. 528-532). 

 

Die Erwartungen an die normativen Funktionen von Polizei und Parteien wer-

den enttäuscht. Zudem wird der Körper einer weiblichen Person von der Poli-

zei – und hier wird Polizei zur Polizei im Sinne Rancière‘s – von einem Ort 

entfernt und damit die bestehende Ordnung im doppelten Sinne durchgesetzt 

und sichtbar gleichermaßen. So findet eine Konfrontation des Politischen und 
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der Politik statt, denn Politik als Polizei ist „somit zuerst eine Ordnung der 

Körper, die die Aufteilungen unter den Weisen des Sagens bestimmt, die dafür 

zuständig ist, dass diese Körper durch ihre Namen diesem Platz und jener Auf-

gabe zugewiesen sind“ (Rancière 2018: 41). Die in diese Ordnung eingeschrie-

bene Ungleichheit wird hier in diesen polizeilichen Praxen reproduziert. Wie 

sehr das hierarchische Geschlechterverhältnis in der Tiefenstruktur der Gesell-

schaft263 (vgl. Hark 2019: 171) verankert ist, zeigen nicht nur Erfahrungen auf 

Demonstrationen, sondern auch Erfahrungen in Ortsgruppen innerhalb der 

Bewegung. So berichtet diese Befragte von einer Konferenz, bei der die Mög-

lichkeit bestand, Erfahrungen von Sexismus innerhalb von Fridays for Future 

auszutauschen:  

 
„Und das fand ich auch noch mal so krass, weil da wurden halt anonym, aber es wurden 

halt auch noch mal so Erfahrungen von Sexismus innerhalb von Fridays for Future 

vorgelesen, also was denen auch in Ortsgruppen passiert ist, auch auf Demos. Und das 

war richtig krass. Also, ja, ich hätte auch nicht gedacht, dass es wirklich so krasse 

Erfahrungen sind, aber, ja, gut, irgendwie, ja, wird das halt auch innen so innerhalb 

oder auch, ja, der Bewegung dann doch auch reproduziert, man ist ja nicht frei davon 

irgendwie von toxischer Männlichkeit und Sexismus und so“ (IP13; 268-274). 

 

Es scheint ein Vorurteil darüber zu bestehen, dass Personen, die sich in der 

Klimabewegung engagieren und die, wie bereits beschrieben, überwiegend gut 

informiert sind über koloniale und kapitalistische Ausbeutungstatsachen, frei 

von diskriminierenden und/oder sexistischen Praxen seien. Von der Befragten 

wird durch die Berichte anderer Aktivist:innen erkannt, dass toxische Männ-

lichkeit264 und Sexismus auch innerhalb der Bewegung reproduziert werden. 

 
263  Hark erläutert: „Zwar ist das bürgerliche Geschlechterverhältnis seit seiner Instituierung im 

Ausgang des 18. Jahrhunderts wiederholt in rechtlicher, politischer, kultureller und auch ma-
terieller Hinsicht umgestaltet worden, auch der Verweisungszusammenhang zwischen der 
symbolischen Ordnung der Geschlechter und dem geschlechtlichen Sozialgefüge stellt sich 
heute anders dar als zu Beginn der bürgerlichen Moderne; die grundlegende, spezifisch mo-
derne Formbestimmung des Geschlechterverhältnisses, das, was wir dessen Tiefenstruktur 
nennen können, scheint alle Transformationen der bürgerlichen Gesellschaft freilich weitge-
hend unbeschadet überstanden zu haben“ (2019: 171). 

264  Das Konzept toxische Männlichkeit ist bisher im deutschsprachigen Raum kaum ausgearbei-
tet (vgl. Baier 2019: 465). Es handelt sich um ein Sammelkonzept, welches dominantes Ver-
halten männlicher Personen gegenüber Schwächeren bis hin zu Gewalthandlungen – auch 
mit tödlichen Folgen beschreibt und meist von deutlichen Hierarchiegefällen und/oder Ab-
hängigkeitsverhältnissen geprägt ist. Klaus Theweleit hat bereits in seiner Untersuchung 
„Männerphantasien“ (2020 [1977]) die Entwicklung männlicher und faschistoider Gewalt 
versucht, mit dem Phänomen „Körperangst“, zu beschreiben. Laut Theweleit führe die Angst 
vor der eigenen Körperlichkeit zur Abwehr in Form von Gewalt gegen Andere. In einem am 
01.11.2019 geführten Interview erläutert Theweleit: „Dieser Körper, den ich Fragmentkörper 
nenne, hält zum Beispiel Gleichheit nicht aus – ob das Gleichheit mit Frauen ist, Gleichheit 
mit Kindern. Diese ganze Abwehr des Demokratischen, die wir in der neuen Rechten sehen, 
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So zielt toxische Männlichkeit und Sexismus auf Unterdrückung und Kon-

trolle weiblich gelesener Personen und gleichzeitig auf Herrschaftssicherung 

männlich gelesener Personen. Dabei wird noch nicht reflektiert, dass gerade 

die Unterdrückung des Weiblichen ein wesentlicher Bestandteil von Herr-

schaft und damit von kapitalistischen Produktionsweisen darstellt. Denn laut 

Federici, die die Genese und die Kontinuität des Zusammenhangs von Kapita-

lismus und Unterdrückung des Weiblichen untersucht, ist „der menschliche 

Körper, und nicht etwa die Dampfmaschine oder gar die Uhr, die vom Kapita-

lismus entwickelte Maschine“ (2021: 185). Denn der weibliche Körper soll 

nach Federici entsprechend der kapitalistischen Verwertungslogik kommende 

Arbeitskräfte hervorbringen; gleichzeitig werden weibliche Personen durch 

unterschiedliche hegemoniale Strategien (Sexismus; Familiarisierung; Haus-

frauisierung265) ihrer Autonomie und ihrem Subjektsein beraubt (vgl. ebd.: 20). 

Die Einhegung weiblicher Autonomie und Subjektivität erscheint nach Fe-

derici als eine Grundbedingung kapitalistischer Produktionsweise (vgl. ebd.). 

Die gesellschaftlichen Naturverhältnisse sind Ausdruck hiervon.266 Die Dethe-

matisierung dieses Zusammenhangs lässt auf eine gesellschaftliche Dethema-

tisierung schließen. So bescheinigen Brand und Görg den „meisten wissen-

schaftlichen und gesellschaftspolitischen Beiträgen zur Nachhaltigkeitsde-

batte“ (2022: 37) ein „unterkomplexes Verständnis der gesellschaftlichen Ur-

sachen und Dynamiken ökologischer Krisenphänomene267“ (ebd.). Die Aus-

blendung dieses Aspektes als Bestandteil des bestreikten Krisenphänomens 

macht deutlich, dass innerhalb der Bewegung dieselben Mechanismen und 

Verhältnisse, wie in der Gesellschaft als Ganzes wirksam sind, oder um mit 

Adorno zu sprechen gibt es kein Jenseits zur gesellschaftlichen Totalität (vgl. 

Adorno 1966: 315). Auch wenn sich in den letzten Jahrzehnten aktiv um mehr 

Gleichheit der Geschlechter in Politik und Gesellschaft bemüht wurde, und 

Geschlechterrollen sich gewandelt haben, attestieren aktuelle Debatten einen 

 
das ist dieser Punkt, dass Gleichheit nicht akzeptiert wird. Dieser Typ will die Gesellschaft 
hierarchisch organisiert haben, mit klar oben und klar unten und der eigenen Position da drin. 
Und oben in diesem Konstrukt sind für diesen Typ Männer, ist eine bestimmte Männlich-
keit“. Siehe: https://www.deutschlandfunkkultur.de/klaus-theweleit-ueber-maennerphanta-
sien-die-angst-vor-der-100.html; letzter Zugriff 02.07.2024. 

265  Maria Mies stieß Mitte der 1970er Jahre mit ihrem Begriff der „Hausfrauisierung“ die Dis-
kussion um die Rolle der Hausarbeit im Kapitalismus an; Hausarbeit sei die billigste Form 
der Arbeitskraft und werde in der Marx'schen Kritik der Politischen Ökonomie nicht als pro-
duktive Arbeit wahrgenommen (vgl. Mies 1997: 207). 

266  Hierauf werde ich in meiner Conclusio (Kap. 6) nochmals zurückkommen. 
267  Brand und Görg erläutern: „Oft werden pauschal ›die Menschheit‹ (oder gar ›Überbevölke-

rung‹ in Ländern des Globalen Südens), ›die Wirtschaft‹, fehlende ›Kostenwahrheit‹ oder 
›der Überkonsum‹ als Ursachen ausgemacht. Mitunter wird recht allgemein von ›Treibern‹ 
wie Globalisierung, Urbanisierung oder Digitalisierung gesprochen. Fragen von Ungleich-
heit und Macht werden dabei ausgeblendet“ (2022: 37). 

https://www.deutschlandfunkkultur.de/klaus-theweleit-ueber-maennerphantasien-die-angst-vor-der-100.html
https://www.deutschlandfunkkultur.de/klaus-theweleit-ueber-maennerphantasien-die-angst-vor-der-100.html
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backlash268 in den Geschlechterverhältnissen. Susanne Kaiser erkennt hier ein 

„feministisches Paradox“ (2023: o.S.), denn je mehr die Gleichberechtigung 

fortschreite, umso mehr nähmen Repressalien zu und nicht ab, wie eigentlich 

zu erwarten wäre (vgl. 2023: o.S.). Dieses feministische Paradox (ebd.) zeigt 

sich so auch innerhalb der Bewegung. Erkennbar beispielsweise an ungleichen 

Redeanteilen in Diskussionen. So wird von den Befragten übereinstimmend 

eine männliche Rededominanz innerhalb der Ortsgruppenaktivitäten kritisch 

wahrgenommen: 

 
Ja und irgendwie, wenn man sich jetzt Redezeit oder so anschaut, also dann ist dieses 

Verhältnis (Ungleichheit der Geschlechter; Anm. CC) nochmal irgendwie total ver-

stärkt, also 'ne totale männliche Rededominanz. […], man merkt auf jeden Fall irgend-

wie manchmal schon, dass so manche Leute vielleicht so sozialisiert wurden, dass sie 

denken, ihr Recht zu reden irgendwie ist vielleicht ein bisschen mehr wert als 'ne das 

von anderen Leuten. Ja, also, es ist immer – muss man schon noch viel dran arbeiten“ 

(IP2; Z. 330-339). 

 

Diese männliche Rededominanz wird u.a. mit sozialisationsbedingten Überle-

genheitsansprüchen erklärt. Hier scheinen die männlichen – meist weißen – 

Privilegien durch. Laut McIntosh werden „Männer dazu erzogen [...], männli-

che Privilegien nicht zu sehen“ (2024: 28). So war das Rederecht in der antiken 

Polis das Recht der freien Männer und nicht der Frauen; Sklaven oder Kinder 

(vgl. Arendt 2019: 37) und steht für ein hegemoniales und ausschließendes 

Demokratieverständnis (vgl. Riescher 2003: 64f.). So ist das Recht zu reden ist 

ein zutiefst politisches Recht und macht die Menschen zu politischen Wesen, 

die nach Arendt durch ihr Reden Neues in die Welt bringen: „Insofern uns die 

Fähigkeit zum Handeln und Sprechen – und Sprechen ist nichts weiter als eine 

andere Form des Handelns – zu politischen Wesen macht und da Agieren seit 

jeher bedeutet, etwas in Bewegung zu setzen, das zuvor nicht da war“ (Arendt 

2018: 37). Wird daher eine Rede verunmöglicht, indem eine andere Rede den 

zur Verfügung stehenden Raum einnimmt, wird Pluralität unterdrückt und das 

Politische läuft Gefahr still gestellt zu werden. Gleichzeitig wird die herr-

schende Ordnung reproduziert, denn „sie ist eine Ordnung des Sichtbaren und 

 
268  Kaiser erläutert: „Frauen sind in immer höheren Machtpositionen vertreten, sie sind als 

Staatschefinnen tätig und bestimmen die Außenpolitik. Sie sind Influencerinnen auf Twitter, 
TikTok und Instagram, setzen gesellschaftliche Themen und lenken Debatten. Sie machen 
Karriere in ehemaligen Männerdomänen und leben sexuell selbstbestimmt, vor den Augen 
einer riesigen Followerschaft. Und je sichtbarer sie werden, desto mehr Gewalt erfahren sie, 
weil sie Frauen sind: Partnerschaftsgewalt, Femizide, sexuelle Übergriffe, Stalking, Hetze, 
Hasskampagnen, völlige Kontrolle über das gesamte Leben – das alles nimmt erschreckende 
Ausmaße an“ (2023: o.S.) Siehe hierzu die Onlineausgabe der Blätter für deutsche und inter-
nationale Politik: https://www.blaetter.de/ausgabe/2023/mai/das-feministische-paradox; 
letzter Zugriff: 04.07.2024. 

https://www.blaetter.de/ausgabe/2023/mai/das-feministische-paradox
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des Sagbaren, die dafür zuständig ist, dass diese Tätigkeit sichtbar ist und jene 

andere es nicht ist, dass dieses Wort als Rede verstanden wird und jenes andere 

als Lärm“ (Rancière 2018: 41). Aber nicht nur die Redeanteile, sondern auch 

die geschlechtsspezifische Aufteilung von Aufgaben269 spiegelt eine prakti-

zierte Ungleichheit innerhalb der Bewegung wider, wie diese Befragte berich-

tet: 

 
[D]ass halt dann Frauen eher die/ ich weiß gar nicht genau, wie die bezeichnet werden 

würde, aber zum Beispiel so Aufgaben, wie das Protokoll schreiben. Also, so eine Art 

Haushaltsaufgaben, die ganz häufig eher von Frauen beziehungsweise Mädchen über-

nommen werden, dass zum Beispiel bei der Technik es doch eher überwiegend die 

männlichen Aktivisten sind, die sich darum kümmern, und dann, dann bei Treffen sehr 

viel mehr teilweise von den männlichen Teilnehmern gesprochen wird, genau (IP9; 

254-260). 

 

Auch dieser Befragte bestätigt, dass geschlechtsspezifische Hierarchien auf 

unterschiedlichste Weise im Binnenverhältnis der Bewegung insgesamt und 

speziell auf der Ortsgruppenebene wirken. Auf Ortsgruppenebene trauten sich 

männliche Personen mehr zu, sei es bei Bewerbungen als Sprechende oder 

auch bei der Übernahme der schwierigen Ortsgruppenorganisation; während 

Aufgaben auf Bundesebene – ganz oben – als Pressesprechende beispiels-

weise eher als weiblich geprägt wahrgenommen werden:   

 
Dass es trotzdem noch so ist, dass sich Männer irgendwie da mehr zutrauen oder mehr 

bewerben (auf zu vergebende Posten – wie AG Sprecher:innen; Anm. CC), was wahr-

scheinlich einfach komplett historisch gewachsen ist. Also das fängt halt von ganz unten 

an, irgendwie bei den OGs270, ich bin auch sehr viel in der OG-Betreuung engagiert, 

wenn ich sehe, wer sich da so zentral um irgendwelche OGs kümmert, dann sind das 

halt oft auch männliche Personen und halt nicht auch irgendwelche weibliche. Also das 

ist nicht viel, aber es sind halt trotzdem irgendwie so zwei Drittel Männer, die da zentral 

sich um irgendwelche OGs kümmern, weil das halt auch sehr schwierig ist und so. Und 

dass das halt viel, wirklich viel historisch gewachsen ist, dass da halt einfach falsch 

gelaufen ist, dass da Leute sich dann nicht motiviert fühlen, irgendwas zu machen, aber 

dass wir durch die Strukturen, da, dem entgegenarbeiten und so tatsächlich auch, also 

vor allen Dingen ganz oben, auch wenn das irgendwie ein bisschen weird (englischer 

Ausdruck für seltsam; Anm. CC) ist bei einer Graswurzelbewegung, von ganz oben zu 

sprechen. Aber dass wir ganz oben, bei so Leuten, die in der Öffentlichkeit sind oder 

 
269  Riescher beschreibt ähnliche Situationen im Kontext der 68er Bewegung und hier vor allem 

im Sozialistischen Deutschen Studentenbund (SDS): „Die weiblichen SDS-Mitglieder ka-
men auf öffentlichen Veranstaltungen kaum zu Wort, sie tippten die Flugblätter, kochten den 
Kaffee und betreuten die Kinder, während die Kommilitonen die privaten und öffentlichen 
Diskussionen anführten und als Demonstrationsführer oder wortgewaltige Versammlungs-
redner auftraten“ (2003: 59). 

270  OG/OGs meint Ortsgruppe/n. 
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Leute die irgendwie Pressesprechen und so, dass wir da tatsächlich sehr weiblich ge-

prägt sind (IP5; Z. 714-728). 

 

Die historische Bedingtheit ungleicher Geschlechterverhältnisse wird wahrge-

nommen und als falsche Entwicklung angesehen. Das Falsche impliziert das 

Richtige. Als Richtiges wird demnach die Gleichheit der Geschlechter und der 

sich daraus ergebenden Berechtigungen angenommen. Durch Etablierung 

neuer Strukturen (siehe hierzu 5.1.4) soll der falschen Entwicklung entgegen-

gearbeitet werden und Personen motiviert werden sich für Ortsgruppenaufga-

ben zu engagieren. Die Relationalität der Verhältnisse – hier der Geschlechter-

verhältnisse – wird auf diese Weise aber auch entproblematisiert. Dadurch 

wird implizit die bestehende Ordnung reproduziert, auch wenn explizit die Ar-

beit an Strukturen als eine Möglichkeit der Veränderung gesehen wird. Den-

noch erscheint das Wahrnehmen von Ungleichheiten als ein wichtiger Schritt, 

um die die Genese und Relationalität von Ungleichheiten zu verstehen. Die 

Bewegung wird vom Erfahrungs- zum Erkenntnisraum – zu einer Bubble, in 

der Bildungs- und Lernprozesse stattfinden (vgl. 5.1.3.1), wie der Befragte ver-

anschaulicht:  

 
Also wenn Leute in irgendeiner Bubble drin sind, dann kriegen die immer neue Sachen 

mit und lernen komplett dazu oder nehmen die Sachen für völlig verständlich an und 

Leute, die überhaupt noch nicht da unterwegs sind und sich noch überhaupt nicht damit 

beschäftigt haben denken, what the fuck? Was passiert denn hier gerade eigentlich? 

Und dass ich da tatsächlich, weil es mir selber auch so ging, dass ich keinen blassen 

Schimmer hatte, was das mit dem Gendern und mit den Pronomen soll, dass ich da auch 

dazu arbeite, sowas abzubauen, um da halt auch so dann Konflikte vorzubeugen (IP5; 

Z. 682-690). 

 

So werden das Gendern, welches die Befragten durchgehend nutzen, und das 

Hinzufügen von selbst gewählten Pronomen bei der Nennung des eigenen Na-

mens als sprachliche Instrumente genutzt, um die Pluralität der engagierten 

Personen in diesem Erscheinungsraum (Arendt 2019: 251) sichtbar und hörbar 

machen zu können. Auch wenn hier neue Zuschreibungen in Bezug auf das 

Geschlecht erfolgen und damit erneut Identitäten her- und festgestellt werden, 

entsteht ein Raum, der geteilt werden kann und der die Zuschreibungen aller 

Beteiligten verändert; denn „[w]o eine Kategorie [...] sich verändert, ändert 

sich die Konstellation aller und damit wiederum eine jegliche“ (Adorno 1966: 

168). So problematisiert diese Praxis nicht nur Ungleichheitsverhältnisse, son-

dern erscheint auch als eine Strategie zur Ermutigung mit der eigenen ge-

schlechtlichen Identität in Erscheinung treten zu können. So werden 
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unsichtbare Hürden271 politisch thematisiert und damit potentiell überwindbar. 

Diese Zuschreibungen und Kategorien sind nach Adorno als vorläufige und 

vermittelnde Konstruktionen zu verstehen, auch wenn sie essentialistisch er-

scheinen und zunächst neue Ausschlüsse produzieren. Hierauf – und auch auf 

ihren demokratischen Charakter – komme ich nochmals zurück (Kap. 6). Dies 

ist nur eine „Strategie der Ansteckung“ (Graeber zit. n. Sörensen 2023: 67) als 

präfigurative Praxis, die aktiv genutzt wird, um „alternative Szenarien gesell-

schaftlichen Miteinanders“ (ebd.: 24) bereits im Hier und Jetzt zu erproben. 

Im folgenden Kapitel – Das Politische weiterdenken – werde ich diese Strate-

gien als querliegende Passage beschreiben, die nach Sörensen als Neugründun-

gen – als gründende Entgründung – im Kleinen bezeichnet werden können und 

sich damit in zweifacher Hinsicht als politisch ausweisen (vgl. ebd.: 25).  

5.1.4 Das Politische weiterdenken 

Querliegend zu den von mir beschriebenen Passagen, die, und das möchte ich 

nochmals betonen, nicht als chronologisch ablaufende Prozesse zu verstehen 

sind, zeigen sich Handlungsstrategien und „Mikropraktiken“ (ebd.: 64), die 

aufgrund der gemachten Erfahrungen als Aktivist:in sowohl Veränderungen 

im Hier und Jetzt verfolgen als auch mögliche Perspektiven auf das Künftige 

werfen. Die Praktiken nehmen ihren Ausgang bei einer Analyse der Klima-

krise, die von den Befragten als Produkt mangelnder Klimapolitik und/oder 

gesellschaftlicher und individueller Fehlentscheidungen interpretiert werden. 

Die unterschiedlichen Analysen der Befragten in Bezug auf die Klimakrise, 

führen zu verschiedenen Praktiken, und wie ich sie nennen möchte, zu Sein-

Sollte-Strategien, die ich als Modus des Politischen verstehe und die als geeig-

nete Praxis erscheint das Politische weiterzudenken.  

Übereinstimmend wird von den Befragten eine Unzufriedenheit mit dem 

Umgang des Status quo von Politik und Gesellschaft geäußert. Es besteht die 

Erwartung der Klimakrise mit umfassenden politischen und gesellschaftlichen 

Maßnahmen – manche sprechen von einem Systemwandel – entgegenzutreten. 

Zunächst „braucht (es) vor allem mal ein Eingeständnis, dass so weiter, wie 

bisher keine Option ist“ (IP11; Z. 681-682). Ein Offenlegen der Zusammen-

hänge der komplexen Genese der Klimakrise und ihrer weitreichenden Folgen 

– erscheint den Aktivist:innen notwendig, denn die Optionen der Vergangen-

heit stellen keine Optionen mehr dar. Es braucht neue Optionen und ein 

 
271  An dieser Stelle möchte ich mich bei meiner Tochter Laetitia für ihren Hinweis bedanken, 

dass die Verwendung der geschlechtsspezifischen Pronomen in ihrer Generation nicht nur 
die Pluralität der Menschen widerspiegeln, sondern auch die unsichtbaren Hürden zwischen 
den Menschen abbauen soll, indem Menschen ermutigt werden mit ihrer geschlechtlichen 
Identität in Erscheinung zu treten. 
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Geständnis darüber, was die Klimakrise für die Menschen und die Zivilisation 

tatsächlich bedeutet und eine Diskussion um die gesellschaftlichen Naturver-

hältnisse. 

              Abb. 13: Klimastreik Berlin 24.09.2021 

 

             Quelle: Fotografie von Daisy Moncrief 

Als Optionen zeigen sich unterschiedliche Sein-Sollte-Strategien der Akti-

vist:innen sowohl auf individueller als auch auf kollektiver Ebene. Gemeinsam 

ist den Sein-Sollte-Strategien, dass auf universelle Veränderungen des, als 

problematisch identifizierten, Status quo gezielt wird. So werden auch konkret 

Praktiken im Kleinen beschrieben, die erhoffte Veränderungen herbeiführen 

sollen oder es wird bereits so getan, als ob sich diese Veränderungen bereits 

eingestellt hätten, wie diese Befragte appelliert:  

 
[U]nd ansonsten wäre es natürlich am besten, wenn man halt so versucht, das, was 

man sich wünscht, so an Veränderungen der Welt und wie die Welt sein sollte, die Ge-

sellschaft, dass man das ja versucht, irgendwie zu leben und so selbst sich so zu ver-

halten und andere Menschen so zu behandeln und das nach Außen zu tragen natürlich. 

Man soll ja nicht nur in der eigenen Bubble so bleiben. Das ist natürlich immer schwie-

rig so. Ja, aber ich glaube, irgendwie so dieses, also ja, Visionen schon so ein bisschen 

im Jetzt und Hier zu verankern und dann natürlich auch im Kleinen zu beginnen (IP13; 

Z. 310-317). 

 

Die durch Praktiken im Hier und Jetzt verankerten Visionen nehmen bereits 

die Gesellschaft, wie sie sein sollte im Kleinen vorweg. So kann nach Marchart 
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Emanzipation „nur gelingen, wenn sie in irgendeiner Weise schon im Denken 

und Handeln der Akteure präfiguriert ist“ (Marchart 2019a: 169). Zu diesen 

Sein-Sollte-Strategien gehören Praktiken eines nachhaltigen Lebensstils 

ebenso dazu, wie Kommunikationsstrategien, die eine Sichtbarkeit im Hier 

und Jetzt bereits ermöglichen sollen. Aber auch Selbstbildungsprozesse, die 

ermöglichen den Staus quo in Frage stellen, sind verwoben mit diesen Sein-

Sollte-Strategien. Beispielsweise öffnen Leseerfahrungen neue Räume und lo-

ten Potentiale der eigenen Entwicklung aus, wie dieser Befragte beschreibt: 

 
Und ich habe jetzt neulich das Buch/ das neue Buch von Barack Obama gelesen. Und 

das/ da erkenne ich mich in großen Teilen auch wieder. Also dieses Junge, dieses Ener-

getische und das nicht zufrieden sein mit dem Status quo, das sehe ich bei einigen Leu-

ten. Und sich daran ein bisschen zu orientieren, das finde ich auch immer sehr hilfreich 

(IP7, Z. 217-221). 

  

Die Orientierung an einer biografischen Erzählung einer bedeutenden Persön-

lichkeit erweitert die möglichen Orientierungen und lässt en passant Gemein-

samkeiten mit anderen Aktivist:innen erkennen. Darüber hinaus kann eine Er-

zählung „qua Exemplarität Motivations- und Nachahmungseffekte [...] zeiti-

gen“ (Sörensen 2022: 615). Die Unzufriedenheit mit dem Status quo wirkt an-

steckend und fungiert dann als mimetischer Impuls. Eine iterativer Prozess 

wird angestoßen, denn „[e]in iterativer Prozess ist aber nicht nur eine Wieder-

holung des Gleichen; die Wiederholung muss das Gleiche bereichern und neue 

Inhalte einbringen“ (Benhabib/Stögner 2022: 71). Dies können neben Leseer-

fahrungen auch Praktiken eines nachhaltigen Lebensstils sein, die eine noch 

nicht gelebte Lebensform bereits vorscheinen lassen. Die Nutzung eines Las-

tenrads als ressourcenschonendes Transportmittel wird zum Symbol eines 

neuen urbanen Zusammenlebens und motiviert zur Nachahmung. Diese Nach-

ahmung steht für eine noch nicht gelebte, aber vorgestellte Utopie:  

 
Also so, weiß ich nicht: Ich fahre mit meinem Lastenrad da und da hin […], also so 

irgendwie halt so ein bisschen wie gelebte Utopie, also so nicht-gelebte, vorgestellte 

Utopie. Und das ist auch, denke ich, auch ein wichtiger Teil, um die Leute zu motivieren 

und sie nicht so zu demotivieren (IP8; Z.484-488). 

 

Nicht der Verzicht steht im Vordergrund, sondern eine neue Qualität des Zu-

sammenlebens. In diesem Zusammenhang lässt sich an Henri Lefèbvre‘s pos-

tuliertes Recht auf Stadt (2016)272 denken. Lefèbvre fordert, in seiner 

 
272  Lefèbvre erläutert: „Das Recht auf Stadt offenbart sich als höhere Rechtsform: das Recht auf 

Freiheit, auf Individualisierung in der Vergesellschaftung, auf das Wohngebiet und das Woh-
nen. Das Recht auf das Werk (auf mitwirkende Tätigkeit) und das Recht auf Aneignung (klar 



 

258 

gleichnamigen Schrift, das Auflösen starrer und fragmentierter Wohnstätten, 

um eine Begegnung und einen Austausch jenseits von „Tauschwert, Handel 

und Profit“ (Lefèbvre 2016: 149) zu ermöglichen. Seien doch städtische Be-

dürfnisse gerade „Bedürfnisse nach geeigneten Orten, Orten der Gleichzeitig-

keit und Begegnung“ (ebd.). So sieht Lefèbvre die Stadt, als produzierten so-

zialen Raum, der nicht nur durch die Architektur sinnlich erfahrbar sei, sondern 

auch ein Ort vermittelter gesellschaftlicher Wirklichkeit darstelle (vgl. ebd.: 

85). Indem die Stadt mit Lastenrädern zurückerobert und angeeignet wird, wird 

die Stadt auf neue Art produziert. Neue Möglichkeiten eines urbanen Lebens 

werden vorgelebt und damit neue soziale Infrastrukturen geschaffen. Motiviert 

zu werden, sich durch ein Lastenrad konkret der Frage zu stellen, wie sich eine 

Gesellschaft – neben zwingend vorzunehmenden Reduktionen der Emissionen 

und des fossilen Rohstoffverbrauchs – bereits jetzt schon transformieren 

könnte. Würde in der Stadt auf das Auto weitestgehend verzichtet, könnten 

statt Parkplätzen real neue soziale Orte entstehen und zudem müssten die täg-

lichen Verkehrstoten nicht in Kauf genommen und beklagt werden. In denen 

als Antwort vorgestellten Bildern zeigen sich konkrete Utopien (Bloch 1959). 

Denn ein sichereres Leben ist möglich und kann gefordert werden. So wird die 

Nutzung eines Lastenrades zu einer präfigurativen Praxis mit emanzipatori-

schem Potential. Eine weitere Praxis das Politische weiterzudenken, zeigt sich 

in der Idee des Schenkens. Das Schenken bietet die Möglichkeit eine (genutzte) 

Ware weiterzugeben, die dann von den Beschenkten nicht mehr gekauft wer-

den muss. So wird nicht nur der Konsum von Neuwaren mit seinen gesamten 

negativen ökologischen Konsequenzen verringert, sondern es wird auch eine 

zwischenmenschliche Beziehung zwischen dem Gebenden und dem Nehmen-

den hergestellt, wie diese Befragte beschreibt: 

 
Oder zum Beispiel eine Ideologie des Schenkens. Ideologie klingt immer so ein bisschen 

negativ. So eine Idee des Schenkens nicht nur voll öko ist, weil man nicht konsumieren 

will, sondern auch irgendwie was mit einer inneren Haltung und zum Beispiel zwi-

schenmenschlichen Beziehungen zu tun hat (IP8; Z. 478-482). 

 

Mit dem Prinzip der Geschenkökonomie273 als Alternative zur Warenökono-

mie soll das Tauschprinzip aufgelöst werden. Spricht van Gennep noch von 

einem verpflichtendem Gabentausch und einer Bindewirkung der geschenkten 

Gabe (vgl. 2005: 38), verzichtet die Idee des Schenkens auf jedwede 

 
zu unterscheiden vom Recht auf Eigentum) bringen sich in dieses Recht auf Stadt ein“ (2016: 
189). 

273  Simone Wörer definiert: „Eine Geschenkökonomie beruht auf dem Prinzip, dass materielle 
und immaterielle Güter und Dienstleistungen gegeben oder empfangen werden, ohne dass 
eine unmittelbare oder zukünftige Verpflichtung zur Rückgabe des Geschenks besteht“ 
(2023: 162). 
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Gegenleistung. Dennoch erfolgt ein Tausch. Die Gabe geht in das Eigentum 

einer anderen Person über und erinnert den Beschenkten an den Akt des Schen-

kens und fordert implizit zur Nachahmung auf. Diese soziale Praxis ermöglicht 

zudem die Demonstration einer eigentumskritischen Haltung. Das Zirkulieren 

von Gaben innerhalb einer Gruppe erhält damit auch einen rituellen Charakter. 

So wirkt ein „ritueller Gabentausch“ (ebd.) gemeinschaftsstiftend, denn „der 

ständige Austausch von Dingen zwischen Personen, die eine klar definierte 

Gruppe bilden, stellt eine ähnliche soziale Verbindung zwischen den Gruppen-

mitgliedern her wie die ‚Kommunion‘“ (ebd.). Die Distanz zur Warenwirt-

schaft wird zu einer neuen Form sozialer Reproduktion und verweist damit auf 

die Degrowth-Debatten, die weniger Wirtschaftswachstum fordern, denn „[e]s 

ist nicht möglich, die ganze Welt in ein Warenhaus zu verwandeln“ (Baier 

2024: 71). Statt nach Warenmaximierung und technischem Fortschritt zu stre-

ben, sollten daher Überlegungen angestellt werden, wie das gesellschaftliche 

Zusammenleben verbessert werden könnte:  

 
Aber, dass man sich vielleicht ein bisschen von der Idee von irgendwie so technologi-

schem Fortschritt oder technologischen Errungenschaften verabschiedet und vielleicht 

eher irgendwie guckt, was könnte wirklich das Zusammenleben in Gesellschaften ver-

bessern (IP2; Z. 317-320). 

 

Aufgefordert wird, dem technologischen Fortschritt, der die Natur und damit 

auch die Menschen beherrscht, andere Konzepte entgegenzusetzen, die das Zu-

sammenleben in Gesellschaften in den Blick nehmen. Fragen zu stellen, wie 

die gesellschaftlichen Naturverhältnisse zum Besseren gewendet werden kön-

nen. Haben doch Adorno und Horkheimer bereits deutlich auf die Verwoben-

heit von Fortschritt und Naturbeherrschung hingewiesen: „Was die Menschen 

von der Natur lernen wollen, ist, sie anzuwenden, um sie und die Menschen 

vollends zu beherrschen“ (1987: 26). Sich also von der scheinbar zwingenden 

Idee des technologischen Fortschritts – und damit von Herrschaft zu verab-

schieden und sich wirklich den Fragen zuzuwenden, wie das Zusammenleben 

jenseits des technischen Fortschrittes verbessert werden könnte, stellt ein drin-

gendes Anliegen einiger Aktivist:innen274 dar. Ein Kampf um eine Zukunft und 

damit um eine kommende Welt der Solidarität, welcher erfordert die kapitalis-

tische Wirtschaftsweise und die damit zusammenhängenden diskriminieren-

den Aspekte auch intersektional zu betrachten:  

 
Wir brauchen aber nicht nur eine wirtschaftliche Veränderung, sondern wir kämpfen 

auch für eine Welt, in der es keinen Sexismus, keine Diskriminierung aufgrund rassis-

tischer Klischees und keine Behinderungen mehr gibt. Wir kämpfen da sehr 

 
274  Nicht alle Befragten sehen zwischen Herrschaft und Klimakrise Zusammenhänge. Hierauf 

werde ich bei der Beschreibung der Schlüsselkategorien noch zurückkommen (Kap. 5.2). 
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intersektional. Wir versuchen verschiedene Sachen miteinander zu verbinden. Unsere 

Zukunft muss einfach eine Welt der Solidarität sein und nicht mehr eine Welt des 

Wachstums und der Abgrenzung (IP3; Z. 177-183). 

 

So werden auch andere Bewegungen als Beispiel gesehen, wie eine solidari-

sche Gesellschaft gestaltet werden könnte, als nachahmenswerte Schnittstelle 

zwischen Theorie und Praxis. Weg vom Eigennutz275 und sich hin zu Gemein-

nutz und Solidarität zu entwickeln. So beschreibt dieser Aktivist, wie ihn das 

politisches Handeln der Zapatistas276 in Mexiko inspiriert: 

 
Oder, dass man irgendwie prinzipiell lernt damit umzugehen und zu sagen, wo hört jetzt 

unser persönlicher Eigennutz auf und wo fängt vielleicht schon das Recht von irgend-

wie anderen Leuten an. Und total interessant finde ich da irgendwie Ansätze von ja 

indigenen Gruppen, also ohne das romantisieren zu wollen, aber jetzt die Zapatistas 

zum Beispiel im Mexiko sind total interessant finde ich. Also was irgendwie diese, diese 

neueren Organisationen angeht, weil es ist so ein bisschen diese Schnittstelle zwischen 

Praxis und Theorie – so ein bisschen, also weil es natürlich 'ne Bevölkerungsgruppe 

ist, die ja total, also unter den herrschenden Verhältnissen gelitten hat; also sowohl im 

Staat als auch organisierter Kriminalität. Und dann halt gesagt: „Ja, ja, okay, wir 

kümmern uns jetzt um uns selber“. Und es ist natürlich total gefährlich und irgendwie 

und man findet auch fast nur Leute von denen, Fotos von denen, wo sie vermummt sind 

– aber gleichzeitig irgendwie diese, diese Gerechtigkeit in der Gesellschaft neu gedacht 

haben (IP2; Z. 418-430). 

 

Zur Umsetzung von Protest oder der Entwicklung von politischen Ideen 

braucht es also Vordenker:innen.277 Auch hier wieder das Konzept, dass we-

nige Menschen Probleme identifizieren und Strategien zur Veränderung ent-

wickeln. Die Ideen werden dann aufgegriffen und Entwicklungen initiiert. Es 

bedarf der Menschen, die anfangen und mit ihrem Anfangen Bewegungen er-

möglichen. Arendt hat mit ihrer Metapher „Denken ohne Geländer“278 (1972) 

 
275  Das Zitat „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ stammt von Charles Montesquieu; vgl. 

https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/das-junge-politik-lexikon/320373/gemeinnuetzig-
keit; letzter Zugriff 20.12.2024. Die Nationalsozialisten eigneten sich dieses Zitat an und 
verwendeten es für ihre Propaganda. 

276  So werden nach Sörensen nicht nur konkrete Aktionen und Strategien, wie Protestcamps, 
alternative Ökonomien, Tauschringe oder urbane Gärten als präfigurative Praktiken verstan-
den, sondern auch Widerstandspraktiken, wie die der zapatistischen Caracoles in 
Chiapas/Mexiko oder soziale Skulpturen, wie das Grandhotel Cosmopolis in Augsburg (vgl. 
Sörensen 2023: 10).  

277  Siehe auch Kapitel 5.1.2.2. 
278  Arendt fasste ihre Art zu denken, wie folgt zusammen: „Sie sprachen vom bodenlosen Den-

ken. Ich habe eine Metapher, die nicht so grausam ist, die ich niemals veröffentlicht, sondern 
für mich behalten habe. Ich nenne es ‚thinking without a banister‘, auf Deutsch: ‚Denken 
ohne Geländer‘. Wenn Sie Treppen hinauf- oder heruntersteigen, können Sie sich immer am 
Geländer festhalten, damit Sie nicht fallen. Das Geländer jedoch ist uns abhandengekommen. 
So verständige ich mich mit mir selbst. Und ‚Denken ohne Geländer‘, ist in der Tat, was ich 

https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/das-junge-politik-lexikon/320373/gemeinnuetzigkeit


 

261 

ausgedrückt, dass ein Denken auch jenseits bereits gelegter Pfade stattfinden 

muss, um Neues zu ermöglichen und Risiken einzugehen. Dabei kann jeder 

Mensch aufgrund seiner Geburt einen Anfang machen: „Weil jeder Mensch 

auf Grund des Geborenseins ein initium, ein Anfang und Neuankömmling in 

der Welt ist, können Menschen Initiative ergreifen, Anfänger werden und 

Neues in Bewegung setzen“ (Arendt 2019: 215; Hervorhebung im Original). 

Menschen ergreifen die Initiative, um nicht nur der eigenen Interessen wegen 

zu handeln, sondern sich in Pluralität auch an einem gemeinsamen Interesse zu 

orientieren. In diesem Sinne kann auch von solidarischem Handeln gesprochen 

werden. Hierzu werden auch Bündnisse mit anderen Bewegungen gesucht, um 

unterschiedliche Aspekte und Perspektiven zusammenzubringen:   

 
Also es gibt in [Ort] und ich glaube auch mittlerweile in ‘nen paar anderen Städten 

auch Bündnisse aus eben so Gruppen, die so in der Klimabewegung sind, wie eben FFF 

und auch Ende Gelände und dann in [Ort] noch mit Seebrücke zum Beispiel – mit 

Carerevolution, heißen die, also so ein Bündnis für Carearbeit, was auch im Zuge der 

Coronakrise entstanden ist. Und auch linke Gruppen aus [Ort], die so irgendwie halt 

versuchen. Dann gemeinsam mit den verschieden Mobilisierungspotentialen, die sie so 

haben irgendwie für Klimagerechtigkeit zu mobilisieren und das eben auch gerade auf-

grund der verschiedenen Gruppen, die so aus verschiedenen Perspektiven da drauf gu-

cken nochmal verschiedene Ansätze irgendwie mitbringen (IP1; Z. 340-349).  

 

Die möglichen Bündnisse lassen deutlich werden, dass Klimagerechtigkeit als 

gemeinsame Klammer die Gesamtgesellschaft in ihren unterschiedlichsten 

Sphären adressiert. Politik soll so gestaltet werden, dass die nachfolgenden Ge-

nerationen auch eine lebenswerte Welt vorfinden können. Wichtig erscheint 

dabei auch, dass es nicht darum geht die Generationen gegeneinander auszu-

spielen, sondern gemeinsam für eine lebenswerte Zukunft zu kämpfen. Das 

zeigen auch die unterschiedlichsten Unterstützungsbewegungen erwachsener 

Personen, wie Parents for Future; Omas for Future; Scientists for future (etc.), 

die sich im Verlauf der Klimastreiks entwickelt haben. Auch hier geht es um 

Solidarität, um ein gemeinsames Bauen von Zukunft – als Sein-Sollte-Strategie:  

 
Also wir haben zum Beispiel nicht gerufen: (unv.) jetzt fällt es mir gerade nicht ein. Ah 

ja: „Wir sind hier, wir sind laut, weil ihr uns die Zukunft klaut“, genau. Und wir haben 

aber halt dann daraus gemacht: „Wir sind hier, wir sind laut, weil wir auf unsere Zu-

kunft bauen“, weil wir nicht so dieses/ weil es oft falsch verstanden wird. Das stammt 

ja von den ersten Protesten in Berlin, wo die so vor den Regierungsgebäuden auch das 

gerufen haben mit dem Appell an die Politik. Aber ganz viele äh gerade in der Genera-

tion vielleicht auch von meinen Eltern oder so, die verstehen das vielmehr als 

 
zu tun versuche. (Abschrift des Mitschnitts von der Tagung in Toronto 1972)“; siehe 
https://www.deutschlandfunkkultur.de/hannah-arendt-denken-ohne-gelaender-100.html; 
letzter Zugriff 21.07.2024. 

https://www.deutschlandfunkkultur.de/hannah-arendt-denken-ohne-gelaender-100.html
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Konfrontation an Sie so. Und zumindest so manchmal habe ich so/ am Anfang so Fa-

cebook-Kommentare gelesen, habe ich auch schnell aufgehört, weil das bringt nämlich 

gar nichts, die sind super unkonstruktiv, so was wie „ja, ihr könnt froh sein, dass wir 

euch großgezogen haben“, so auf die Art, also so, was jetzt eher so ein Generationen-

ding ist. Und das wollten wir eben zum Beispiel nicht, dass man so gegeneinander ist, 

sondern für/ miteinander, also so miteinander füreinander für unsere Zukunft ist (IP8; 

Z. 366-379). 

 

Die Klimakrise soll gerade nicht als Generationenkonflikt gelesen werden, 

sondern als eine Krise, die in größere Zusammenhänge zu stellen ist, auch 

wenn dies nicht immer explizit formuliert wird. Dennoch muss die Jugend die 

Initiative ergreifen und muss sich um sich selbst kümmern. Sie kann sich nicht 

auf eine politische Fürsorge der Politik verlassen. Dies könnte auch als trei-

bender Impuls der Jugendbewegung gedeutet werden. In Not gedrängt müssen 

die jungen Menschen weiter in die Zukunft denken. Am Anfang ihres Lebens 

stehend, erwarten sie noch Jahrzehnte, die sie auf diesem Planeten leben kön-

nen. Junge Menschen müssen daher zum Handeln auffordern:  

 
Wir müssen notgedrungen weiter in die Zukunft denken, als Politiker wie Donald 

Trump, der Mitte, Ende 70 ist. Der hat diesen Zwang so weit zu denken, wie wir ihn 

haben, nicht. Deswegen ist es so, dass wir junge Menschen immer wieder brauchen. 

Die sagen dann letztendlich: „Stopp, so kann es nicht weitergehen. Wir müssen jetzt 

hier etwas ändern“ (IP3; Z. 378-283). 

 

Um Änderungen voranzutreiben und im Hier und Jetzt bereits zu verankern, 

werden in den Binnenverhältnissen auf unterschiedlichsten Organisationsebe-

nen aktiv Strategien entwickelt und umgesetzt. So werden, um auch Diskrimi-

nierung in den eigenen Reihen zu bekämpfen quotierte Redelisten eingesetzt. 

Damit sollen die Redeanteile in Gesprächssituationen, wie in Plena, gerechter 

verteilt und möglichst vielen Beteiligten Redeanteile eröffnet werden. Wie be-

reits beschrieben (Kap. 5.1.3.5.3) zeigen sich gerade hier große Ungleichhei-

ten. FLINTA* und Personen, die sich eher zurückhalten, sollen so stärker in 

die Diskussionsprozesse miteinbezogen werden, wie dieser Befragte erläutert:  

 
Dass so gerade die Redeanteile halt super ungleich sind, dass nehme ich auch in unse-

rer Ortsgruppe wahr. Es gibt auch schon immer oder nicht immer, aber es wird oft 

versucht da irgendwie drauf zu achten, oft klappt‘s auch nicht. Also man kann da in 

Plena zum Beispiel gegenwirken, was glaub ich bei FFF auch schon versucht wurde, 

dass man so quotierte Redelisten einführt, d.h. dass dann bei Meldungen, wenn jetzt 

irgendwie ganzviele so cis-Typen die ganze Zeit erzählt haben, dass zum Beispiel 

FLINT-Personen erstmal vorgezogen werden oder generell auch Personen, die sich 

noch nicht so viel eingebracht haben, vielleicht. Aber das ist – da ist man auf jeden Fall 

noch weit davon entfernt das irgendwie hinter sich zu lassen (IP1; Z. 446-455). 
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Mit dieser Sein-Sollte-Strategie soll die Sichtbarkeit und Hörbarkeit der bisher 

Unsichtbaren und Nichtgehörten aktiv erhöht werden. Diese Sein-Sollte-Stra-

tegie wird jedoch auch kritisch gesehen, da hier nach der Geschlechtszugehö-

rigkeit bzw. Nichtzugehörigkeit und/oder Selbstkategorisierung die Redean-

teile verteilt werden und nur im zweiten Schritt die Relevanz des Beitrages 

ausschlaggebend sei. In diesem Zusammenhang wird, laut diesem Befragten, 

auch von einer männerfeindlichen Atmosphäre gesprochen: 

 
Also ich würde nicht von einer männerfeindlichen Atmosphäre sprechen, aber manche 

sprechen davon, auch weil es zum Beispiel so quotierte Redelisten gibt, also dass halt 

einfach nicht der reden darf, der jetzt halt einfach sich am längsten gemeldet hat oder 

wichtigsten Beitrag hat, sondern das halt oft einfach heißt, ja jetzt, hier weibliche Per-

son, rede du erstmal. Dass es halt so ist, dass da manche schon von einer männerfeind-

lichen Atmosphäre sprechen, würde ich nicht (IP5; Z. 694-700). 

 

Diese Aussage zeigt, dass männliche Personen eher im Vordergrund stehen 

und sich entsprechend deutlich an Diskussionen beteiligen. Durch die Redelis-

ten wird gleichzeitig ein neuer Ausschluss produziert und Personen werden 

festgelegten Kategorien zugeordnet oder ordnen sich selbst den Kategorien279 

zu. May merkt hierzu kritisch an:  

 
Denn über das diesbezügliche Angebot an (Selbst-)Kategorisierungen werden zwar 

Differenzen jenseits von Zweigeschlechtlichkeit und Heterosexualität anerkannt. Zu-

gleich aber werden diese vermittels des Kategorisierens wieder eingehegt und auch die 

eigene Geschlechtlichkeit sowie das eigene Begehren über die identitär gewählte 

Selbstkategorisierung entsprechend ein- und abgrenzend zugerichtet (May 2019b: 

71f.).  

 

So stehen FLINTA-Personen als Sammelgruppe der Gruppe der cis-männli-

chen280 Personen gegenüber. Hier besteht die Gefahr, dass Kategorien einen 

essentialistischen Charakter entfalten und Diskriminierungen weiter reprodu-

ziert werden, die sie ja gerade abschaffen wollen (vgl. auch Kempf 2016: 66). 

Um diesem Dilemma zu entkommen, schlägt Gayatri Chakravorty Spivak das 

Konzept eines strategischen Essentialismus vor, um „essentialistische Katego-

rien zeitweise zu strategischen Zwecken in Kauf zu nehmen, um als Akteur auf 

der politischen Handlungsfläche auftreten zu können“ (ebd.: 66f.). Dieser stra-

tegische Essentialismus führt dann zu weiteren Sein-Sollte-Strategien, wie die 

Einrichtung spezieller Foren; Quoten und Aktionen für die Gruppen, die sich 

 
279  Siehe hierzu ausführlich: Michael May: Formen des Selbstkategorisierens. Überlegungen zu 

einem Analyserahmen (2019). 
280  Cis-männliche Personen sind männliche Personen, die mit ihrem biologischen Geschlecht, 

welches sie von Geburt an haben, übereinstimmen.  
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unter den Kategorien versammeln. Aber auch die Besetzung von Machtpositi-

onen, die mit entsprechenden Befugnissen einhergehen, erfolgen aufgrund die-

ser Strategie:  

 
Also wir versuchen, also man muss es so erst mal sagen, wir sind eher eine rein weib-

liche Organisation. Also wir haben über die Hälfte weibliche Mitglieder:innen und cis-

männliche Menschen sind eher in der Minderheit in Anführungszeichen. Dennoch se-

hen wir, dass halt Cis-Männer mehr Meinungen umgeben, mehr Redezeit haben, domi-

nieren die, zum Beispiel Redezeit oder sowas, dass die sozusagen dominieren, für be-

stimmte Machtpositionen eintreten, dass halt auch Frauen, also ich sag jetzt FLINTAS 

– also Frauen, Lesben, Intersexuelle, Nonbinary, Transsexuelle und Asexuelle und plus 

Sternchen, also Sternchen für weitere Minderheiten. Und es wird bei Fridays for Future 

auch versucht, und auch durchgesetzt, dass wir zum Beispiel auch so FLINTA* Foren 

haben. Also so Foren haben, Austausch und Diskussion, in der Richtung. Und auch 

extra so Aktionen dafür planen. Oder wir auch durchgesetzt haben, dass es eine Dop-

pelspitze geben muss. Also, wenn wir sagen, mal es um Deli-Wahl geht, dass es dann 

ein Mann und eine FLINTA* sein muss. Oder auch bei der Moderation oder generell 

auch bei wichtigen Posten in dem Sinne und es gibt auch so eine Art Quoten und wir 

sind halt auch so dahinter, dass Frauen oder FLINTA*S nur wegen der Quote gewählt 

werden, das versuchen wir zu verhindern (IP12; Z. 311-327). 

 

Um politisch handeln zu können, sind diese essentialistischen Strategien laut 

Spivak erforderlich; sie müssen allerdings provisorisch bleiben, sich nicht auf 

eine vermeintliche Essenz beziehen, sondern nur auf die Definitionen, die in 

den jeweiligen Diskursen genutzt werden (vgl. Kempf 2016: 69). Die Katego-

rien müssen dabei fortwährend im Hinblick auf ihre Nützlichkeit oder Gefähr-

lichkeit befragt werden, nur dann werden diese Strategien zu einem Mittel, 

Identitäten aufbrechen und pluralisieren zu können (vgl. ebd.). Butler weist zu-

dem darauf hin, dass beispielsweise die Kategorie Frau als „‚Besonderheit‘ 

erneut aus allen Zusammenhängen herausgelöst und analytisch wie politisch 

von jener Konstruktion der Klasse, Rasse, Ethnie oder anderen Achsen der 

Machtbeziehungen getrennt (ist), welche ‚Identität‘ konstituieren“ (1991: 20). 

Dennoch versuchen diese Sein-Sollte-Strategien eine Vorwegnahme gleichbe-

rechtigter Verhältnisse, die dann die Kategorien verändern. So sind diese Prak-

tiken nicht nur transformationsfördernd, sondern sind in sich selbst bereits 

transformativ (vgl. Sörensen 2023: 65).  

Im Folgen werde ich nun mit Hilfe meiner Schlüsselkategorien das von mir 

aus dem empirischen Material heraus entwickelte Modell der Passagen des 

Politischen als zentrales Ergebnis meiner Studie beschreiben. Abb. 14 zeigt 

mein auf Grundlage der empirischen Ergebnisse erarbeitetes Modell:  
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Abb. 14: Modell der Passagen des Politischen 

 

Quelle: Eigene Darstellung 

5.2 Schlüsselkategorien zum Modell – Passagen des 

Politischen  

Wie bereits beschrieben entdeckte ich meine Schlüsselkategorie – Passagen 

des Politischen (Kap. 5.1) – als abduktive Idee nach einem gemeinsamen und 

langen Auswertungsprozess mit meiner überregionalen Peer-to-Peer-Auswer-

tungsgruppe.281 Die Darstellung der Passagen verdeutlicht, dass diese Passa-

gen in Relation zu der selbst gewählten Gemeinschaft (Kap. 5.1.3.1) – hier der 

Jugendbewegung FFF – und der nicht selbst gewählten Gesellschaft stehen. 

Um diese Relationen deutlicher herauszustellen habe ich ergänzend zu meiner 

Schlüsselkategorie Subkategorien gebildet, die diese Aspekte noch dichter be-

schreiben und damit auch zur Beantwortung meiner Forschungsfragen führen 

(Kap. 6.1). So wird die Bewegung als Großes Zusammen (Kap. 5.2.2) – von 

den Befragten als eine Gemeinschaft verstanden, die sich gerade als Teil der 

Gesellschaft (Kap. 5.2.1) aktiv mit deren reproduktiven Kräften auseinander-

zusetzen hat (Kap. 5.1.4), um nicht nur Ziele der Bewegung zu verfolgen, 

 
281  Wir waren eine Gruppe von forschenden Sozialarbeiter:innen aus Berlin, Bad Kreuznach, 

Düsseldorf, Fulda, Giessen, Hamburg, München, Paderborn und Saarbrücken mit unter-
schiedlichen Anbindungen an Hochschule oder Universität. Unsere Forschungsvorhaben ent-
standen alle im weiten Feld der Sozialen Arbeit (Themen u.a: Flucht und Migration; Jugend-
hilfe; Kindertagesbetreuung; Elternschaft; Gesundheit; Sozialökologie und Politik).  
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sondern auch um Herrschaftsverhältnisse zu befragen. Für den von mir ge-

wählten Ausschnitt sozialen und politischen Lebens, zeigt meine Studie, dass 

die vom Einzelsubjekt vollzogene Statuspassage mit den Möglichkeiten und 

Grenzen der selbst gewählten Gemeinschaft und der nicht selbst gewählten 

Gesellschaft eng verflochten ist. Dennoch gibt es auch Positionen unter den 

Befragten, die hierzu im Kontrast stehen und die sich in ihrer Rolle als Akti-

vist:innen als externe Druckmacher verstehen, um zu mobilisieren und aufzu-

klären, wie diese Befragte erklärt: 

 
Ja, unsere Rolle ist ganz klar Druck auszuüben und genau, möglichst viele Leute zu 

mobilisieren, um eben die Relevanz von der Bekämpfung der Klimakrise zu zeigen, das 

heißt, wir sind sozusagen externe Druckmacher (IP9; Z. 130-132). 

 

Hier wird die Soziale Bewegung als extern fungierendes Instrument gedeutet, 

welches die Relevanz der Bekämpfung des Phänomens Klimakrise durch die 

Mobilisierung vieler Leute aufzeigen kann. Die wissende Außenposition er-

möglicht Druck auf die Nicht-Wissenden auszuüben. Hier stehen sich also Wis-

sende und Nicht-Wissende in unterschiedlichen Sphären gegenüber. Dabei 

wird nicht eine Gegnerschaft angenommen, sondern es soll mit dem Staat auf 

notwendige Veränderungen aufmerksam gemacht werden. Ein friedliche Alli-

anz zweier getrennt voneinander gedachter Entitäten: 

 
Der Staat ist nicht unser Gegner. Wir wollen mit dem Staat, wir wollen auf Dinge auf-

merksam machen, aber wir sind eine friedliche Organisation und Bewegung (IP4; Z. 

421-423). 

 

Der überwiegende Teil der Befragten sieht die Bewegung jedoch als Teil der 

Gesellschaft und gerade nicht in einer Außenposition. So werden auch den so-

zialen Praktiken innerhalb der Bewegung eine hohe Relevanz beigemessen, 

um den angestrebten gesellschaftlichen Wandel voranzutreiben. Ein unab-

schließbares Ringen um Gestaltungsmacht, welches auffordert zu realisieren, 

dass mit einem „so weiter wie bisher“ (IP11; Z. 682) die Aussicht auf eine 

Zukunft (vgl. auch Redecker 2018: 93) im Hier und Jetzt schwindet.  

5.2.1 Teil der Gesellschaft sein – „weil ob man’s will oder nicht 

FFF ja auch irgendwie ein Teil der Gesellschaft ist“ 

Die Erkenntnis, dass auch die Prozesse und die sozialen Praktiken innerhalb 

der Bewegung abhängig sind von gesellschaftlichen Verhältnissen und Dys-

funktionalitäten, weitet den Blick und entlastet gleichermaßen. Ungleichheits-

verhältnisse werden sichtbar und der Anspruch als Soziale Bewegung per se 
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das Richtige zu tun und Ungleichheitsverhältnisse nicht zu reproduzieren, wird 

als unrealistisch entlarvt, denn  

 
[d]as kann irgendwie auch gar nicht funktionieren, weil, ob man‘s will oder nicht FFF 

ja auch irgendwie ein Teil der Gesellschaft ist, wie sie halt ist (IP1; Z. 455-456). 

 

Auch, wenn die Gesellschaft, so wie sie ist, nicht unbedingt gewollt ist, bleiben 

die gesellschaftlichen Strukturen auch innerhalb der Bewegung wirksam. Die 

Erkenntnis über diesen Zusammenhang ermöglicht ein genaueres Wahrneh-

men der durch die gesellschaftlichen Strukturen hervorgebrachten Ungleich-

heitsverhältnisse, die sich dann in den sozialen Praktiken widerspiegeln. Eine 

perfekte Gemeinschaft anzunehmen, jenseits der Gesellschaft, kann also nicht 

funktionieren. Es passieren Fehler innerhalb der Gemeinschaft, die aus dem 

Mitdrinsein in der Gesellschaft resultieren: 

 
Wir wissen natürlich, wir sind nicht perfekt, wir wissen, wir sind nicht in Außenper-

spektive der Gesellschaft, wir sind ja in der Gesellschaft mit drin, sozusagen. Und dem-

entsprechend passieren uns halt auch Fehler (IP12; Z. 327-329). 

 

Das Wort Perfekt bedeutet auch vollkommen oder vollendet. Eine Vollendung 

bedeutet demnach auch eine Stillstellung und Schließung. In einem perfekten 

Zustand braucht es keine Entwicklungen mehr und wäre damit auch ein Been-

den des Politischen. Nicht perfekt zu sein erscheint geradezu als Modus des 

Politischen und Fehler – respektive Konflikte – sind Ausdruck hiervon. Fehler 

und Konflikte verweisen auf das noch nicht Realisierte und auf Differenz. Dif-

ferenzen werden durch gesellschaftliche Strukturen hervorgebracht und schrei-

ben sich auf verschiedene Weise in das Bewegungsleben ein:  

 
Aber grundsätzlich würde ich halt sagen, dass wir in einem/ ja, also alle in gewissen 

Strukturen sozialisiert sind, die uns beeinflussen und so weiter. Und dadurch eben ver-

schiedene Leute verschiedene Möglichkeiten haben, verschiedene Anknüpfungspunkte, 

genau (IP8; Z. 234-237).  

 

Hiervon ausgehend ergeben sich verschiedene Möglichkeiten und Anknüp-

fungspunkte – oder auch nicht – die davon abhängen, welche Sozialisations-

einflüsse282 wie zum Tragen kommen. An dieser Stelle möchte ich nochmals 

 
282  May und Scherr unterscheiden drei wesentliche und miteinander verschränkte Aspekte von 

Sozialisation: „Erstens die Beeinflussung des Empfindens, Denkens und Handelns durch so-
ziale Erfahrungen, die zu Ähnlichkeiten zwischen Menschen führen, die unter gleichen Be-
dingungen aufwachsen und leben (Personalität). In den Sozialisationsprozessen entwickeln 
wir uns aber zweitens zugleich zu einzigartigen Individuen, die sich von allen anderen in 
vielerlei Hinsicht unterscheiden (Individualität). Ein dritter Aspekt, [...], ist die Subjektivität 
des Individuums, d. h. die Fähigkeit, bestehende Normen, Konventionen und Ordnungen 
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auf die Bearbeitung der Geschlechterverhältnisse innerhalb der Bewegung zu-

rückkommen. Die durchgängige Problematisierung der Geschlechterverhält-

nisse zeigt, wie sehr sich diese gesellschaftlichen Herrschaftsverhältnisse, und 

diese vermittelt durch Sozialisationsinstitutionen, im Bewegungsleben wider-

spiegeln. Mit Strategien wird darum gerungen, diesen Kräften etwas entgegen-

zusetzen, wie diese Befragte veranschaulicht:  

 
Es gab auch/ gibt aber auch extra Räume für Diskriminierung von eben FLINTA*-Per-

sonen. Da konnte man eben das eintragen, was für, ja, Diskriminierungserfahrungen 

gemacht haben, und das wurde dann vor, wenn man das da eintragen wollte, also alles 

anonym gehalten, extra ja so vorgetragen, um eben so den/ vor allem geht es ja dann 

um cis-männliche Personen, die dann so „du MUSST das so machen“. Oder auch in-

nerhalb, so Sachen wie, eine Woche lang, ohne dass die anderen das wissen, werden 

alle FLINTA*-Personen/ sind nicht aktiv, um zu zeigen, was für eine große Bedeutung 

die in der Bewegung haben (IP8; Z. 267-275). 

 

Auch hier stehen die FLINTA*-Personen den anderen – den cis-männlichen 

Personen – gegenüber. Um Diskriminierungserfahrungen sichtbar zu machen, 

stellen die FLINTA*-Personen ihre Bewegungsaktivitäten ein, um die Bedeu-

tung ihres Engagements herauszustellen. Hier könnte mit Adorno gesagt wer-

den, dass diese Strategien erforderlich erscheinen, um nicht „das Trennende 

und Antagonistische wider den eigenen Augenschein zu vergessen oder aus 

dem Bewußtsein zu verdrängen“ (2019b: 173). Die gesellschaftlichen Produk-

tionsverhältnisse führen zu einem Gefühl der Unfreiheit und der Zwangsläu-

figkeit mit der Aussicht zum Konsumenten und zur Teilnehmer:in am Arbeits-

markt zu werden:  

 
Naja, also und es ist halt irgendwie so'n sehr der Hinsicht schon ein bisschen unfrei – 

einfach diese Linearität, irgendwie die halt darauf abzielt, abzielt irgendwie auf der 

einen Seite Konsumenten zu produzieren und auf anderen Seite halt irgendwie Teilneh-

mer am Arbeitsmarkt. Das ist halt kein schönes Gefühl. Und, ja. So, dass das möchte 

ich nicht mehr, also wo – ne also irgendwie das umzusetzen so – oje möchte ich noch 

gar nicht dran denken. Aber es ist, es ist halt, irgendwie was man, finde ich, glaube ich, 

überall gesellschaftlich findet. Und irgendwie, wenn man sich dann auch anschaut, 

okay welche Mechanismen oder welche Denkmuster habe ich jetzt von wo übernommen 

(IP2; Z. 511-519). 

 

Und dabei werden sich Fragen gestellt, inwiefern Mechanismen und Denkmus-

ter reproduziert werden und implizit welche Freiheiten in Gesellschaft283 

 
hinterfragen und sich auch selbstkritisch mit eigenen Bedürfnissen, Gewohnheiten und Über-
zeugungen auseinandersetzen zu können“ (May/Scherr/Lorenz 2019: 14). 

283  Hierzu Adornos Perspektive auf die Vereinnahmung von Gesellschaft: „In Kategorien der 
kritisch-dialektischen Theorie möchte ich als erste und notwendig abstrakte Antwort 
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möglich sind. Befürchtungen, die eigene Subjektivität zu verlieren, die not-

wendig ist, um Kritik am Status Quo üben zu können, werden hier laut. Um 

sich diesem Zwang widersetzen zu können, ist es nach Hark notwendig zu er-

kennen „dass wir etwas zu tun haben, es etwas zu lernen gibt: über die Bedin-

gungen und Verhältnisse, die uns daran hindern aufzustehen und zu gehen“ 

(2021: 13). Die Bewegungen, die in der Vergangenheit aufgestanden sind, wie 

beispielsweise die 68er Bewegung, waren nicht gefeit davor, sich von Gesell-

schaft wieder einhegen zu lassen. Statt weiterzugehen, wurde sich eingefügt in 

vorgegebene Pfade:  

 
Von die zu sprechen ist immer ein bisschen schwierig oder so wie es bei vielen der 68er 

oder so war, dass sie dann halt auch einfach in oder bei Leuten, die dann in der Frie-

densbewegung aktiv waren, dass sie dann irgendwie im System so ein bisschen sich 

dann eingefügt haben. Familie bekommen haben, einen festen Job bekommen haben, 

verbeamtet wurden und dann halt einfach so ihr Leben vor sich hingelebt haben, dass 

es die Möglichkeit gibt, da tatsächlich einfach trotzdem dann frei zu sein und wirklich 

auch kreativ zu sein und individuell zu sein und nicht sich irgendwo zwanghaft einfügen 

zu müssen (IP5; Z. 843-851). 

 

Das Spannungsverhältnis zwischen Subjekt sein und Teil der Gesellschaft zu 

sein wird hier kritisch befragt. Kann sich den gesellschaftlichen Vermittlungs-

zusammenhängen widersetzt werden und gibt es die Möglichkeit trotzdem frei 

zu sein und sich nicht zwanghaft einfügen zu müssen? Die Frage, wie sich 

 
vorschlagen, dass die gegenwärtige Gesellschaft durchaus Industriegesellschaft ist nach dem 
Stand ihrer Produktivkräfte. Industrielle Arbeit ist überall und über alle Grenzen der politi-
schen Systeme hinaus zum Muster der Gesellschaft geworden. Zur Totalität entwickelt sie 
sich dadurch, dass Verfahrensweisen, die den industriellen sich anähneln, ökonomisch 
zwangsläufig sich auch auf Bereiche der materiellen Produktion, auf Verwaltung, auf die 
Distributionssphäre und die welche sich Kultur nennt, ausdehne. Demgegenüber ist die Ge-
sellschaft Kapitalismus in ihren Produktionsverhältnissen. Stets noch sind die Menschen, was 
sie nach der Marxischen Analyse um die Mitte des 19. Jahrhunderts waren: Anhängsel an die 
Maschinerie, nicht bloß buchstäblich die Arbeiter, welche nach der Beschaffenheit der Ma-
schinen sich einzurichten haben, die sie bedienen, sondern weit darüber hinaus metaphorisch, 
bis in ihre intimsten Regungen hinein genötigt, dem Gesellschaftsmechanismus als Rollen-
träger sich einzuordnen und ohne Reservat nach ihm sich zu modeln. Produziert wird heute 
wie ehedem um des Profits willen. Über alles zur Zeit von Marx Absehbare hinaus sind die 
Bedürfnisse, die es potentiell längst waren, vollends zu Funktionen des Produktionsapparates 
geworden, nicht umgekehrt. Sie werden total gesteuert. Zwar werden in dieser Verwandlung, 
fixiert und dem Interesse des Apparats angepaßt, die Bedürfnisse der Menschen mitge-
schleppt, auf welche dann jeweils der Apparat mit Effekt sich berufen kann. Aber die Ge-
brauchswerte der Waren hat unterdessen ihre letzte ›naturwüchsige‹ Selbstverständlichkeit 
eingebüßt. Nicht nur werden die Bedürfnisse bloß indirekt, über den Tauschwert, befriedigt, 
sondern in wirtschaftlich relevanten Sektoren vom Profitinteresse selber erst hervorgebracht, 
und zwar auf Kosten objektiver Bedürfnisse der Konsumenten, wie denen nach zureichenden 
Wohnungen, vollends nach Bildung und Information über die wichtigsten sie betreffenden 
Vorgänge“ (2019b: 165; Hervorhebung im Original). 
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emanzipiert werden kann, wird hier aufgeworfen. Die eigene Bewegung ver-

spricht hier als selbst gewählte Gemeinschaft einen neuen Ermöglichungs-

raum, um Subjekt zu sein – respektive politisches Subjekt zu werden. 

5.2.2 Geteilte Bewegungserfahrungen – „Das große  

Zusammen“                                                                             

Wie bereits mit der Kategorie Gemeinschaft erleben (Kap. 5.1.3.1) beschrie-

ben, stellt der Aspekt der Gemeinschaft284 eine wichtige Bedingung des ge-

meinsamen politischen Handelns dar. Ich greife hier nochmals bereits be-

schriebene Aspekte auf, um zu verdeutlichen, dass die selbst gewählte Ge-

meinschaft als Teil der Gesellschaft als Fluchtpunkt der Passagen des Politi-

schen gelesen werden kann. Was dieser Befragte im Folgenden zusammen-

fasst, war für mich Ausgangspunkt im Material nach dem Konzept Zusammen 

und den jeweiligen Kontexten zu suchen, ohne zunächst zu ahnen, dass diesem 

Konzept eine besondere Relevanz zukommen wird. So hat die Bewegung 
 

es geschafft […] so ganz viele Leute zusammen zu bringen und sie dazu zu bringen 

irgendwie damit auseinanderzusetzen die eigene Zukunft mitzugestalten und sich dafür 

irgendwie damit einzubringen und […] immer mehr aus immer noch mehr anderen 

Perspektiven mit reinbringt und irgendwie immer komplexeres Bild von Gesellschaft 

und von irgendwie möglichen Alternativen, irgendwie möglichen Auswegen aus der 

Klimakatastrophe sich zu erarbeiten (IP1; Z. 16-21). 

 

Die Bewegung wird zum aktiven Bildungs- und Zukunftsmitgestaltungsraum, 

um sich mögliche Alternativen und Auswege aus der Klimakatastrophe zu er-

arbeiten. Dabei ermöglicht die Bewegung als Gemeinschaft sich ein komple-

xeres Bild von Gesellschaft zu machen. Hier wird implizit aufgefordert Gesell-

schaft als relevanten Faktor im Klimakrisengeschehen zu berücksichtigen und 

damit die gesellschaftlichen Naturverhältnisse in den Blick genommen. Die 

Bewegung als Gemeinschaft ermöglicht in der Auseinandersetzung andere 

Perspektiven auf die Klimakrise. Jedoch besteht auch die Gefahr, dass durch 

eine mögliche Einheitssehnsucht und den gemeinsam zu verfolgenden Zielen 

 
284  Zum Begriff Gemeinschaft erläutert Spitta: „Etymologisch bezeichnet der Begriff Gemein-

schaft, der auf den lateinischen Terminus communitas zurückgeht und auf die gemeine Ein-
heit (comm-unitas) verweist, zunächst dasjenige, was nicht eigen ist und steht in dieser Be-
deutungstradition im Gegensatz zum Partikularen oder Vereinzelten. Communitas beinhaltet 
zugleich das Wort munus, das auf eine soziale Qualität im Sinne eines zur Gabe verpflichten-
den Tauschverhältnisses hinweist. Auf diese beiden Dimensionen nimmt auch das griechi-
sche koinos Bezug, das in Form des Allgemeinen dem Eigenen (idos) entgegengestellt ist. 
Das deutsche Adjektiv gemein hat durch den Wortstamm munus (deutsch main) dieselbe 
Herkunft wie communitas“ (2012: 16; Hervorhebungen im Original). 
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Differenz negiert wird. So verweist auch Juliane Spitta auf die Ambivalenz 

von Gemeinschaft:285  

 
Die Geschichte des Gemeinschaftsdenkens ist mit Gleichheitsbestrebungen, mit Demo-

kratisierung und menschenrechtlicher Universalisierung ebenso verbunden wie mit ras-

sentheoretischen und nationalistischen Diskursen. Seit der Französischen Revolution 

war Gemeinschaft sowohl Teil von scheinbar antimodernen Abwehrkämpfen als auch 

von zukunftsgewandten Protest- und Alternativbewegungen (2012: 13).  

 

Auch, wenn es in der Bewegung zu inhaltlichen Fragen, wie beispielsweise, 

ob ein Systemwandel notwendig ist oder nicht, unterschiedliche Positionen 

existieren und diese Positionen zu Aushandlungsprozessen führen, wird doch 

ein imaginiertes Wir von den Befragten durchgängig angerufen: 

 
Da ist es ganz schwierig zu unterscheiden zwischen dem, was ich sage und dem was 

Fridays for Future sagt, weil in der Frage relativ verschiedene Meinungen in der Be-

wegung vorherrschen. Das ist auch eine Frage, die wir ganz oft diskutieren. Ob wir uns 

klar als antikapitalistisch positionieren, oder ob wir dabei bleiben zu sagen, dass wir 

einen Systemwandel brauchen und den aber nicht genauer definieren. Aber wir haben 

auf jeden Fall einen Konsens in der Feststellung, dass wir weg müssen von einer Wirt-

schaft, die nur auf Wachstum ausgelegt ist (IP3; Z. 168-174). 

 

Der Gemeinschaftstopos wird jedoch nicht kritisch befragt, obwohl die eigene 

Gemeinschaft auch konflikthaft und heterogen erfahren wird. Im Vordergrund 

steht das große Zusammen. Das Gemeinschaftsgefühl hilft die Vereinzelung 

aufzuheben: 

 
Das gemeinsame Einstehen für ein Thema, von dem wir alle denken das es nicht nur 

für uns, sondern leider Gottes für den ganzen Planeten extrem wichtig ist. Wo dieses 

Gemeinschaftsgefühl uns weiterhilft, wenn man sonst vereinzelt sich dafür eingesetzt 

hat. Jetzt hat man ein großes Zusammen, was richtig toll ist (IP3; Z. 10-14). 

 

Das große Zusammen kann als gemeinschaftsstiftendes Gefühl gelesen werden 

und entfaltet gerade auch bei Demonstrationen eine besondere und verbin-

dende Energie. So kommen die Menschen nicht nur aus einem gemeinsamen 

Grund zusammen, sondern dieser Grund wird durch die Demonstrationen auch 

immer wieder aktualisiert. Dabei treffen Vernunft – die Gründe – und Gefühle 

aufeinander. Hier klingen romantische Bezüge an. Nach Spitta werde im Den-

ken der Romantiker  

 
285  In diesem Zusammenhang sind auch die Anrufungen der Nationalsozialisten auf die aus-

schließende Gemeinschaft der Deutschen und deren gewaltvollen und vernichtenden Folgen 
für die Menschen zu denken, die nicht zu der angerufenen Gemeinschaft gehören konnten 
oder wollten.  
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[d]ie wirkliche Gemeinschaft […] als Macht wahrgenommen, die über die einfache 

Verbindung hinausweist und in der sich die Kräfte der Einzelnen nicht bloß addieren, 

sondern multiplizieren, die Potenz der geeinten Gemeinschaft also über die Summe ih-

rer Teile hinausreicht (2012: 148).  

 

Das subjektive innere Erleben findet in und durch die Gemeinschaft statt; eine 

reflektierender Raum, der die Gemeinschaft genießen lässt:  

 
Ich genieße es sehr in den allermeisten Fällen, einfach, weil ich finde, dass ich mit so 

vielen Menschen, die irgendwie eine, aus einem gemeinsamen Grund da sind, teilweise 

eine ziemliche Energie entfaltet, die/ ich nenne sie immer so die Demo-Energie, die 

irgendwie/ genau, das ist schwierig zu beschreiben, aber es einfach ein schönes Gefühl, 

wenn irgendwie alle für die Sache brennen und richtig dabei sind (IP9; Z. 201-206). 

 

Das gemeinsame Brennen – die Demo-Energie – macht eine Demo zu einer 

guten Demo. Dieser Aspekt könnte auch als neotribaler286 Moment gelesen 

werden. Gemeinsame Rituale, kollektive sinnliche Erfahrungen und das Ge-

fühl mit den Menschen, die alle für die Sache brennen, stark zu sein: 

 
Also für mich ist eine gute Demo eine Demo, wo ich/ wo die Stimmung gut ist. Also ist 

egal, ob die durch gute Musik erzeugt wird, ob die Moderation das gut macht oder gute/ 

oder so Sprüche gerufen werden, obwohl man/ aber wo man so das Gefühl hat, okay, 

die Stimmung ist toll, also Leute sind hier und man fühlt sich so STARK in dieser Demo 

und auch so, es sind viele Leute da (IP9; Z. 224-229). 

 

So wird das Soziale als wirkmächtige Energie erfahren, um sich gemeinsam 

öffentlich zu empören, gemeinsam zu handeln und auf diese Weise politisch 

zu werden. Ein Miteinander, welches nicht nur gemeinsame Ziele im Blick hat, 

sondern auch unmittelbar als stärkende Verbindung wahrgenommen wird. Es 

entsteht ein Füreinander, welches über das Miteinander hinausgeht. Die selbst 

gewählte Gemeinschaft wird zur hervorbringenden Gemeinschaft, und zwar in 

Bezug auf Aktivismus sowohl in Organisationsgruppen als auch bei den De-

monstrationen auf der Straße, wie diese Befragte veranschaulicht:  

 
Wie viele Personen auch wirklich in diese Organisationsgruppen gegangen sind, dass 

sich der Aktivismus nicht nur auf die reine Demonstration beschränkt hat, sondern dass 

da wirklich mehr passiert, dass, dass da man sich zusammengesetzt hat, und noch mehr 

gemacht hat und noch die nächste Demonstration organisiert hat, und so viele neue 

Leute immer dazugekommen sind, und ich hab halt noch so, so einzelne Aktivisti, die in 

 
286  Nach Livi wird von neotribalen Gemeinschaften gesprochen, wenn Individuen „durch eine 

gemeinsame Subjektivität [...], einen emotionalen Impuls, eine kollektive Vorstellungswelt 
oder ein gemeinsames Ethos miteinander verknüpft sind“ (2017: 370).  
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der Orga tatsächlich waren, aber auf den Streiks, dass man sie einfach über Monate 

lang immer gesehen hat, dass die immer da waren (IP10; Z. 136-142).  

 

Die Passagen des Politischen, in der von mir dargestellten Form, sind daher 

eng verwoben mit dieser selbst gewählten Gemeinschaft, die sich als Teil der 

Gesellschaft begreift. Ausgehend von diesem Teil der Gesellschaft und vor 

dem Hintergrund der geteilten Erfahrungen im Politischen und der beschriebe-

nen Konfliktfelder vollziehen sich die Passagen des Politischen. Ein vielstim-

miges „acting in concert“, wie es von Arendt treffend beschrieben wird: 

 
Handeln allein ist das ausschließliche Vorrecht des Menschen; weder Tier noch Gott 

sind des Handelns fähig, und nur das Handeln kann als Tätigkeit überhaupt nicht zum 

Zug kommen, ohne die ständige Anwesenheit einer Mitwelt (2019: 33f; vgl. auch Spitta 

2012: 306).  

 

Im folgenden Kapitel werde ich nun meine empirischen Erkenntnisse vor dem 

Hintergrund meiner theoretischen Bezüge eingehender reflektieren und die 

Forschungsfragen, auch unter Einbezug relevanter Debatten in der Sozialen 

Arbeit, beantworten. Hierzu gehört auch, dass ich auf Limitationen und mög-

liche Ausblicke hinweise.  

  



 

274 

6 Conclusio – Einordnung in den 

wissenschaftlichen Diskurs 

Zu Beginn meines Forschungsprozesses, also bereits mit der Erstellung des 

Exposés im Jahr 2019, zeigte sich die Jugendbewegung FFF auf dem Höhe-

punkt ihres sichtbaren Protesthandelns. Als Sozialarbeiterin war ich überrascht 

über die Vehemenz und Mobilisierungskraft dieser Bewegung, war ich doch 

in meiner Praxis als Jugendhilfeplanerin nicht selten mit dem Vorurteil kon-

frontiert, dass die Jugend unpolitisch und kaum zu mobilisieren sei. Diese Ju-

gend jedoch ergriff kreativ in Selbstorganisation kritisch das Wort, versam-

melte und organisierte sich, zeigte sich ungehorsam und nutze demokratische 

Möglichkeiten. Etwas schien hier vor sich zu gehen. Möglicherweise auch für 

die Soziale Arbeit. Denn ich verstehe, wie Hirschfeld,  

 
Sozialarbeit als eine weitgehend abhängige Variable der vorherrschenden sozial- und 

kulturpolitischen Hegemonie. Was aber auch heißt: ändern sich die hegemonialen Ver-

hältnisse, etwa durch Entstehung einer starken sozialen Bewegung, kann auch Sozial-

arbeit verstärkt kritisch wirken (2016: 27).  

 

Ich sah mich aufgefordert in dieser Jugendbewegung eine Relevanz für die So-

ziale Arbeit zu erkennen und den von der Jugendbewegung ausgehenden Im-

puls aufzugreifen, um die aktuellen gesellschaftlichen Verhältnisse kritisch zu 

befragen und dabei „nachzudenken, in Ruhe nachzudenken, ohne immer sofort 

auf die aktuellen Umsetzungsmöglichkeiten schauen zu müssen“ (ebd.: 28). 

Dies erschien mir angesichts der Klimakrise mehr als notwendig. Wenn sich 

also eine Jugendbewegung laut und deutlich Gehör verschafft, um angesichts 

der Klimakrise die Einhaltung bereits beschlossener Abkommen einzufordern, 

um so für eine lebenswerte Zukunft zu kämpfen, gleichzeitig die Politik die 

erforderlichen Maßnahmen nicht bereit oder in der Lage scheint diese umzu-

setzen, stellt sich die Frage, ob Demokratie hier in eine Schieflage geraten ist 

und Demokratieversprechen uneingelöst bleiben; scheinen doch auf den ersten 

Blick Demokratie und der Kampf gegen die Klimakrise nicht unbedingt in ei-

nem Zusammenhang zu stehen. So verspricht die liberale Demokratie mit ihren 

Verfahren und Institutionen, den Regierungen und Parlamenten, für Freiheit 

und Gleichheit sorgen zu wollen. Gehört aber zur Freiheit und Gleichheit nicht 

auch das gute Leben für alle, hier und anderswo, dazu? Die Ursachen der Kli-

makrise, wie auch der aktuelle IPCC-Bericht287 des Weltklimarates wieder na-

helegt, liegen in den ungebremsten CO₂-Emissionen, verursacht durch den 

weltweiten immensen Ressourcenverbrauch.  

 
287  Intergovernmental Panel on Climate Change. 
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Und unter diesem Ressourcenverbrauch verbirgt sich die Ungleichheit. 

Lessenich hat darauf hingewiesen, dass die zur Verfügung stehenden Ressour-

cen der achtzig reichsten Personen den Ressourcen von dreieinhalb Milliarden 

armen Menschen gegenüberstehen und das im globalen Ungleichheitsgefälle 

zwischen reichen und ärmeren Gesellschaften, die ärmeren Gesellschaften die 

Folgen des Wohlstands der reicheren Gesellschaften zu tragen haben 

(vgl. 2018: 18). Wie also gleich und frei sein unter Ungleichen und Unfreien?  

Hervorzuheben ist daher, dass Demokratien aufgrund ihrer Verwobenheit 

mit kapitalistischen Vergesellschaftungsprozessen Ungleichheitsverhältnisse 

produzieren. Auch auf der individuellen Ebene führen nach Lessenich diese 

Prozesse des immer alles und immer mehr haben wollen (vgl. 2019: 19) dazu, 

dass zwar viele Menschen in Wohlstand leben können; gleichzeitig sich die 

Lebensbedingungen vor allem in den Ländern verschärfen, die vom Klima-

wandel besonders betroffen sind und sein werden. Die Klimakrise erscheint 

mir daher als Symptom als miteinander verwobener, globaler und sich überla-

gernder Ungleichheitsverhältnisse, deren Ursachen nicht monokausal und li-

near, sondern sich erst in ihrem Zusammenwirken entwickeln und verstärken. 

Beispielsweise macht die Anerkennung Anderer als Gleiche und Freie oft an 

den Nationalgrenzen halt. Wer hat überhaupt ein „Mitspracherecht bei wichti-

gen Entscheidungen über Wasser, Land und Luft“ (Klein 2015: 435), wie 

Naomi Klein bereits vor Jahren kritisch nachgefragt hat? Wer ist ausgeschlos-

sen vom, wie Lessenich formulierte, „demokratisch-kapitalistischen way of 

life“ (2018: 151; Hervorhebung im Original). Der westliche Wohlstand als 

Folge des Industrie- und Finanzkapitalismus verändert die gesellschaftlichen 

Naturverhältnisse – weltweit. Machtverhältnisse schreiben sich ein in die Na-

tur und zeitigen Krisen, die auf die Gesellschaften und Demokratien zurück-

fallen. Demokratien scheinen undemokratische Verhältnisse mitzuproduzie-

ren, sowohl global als auch innerstaatlich. Verbirgt sich also hinter dem Pro-

testhandeln auch eine Forderung nach einer Demokratisierung der Demokra-

tie?  

Und welche Folgen ergeben sich hieraus für die Soziale Arbeit in ihrem 

Demokratisierungsanspruch? Müsste also ein Schritt zurückgegangen werden, 

um sich dem Phänomen aus der Distanz zu nähern?  

So entstand in mir „ein Bedürfnis“ das wahrgenommene Unbehagen „be-

redt werden zu lassen“ (Adorno 1966: 27). Aus diesem Unbehagen gingen im 

Verlauf meiner Forschung meine Forschungsfragen hervor (Kap. 1.4). Ganze 

vier Jahre später – am vorläufigen Ende meines Forschungsprozesses – möchte 

ich diese Forschungsfragen nun beantworten. Als heuristische Folien dienen 

kritisch informierte radikal-demokratietheoretische Perspektiven, die nicht nur 

erlauben das politische Moment Sozialer Bewegungen zu erfassen und auf ge-

sellschafts-theoretischer Ebene zu beleuchten (vgl. auch Vey et al. 2019: 24), 
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sondern auch zu analysieren, wie junge Aktivist:innen Demokratie erfahren 

und inwiefern sie diese Erfahrungen zu politischen Subjekten vor dem Hinter-

grund der Klimakrise werden lassen. Wie erfahren also junge Aktivist:innen 

Demokratie und wie konstituieren sie sich als politische Subjekte (Kap. 6.1.1)? 

Welche Möglichkeitsräume eröffnen sich für die Aktivist:innen und wie erfah-

ren junge Aktivist:innen Ausschluss und Teilhabe gerade vor dem Hintergrund 

der Geschlechterverhältnisse (Kap. 6.1.2)? Inwiefern kann diese Studie also 

einen Beitrag zur Debatte um eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit leis-

ten? Hierzu werde ich meine Befunde mit Aspekten des Forschungsstandes 

und für diese Studie relevanten Debatten um eine Politische Theorie Sozialer 

Arbeit diskutieren (Kap. 6.2), um auch auf Limitationen und mögliche Ausbli-

cke zu verweisen (Kap. 6.3). Zunächst fasse ich mein Modell der Passagen des 

Politischen nochmals kurz zusammen (Kap. 6.1).  

6.1 Passagen des Politischen  

Die von mir materialübergreifend herausgearbeiteten Passagen des Politi-

schen können als ein nicht vorgesehener Übergang288 (vgl. Lütgens 2021: 41) 

und politische Subjektivierung – als politische Subjektwerdung – gedeutet 

werden und dies in einem doppelten Modus: als individuelle und kollektive 

politische Subjektivierung. Hierauf komme ich noch zurück (Kap. 6.1.1). Die-

ser Prozess hat keinen Start- oder Endpunkt. Er wird ungeplant vorbereitet und 

führt über diverse Einstiege in das Bewegungsleben. Die Aktivist:innen voll-

ziehen eine Statuspassage, die durch unterschiedliche Phasen gekennzeichnet 

ist. Glaser und Strauss haben im Rahmen ihrer Ausarbeitung der Grounded 

Theory unterschiedlichste Prozessfamilien identifiziert; darunter auch die Sta-

tuspassage, inspiriert von dem Ethnologen van Gennep, um zeitliche Dimen-

sionen und Übergänge analytisch fassen zu können (vgl. auch Breuer/Mu-

ckel/Dieris 2017: 299). Ich nenne die Phasen: Vor der Schwelle des Politi-

schen; Schwelle zum Politischen; Im Politischen – Aktivist:in sein und Das 

Politische weiterdenken. Die entwickelten Kategorien deuten darauf hin, dass 

es auf dem Weg in die Jugendbewegung zu einer Schwellensituation kommt, 

die den Eintritt in das Bewegungsleben markiert. Es kann ein besonderes 

 
288  Auch die sozial-ökologische Transformation als Übergang in eine noch nicht verwirklichte 

Gesellschaftsform birgt große Herausforderungen für die Soziale Arbeit in Theorie und Pra-
xis. Um sich diesen Herausforderungen zu stellen hat sich u.a. am 24.01.2021 im Rahmen 
der ersten Trinationalen Tagung der Deutschen, Österreichischen und Schweizerischen Ge-
sellschaft für Soziale Arbeit die Fachgruppe Sozialökologische Transformation und Klima-
gerechtigkeit der Deutschen Gesellschaft für Soziale Arbeit (DGSA) gegründet (vgl. auch 
May in Schmidt 2021: 5).  
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Ereignis sein; ein Prozess, der den Zugang vorbereitet in Form von Vorerfah-

rungen und überraschend oft auch an familiäre Bezüge anknüpft. Aber es wird 

auch auf vorhandene formale Bildung zurückzugegriffen, um sich mit komple-

xen Zusammenhängen auseinandersetzen zu können. Auch das selbstverständ-

liche Nutzen unterschiedlichster Medien dient dazu, Informationen zu sam-

meln und sich neues Wissen selbst anzueignen. Auch bemerkenswert, dass das 

Medium Buch hier eine besondere Rolle spielt. Bei der Schwelle zum Politi-

schen geht es vor allem um ein Anfangen und um Irritationen, welche zum 

Handeln führen. Arendt spricht von einem Neubeginn und der Fähigkeit einen 

Anfang zu machen und zu handeln (2019: 18). Daher habe ich die entspre-

chende Kategorie Anfang machen genannt und der In-vivo-Kode, der das An-

fangen gut beschreibt, lautet „Charaktere, die anfangen mit sowas“ (IP3; Z. 

99).  

In ähnlicher Weise habe ich weitere Kategorien identifiziert und mit dazu-

gehörenden In-vivo-Kodes versehen. Hierzu gehören beispielsweise eine Ori-

entierung durch Vorbilder zu finden, wie durch Familie, Peers oder prominente 

Aktivist:innen oder bei Klimastreiks von starken oder überwältigenden Gefüh-

len und Erfahrungen begleitet zu werden. So ist auch Adorno davon überzeugt, 

dass gerade die konkreten und leiblichen Erfahrungen Reflexionen und Er-

kenntnisse erst ermöglichen (vgl. auch Gordon 2023: 253ff.). Diese Suchbe-

wegungen führen von der Schwelle hin zum aktiven Engagement. Im aktiven 

Engagement – oder um mit Arendt zu sprechen – im potentiellen Erschei-

nungsraum zwischen Handelnden und Sprechenden – zeigen sich vor allem 

das Gemeinschaftserleben; die unter Einsatz von Freizeit eingebrachte Arbeit 

des Organisierens; Aushandelns und Planes und die Selbstorganisation als 

zentrale Erfahrungen. Viele Aktivist:innen begreifen sich als Vollzeitakti-

vist:innen und stellen so implizit einen Bezug zu einem Arbeitsleben her. Ne-

ben der selbstbestimmten Teilhabe am Bewegungsleben zeigt sich hier auch 

ein Element von Zwang und Fremdbestimmung. Kritik wird nicht nur an Poli-

tik und Gesellschaft geübt, sondern auch an der eigenen Bewegung. Der eigene 

privilegierte Standort der Bewegung als einer „sehr weißen Bewegung“ (IP8; 

Z. 248), wie eine Aktivistin formuliert und die Binnenverhältnisse werden kri-

tisch reflektiert. Eine Aktivistin stellt fest: „Ich habe ein gutes Leben und ich 

gehöre zu den privilegiertesten Menschen der Welt, zu den privilegierten Leu-

ten in Deutschland“ (IP10; Z. 641-642). Ihre Kritik zielt dabei implizit auf 

Kontinuitäten gesellschaftlicher Verhältnisse und ihrer distinkten sozialen 

Praktiken, die das gute Leben nur für wenige privilegierte Menschen ermögli-

chen. So werden auch innerhalb der Bewegung gesellschaftliche Verhältnisse 

und auch deren Wissensvorräte reproduziert (vgl. Ullrich 2017: 223). 

Gegen die Reproduktion der gesellschaftlichen Verhältnisse – in Bezug auf 

Geschlecht, Hierarchien und Themensetzung werden Strategien entwickelt, 
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die ein aktives Gegensteuern ermöglichen sollen. Beispielsweise das Erstellen 

von Redner:innenlisten in Plena oder auch das Durchführen von Beteiligungs-

verfahren auf unterschiedlichsten Organisationsebenen. Diese Strategien kön-

nen als präfigurative Strategien bezeichnet werden. Strategien, die bereits Hier 

und Jetzt eine gewünschte gesellschaftliche Veränderung in der Bewegung be-

reits vorwegnehmen sollen. Dennoch zeigen sich auch hier vielfältige Kon-

flikte und Blindstellen – mit den Worten eines Aktivisten: „,weil, ob man‘s will 

oder nicht FFF ja auch irgendwie ein Teil der Gesellschaft ist“ (IP1; Z. 454-

456). Die hier anklingende immanente Kritik im Adorno’schen Sinne als 

Wahrnehmung des Missverhältnisses von Wunsch und Wirklichkeit, zielt be-

reits auf eine potentielle Veränderung. Vor allem im Hinblick auf Geschlech-

terverhältnisse scheinen die Reproduktionskräfte hoch. In den Worten der Ak-

tivist:innen „gibt (es) noch viel Luft nach oben“ (IP1; Z. 472/ IP3; Z. 207 ). Es 

eröffnet sich ein demokratischer Möglichkeits- und Zukunftsmitgestaltungs-

raum in dem Reflexionen und Auseinandersetzungen, sowohl mit Gesellschaft 

und Politik als auch mit der Bewegung selbst stattfinden und so eine politische 

Subjektivierung ermöglicht wird. Die politische Subjektivierung ist Teil der 

von mir re-/konstruierten Demokratieerfahrungen der jungen Aktivist:innen 

und erscheinen damit als wesentlicher Bestandteil der Passagen des Politi-

schen. Im Folgenden werde ich meine Befunde vor dem Hintergrund meiner 

theoretischen Zugänge diskutieren. 

6.1.1 Demokratieerfahrungen im Dazwischen  

Zunächst werde ich nochmals meine theoretischen Zugänge in den wesent-

lichsten Aspekten aufrufen, vor deren Hintergrund die Demokratieerfahrungen 

der Aktivist:innen re-/konstruiert werden. Dabei werfe ich zunächst einen 

Blick auf die Außenverhältnisse, um mich dann den Binnenverhältnissen der 

Jugendbewegung zuzuwenden.  

Wichtig erscheint zunächst zu betonen, dass es keinen einheitlichen Demo-

kratiebegriff gibt und auch nicht geben kann. Begriffe sind nach Adorno als 

vermittelt in ihren soziogenetischen Kontexten zu verstehen, die sich lediglich 

dem Objekt anzunähern versuchen (vgl. Gordon 2023: 202ff.). Dabei entsteht 

die Geltung eines Begriffes nicht nur aus seiner Genese, sondern reicht über 

sie hinaus, da der Begriff und sein zu verwirklichendes Ideal in der Realität 

stets auseinanderfallen (vgl. ebd.: 203). So ist neben dem Ideal (oder der Ideo-

logie) die Kritik auch bereits im Begriff enthalten (vgl. ebd.). Hierauf komme 

ich nochmals zurück (Kap. 6.2). Nach Lessenich ist Demokratie der Hochwert-

begriff der westlichen Moderne (vgl. 2019a: 7) und soll als Lebensform Teil-

habe und Mitbestimmung über die eigene soziale Situation gewährleisten (vgl. 

auch ebd.: 17). Aber diese Lebensform lässt sich laut Lessenich nur im 
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Ensemble der ökonomischen Bedingungen und Bedingtheiten der sozialen 

Existenz in Verbindung mit dem modernen Rechts- und Wohlfahrtsstaat den-

ken (vgl. Lessenich 2019a: 23).  

            Abb. 15: Klimastreik Berlin 24.09.2021 

 

            Quelle: Fotografie von Daisy Moncrief 

Neben Freiheit und Gleichheit soll aber auch Herrschaftskontrolle und Mitbe-

stimmung durch politische Teilhabe von Demokratien ermöglicht werden. Es 

kann festgehalten werden, dass die vorherrschenden liberal-repräsentativen 

Demokratien in den Worten von Flügel-Martinsen eher als „ein blasses Abbild 

demokratischer Selbstregierungspraxis“ (2020: 9) angesehen werden können, 

denn eine demokratische Einflussnahme auf die Sphäre der Marktökonomie 

und damit auf die daraus resultierenden Klimafolgen ist dabei erheblich einge-

schränkt (vgl. ebd.: 10). Ohne die normativen Gehalte des Demokratiebegrif-

fes, wie Freiheit und Gleichheit, aufgeben zu wollen, erscheint es wichtig die 

Perspektive etwas verschieben. Mit knappen Worten: Kann Gleichheit radika-

ler gedacht werden? Als geeignet erscheint mir daher Rancières Demokratie-

begriff, der dem radikal-demokratietheoretischen Diskurs zugeordnet wird. 

Dieser versteht Demokratie nicht nur als Regierungssystem oder als Gesell-

schaftsform, sondern als eine „Seinsweise des Politischen“ (Rancière 2018: 

108).  

Die analytische Unterscheidung zwischen dem Politischen und der Politik, 

auch als „politische Differenz“ (Marchart 2019b: 9) bezeichnet, erscheint da-

bei wichtig sich Demokratie in ihrer Dynamik und in ihren Widersprüchen an-

nähern zu können. Dabei wird Politik als ordnende Struktur mit ihren Institu-

tionen und das Politische als kontinuierliche Befragung dieser Ordnung ver-

standen (siehe hierzu ausführlich Kap. 3.1). Vor allem Rancière, erkennt im 

Aufeinandertreffen dieser beiden Logiken einen Möglichkeitsraum, der durch 
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die Befragung der bestehenden Ordnung entsteht und damit eine neue Form 

des Politischen – einen Ort der Veränderung eröffnet.289 Diese Gleichheit wird 

von Rancière als Gleichheit von Beliebigen gedacht, für die zunächst keine 

Zuweisung zu einer Gruppe besteht (vgl. Flügel-Martinsen 2020: 99). Und 

diese Gleichheit führt dann zu einer paradoxen Situation (vgl. ebd.): als Glei-

che kämpfen wir stets um Gleichheit und machen damit die Ungleichheit sicht-

bar (vgl. Rancière 2018: 29). Soziale und politische Ordnungen bleiben um-

kämpft. So werden nach Rancière Menschen ganz sinnlich mit ihren Körpern 

von der Politik als gewissermaßen polizeiliche ordnende Kraft aufgeteilt in die, 

die politischen Anteil haben und jene, die keinen politischen Anteil haben; die 

weder gehört noch gesehen werden. Erst eine Politik als ermöglichende Kraft 

vermag die gegebenen Erfahrungsfelder (vgl. ebd.: 52) durch Neuaufteilung 

des Sinnlichen – also der Körper, die ihren Platz selbst bestimmen – zu unter-

brechen und damit als sicht- und hörbare Seinsweise des Politischen in Er-

scheinung zu treten (vgl. 2018: 52). Dies geschieht in Form von Protest und 

subversivem Widerstand.  

 
289  Lütgens, die mit ihrer Studie Ich war mal so herzlinks (2020), Politisierungsprozesse in der 

Adoleszenz „unter aktuellen Verhältnissen“ (2020: 12) untersucht und Politisierung als ein 
„nicht-vorgesehener Übergang“ (2020: 42) anhand biografischer Erzählungen linkspolitisch 
aktiver Adoleszenten beschreibt, zieht, auf der Suche nach einem vermittelnden Politikbe-
griff, ebenso den Politikbegriff von Rancière heran und kommt zu dem Schluss, dass dieser 
Politikbegriff der von ihr herausgearbeiteten Gleichzeitigkeit von Politik und dem Politi-
schen nicht gerecht werde: „Die Gleichzeitigkeit der beiden Sphären zeigt sich exemplarisch 
daran, dass die Biograph_innen sich keinesfalls nur in politischen Kontexten ,politisch' arti-
kulieren. Sie haben den Anspruch einer politischen Lebensführung und bemühen sich, auch 
in der Sphäre des vermeintlich unpolitisch Privaten (z.B. ihrem Alltag, ihren Beziehungen, 
Konsummustern und Lebensentwürfen) im Einklang mit ihren politischen Kritiken und Ziel-
setzungen zu denken und zu handeln. In der Lebenspraxis der Biograph_innen vermitteln 
sich daher lebensweltlich-politische Artikulationen (z.B. im Alltag Menschen helfen, bei Un-
gerechtigkeit intervenieren, einen politiknahen Beruf wählen) mit institutionalistisch-politi-
schen Artikulationen (z.B. einen Flyer schreiben, ein Bündnis eingehen, in einer Aktion eine 
Kritik setzen). Das Politische steht damit nicht, wie Rancière schreibt, per se der Politik be-
ziehungsweise Polizei gegenüber“ (ebd.: 209). Ich stimme Lütgens zwar zu, dass Rancière 
das Politische als Unterbrechung der politischen Ordnung der Gesellschaft und damit als eine 
Beziehungsweise versteht, welche grundlegende Dispositionen der politischen Ordnung in-
frage stellt und im Gegensatz hierzu Polizei als eine organisierende Macht, die die Verteilung 
der Plätze vollzieht und legitimiert, teile aber nicht ihre Ansicht, dass Rancière damit einen 
dichotomen Politikbegriff verfolgt (vgl. 2020: 208f.). Gerade im Aufeinandertreffen des Po-
litischen und der Politik entsteht eine neue Sphäre und damit Potentiale der Emanzipation. 
Politik und das Politische sind vor dem Hintergrund herrschender Verhältnisse zu denken 
und Politik – als Polizei im Rancièr‘schen Sinne - kann nicht mit „institutionalistisch-politi-
schen Artikulationen (z.B. einen Flyer schreiben, ein Bündnis eingehen, in einer Aktion eine 
Kritik setzen)“ (ebd.: 209) verwechselt werden. Diese Artikulationen können jedoch Aus-
druck des Politischen sein, wenn damit „eine gegebene polizeiliche Ordnung, umgestaltet 
wird“ (Flügel-Martinsen 2020: 98). Wichtiger erscheint mir daher den Fokus auf den Gleich-
heitsbegriff von Rancière zu lenken, denn für ihn erscheint Gleichheit der Menschen eine 
Voraussetzung die gegebene Ordnung überhaupt in Frage stellen zu können (vgl. ebd.: 99). 



 

281 

Daher versteht Rancière das Politische als emanzipatorische Kraft. Demo-

kratie wird aus dieser Perspektive als ein offener und nichtabschließbarer Pro-

zess begriffen (vgl. Rancière 2018: 29); als Möglichkeitsraum zur Aushand-

lung von Konflikten. Es entsteht ein Dazwischen. So zeigt sich auch nach 

Arendt,  

 
daß Handeln und Sprechen ein räumliches Zwischen etablieren, das an keinen heimat-

lichen Boden gebunden ist und sich überall in der bewohnten Welt neu ansiedeln kann. 

Dies räumliche Zwischen ist der Erscheinungsraum im weitesten Sinne, der Raum der 

dadurch entsteht, daß Menschen voreinander erscheinen, und in dem sie nicht nur vor-

handen sind wie andere belebten oder leblosen Dinge, sondern ausdrücklich in Erschei-

nung treten“ (Arendt 2019: 250).  

 

Demokratie muss daher ihre Offenheit und damit ihre Grundlosigkeit akzep-

tieren; ist nach Comtesse et al. „deswegen radikal, weil sie sich selbst immer 

wieder hervorbringen und absichern muss - jenseits dieser Selbstgenerierung 

besitzt Demokratie kein Fundament“ (2019: 14; Hervorhebung im Original). 

Demokratie kann sich daher nicht auf überzeitliche feste Fundamente berufen 

– wie beispielsweise auf eine göttliche Ordnung (vgl. Rancière 2018 : 28). De-

mokratie bleibt so auch immer angreifbar. Zu einer lebendigen Demokratie ge-

hört also Protest und Konflikt unbedingt dazu. Menschen sind als mimetische 

Wesen auf soziale Selbst- und Weltverhältnisse290 angewiesen. Das responsive 

Aufeinanderbezogensein sowohl auf individueller als auch auf kollektiver 

Ebene ist das Gewebe einer gemeinsamen Welt, in die immer wieder neue Fä-

den eingewoben werden (vgl. Arendt 2019: 226). So erinnert Rancière daran, 

dass gerade die Löcher im Gewebe und die Zwischenräume Streit und damit 

Demokratie ermöglichen (vgl. 2018: 125).  

Die Pluralität der Menschen und ihre Lebensweisen fordern daher heraus 

und bedingen Konflikte, denn eine „gemeinsame Welt verschwindet, wenn sie 

nur noch unter einem Aspekt gesehen wird; sie existiert überhaupt nur in der 

Vielfalt ihrer Perspektiven“ (Arendt 2019: 57). Konflikt und Kritik können 

 
290  Eine wichtige analytische erziehungswissenschaftliche Begrifflichkeit. Siehe ausführlich 

hierzu eine aktuelle Studie von Korbinian Hollunder: Bildung als Selbst- und Weltverhältnis 
- Über die Bedeutung von Bildungsprozessen für Selbstbestimmung (2023). So kann Bildung 
nach Hollunder als ein Prozess verstanden werden, „in dem ein Individuum ein bestimmtes 
Verhältnis zur Welt und zu sich selbst einnimmt, welches es ihm ermöglicht, ein eigenes 
Verständnis von der Welt und sich selbst zu entwickeln und das eigene Leben selbstbestimmt 
zu führen. In einer solchen Auffassung von Bildung wird diese als ein Vorgang verstanden, 
in dem ein Individuum ein umfassendes Welt- und Selbstverhältnis einnimmt, das vor allem 
die qualitative Anforderung erfüllt, die Welt und sich selbst genau wahrzunehmen und zu 
reflektieren. Das Ziel eines solchen Welt- und Selbstverhältnisses bildet dabei ein Ziel an 
sich, stellt für ein Individuum aber auch ein Mittel dar, das zentrale Bildungsziel Selbstbe-
stimmung zu erreichen“ (ebd.: 14f; Hervorhebungen im Original). 
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demnach bereits als demokratische Praxen verstanden werden und bieten Po-

tentiale Gesellschaft zu verändern.  

Diese Konflikte bedürfen einer demokratischen Bearbeitung und Befra-

gung, einer Kritik, die der Pluralität und der Vielfältigkeit der Stimmen Rech-

nung trägt. Denn nach Adorno ist „Kritik […] aller Demokratie wesentlich“  

291, denn „[n]icht nur verlangt Demokratie Freiheit zur Kritik und bedarf kriti-

scher Impulse. Sie wird durch Kritik geradezu definiert“ (Adorno 1969: o.S.). 

Demokratie und ihre Konflikte können zu keinem Endergebnis geführt wer-

den, sondern bedürfen der kontinuierlichen Aushandlung; so zeigt sich Demo-

kratie radikal als „Seinsweise des Politischen“ (Rancière 2018: 108), die auf 

keine Letztbegründung zurückgreifen muss, sondern ihre Begründung wird im 

Demokratischen und durch das Demokratische immer wieder hervorgebracht 

(vgl. Flügel-Martinsen 2020: 9). Hierzu gehört, dass die Gegenstände der Kri-

tik in ihrer Begrifflichkeit immer wieder verhandelt werden und die Maßstäbe 

der Kritik sich aus dem Gegebenen heraus entwickeln. Adorno wies in seiner 

Negativen Dialektik (1966) darauf hin, dass zwischen dem Begriff und der be-

zeichneten Sache immer eine Differenz besteht – sie sind nicht identisch – er 

nannte es Nichtidentität.292 Durch das Begriffliche bleibt so ein Rest Nichtiden-

tisches unbenannt; dieses Unbenannte kann aber aus den gesellschaftlichen 

Strukturen, die diese Begriffe hervorbringen, hinausweisen und so emanzipa-

torische Potentiale freisetzen (vgl. Müller/Naït Ahmed/Pinel 2020: o.S.).  

Vor diesem Hintergrund erscheint die Frage, wie junge Aktivist:innen der 

FFF Bewegung Demokratie erfahren, in einem neuen Licht. Auch wenn diese 

Bewegung aktuell etwas in den medialen Hintergrund gerückt ist, so hat doch 

die Bewegung dafür gesorgt, dass die Debatte um die Klimakrise an dem viel 

zitierten Küchentisch und in der Breite der Gesellschaft angekommen ist. Die 

jungen Aktivist:innen kritisieren die Strategien der Regierenden und verweisen 

auf die Folgen, die sich daraus für die Menschen und ihre Lebensräume Hier 

und Jetzt aber auch künftig und weltweit ergeben. Hierzu nutzen sie u.a. den 

Schulstreik, um zeitweise herauszutreten aus der „Aufteilung des Sinnlichen“ 

(Rancière 2018: 38) und so aus der herrschenden Ordnung. Denn aus der Per-

spektive der Aktivist:innen handelt diese Ordnung nicht. Hiergegen streiken 

sie an. Als Gleiche fühlen sie sich ignoriert und fordern ein, als Gleiche 

 
291  Im dialektischen Denken wird der Begriff Wesen prozesshaft und nicht essentialistisch ver-

standen. So wird vielmehr das Unterdrückte und Missachtete in den Begriffen gesucht, ohne 
es begrifflich werden zu lassen: „Was aber an Wahrheit durch die Begriffe über ihren abs-
trakten Umfang hinaus getroffen wird, kann keinen anderen Schauplatz haben als das von 
den Begriffen Unterdrückte, Mißachtete und Weggeworfene. Die Utopie der Erkenntnis 
wäre, das Begriffslose mit Begriffen aufzutun, ohne es ihnen gleichzumachen“ (Adorno 
1966: 19). 

292  Adorno verwendet neben Nichtidentität auch den Begriff des Nichtidentischen (vgl. Müller 
2020: o.S.). 
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Einflussnahme auf das bestehende System. Ihr Slogan „System change – not 

climate change“ unterstreicht ihre weitgreifende Kritik. Der Schulstreik ist ihre 

Möglichkeit Einfluss zu nehmen. Ein Wahlrecht haben die meisten Schulstrei-

kenden nicht. Die von der Politik getätigte Aussage, die Schüler:innen sollten 

in ihrer Freizeit streiken, zeigt umso mehr, wie wenig ihnen zugestanden wird 

als politische Subjekte in Erscheinung zu treten (vgl. auch Wagner 2012: 17) 

– will heißen den Ort und die Zeit selbst zu bestimmen, um ihre Stimme gegen 

die Verhältnisse zu erheben. Nach dieser Logik könnte die Politik ebenso von 

Arbeiternehmer:innen fordern außerhalb ihrer Arbeitszeit zu streiken. Das Ig-

norieren ihres Erscheinens als politisches Subjekt sorgt für ein großes Unver-

nehmen (Rancière 2018), wie die folgenden Aussagen von Aktivist:innen ver-

deutlichen: 

 
Und dass das so konsequent ignoriert wird und dass Politiker da so konsequenten Müll 

in die Landschaft pusten und dann irgendwie also auch so Christian Lindner Zitate, mit 

ihr sollt das den Profis überlassen und weiß der Geier was alles. Und dann kamen 

irgendwelche Konservativen daher, ja ihr sollt lieber in die Schule gehen und demons-

triert mal am Samstag, wo du dir so denkst, ja würde sich irgendjemand dafür interes-

sieren (IP5; Z. 325-330).  

 

Oder:  

 
Das muss man erst mal verkraften können zu realisieren wir halten uns an alle Spiel-

regeln und wir werden trotzdem ignoriert und es wird trotzdem nicht auf das gehört, 

was wir sagen, und dabei machen wir es ja demokratisch, wie es von uns verlangt wird. 

Wir melden uns an für eine Bürger:innensprechstunde und organisieren eine Demonst-

ration und trotzdem wird so mit uns umgegangen (IP10; Z. 751-755).  

 

Aktivist:innen fordern ein, in ihrem Subjektsein und ihrer Mündigkeit gesehen 

und in ihren demokratischen Praxen gewürdigt zu werden. Sie wollen nicht 

bevormundet werden, denn wie Adorno herausstellt, sind Mündigkeit und Kri-

tik wichtige Elemente von Demokratie: „Mit der Voraussetzung von Demo-

kratie, Mündigkeit, gehört Kritik zusammen. Mündig ist der, der für sich selbst 

spricht, weil er für sich selbst gedacht hat und nicht bloß nachredet; der nicht 

bevormundet wird“ (Adorno 1969: o.S.). Die Aktivist:innen nutzen ihr demo-

kratisches Recht zur Versammlung; öffentlicher Demonstration und freier 

Meinungsäußerung. Sie kritisieren und befragen die Gesellschaft in ihrer Ver-

wobenheit und Wirkung auf die Natur. Die Ausbeutungen auf mehreren Ebe-

nen (Kap. 5.1.3.2) werden in einen unmittelbaren Zusammenhang zur Klima-

krise gestellt. Die Lebensweisen des globalen Nordens in ihrer Genese und mit 

ihren Implikationen werden in einem umfassenden Sinne für die fatalen geo-

physischen Entwicklungen und Rückkoppelungen auf die Menschen, die Natur 

und die Gesellschaft verantwortlich gemacht. Diese Kritik zielt demnach 
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implizit auch auf Demokratie als einem „Kampf um die Öffnung und Schlie-

ßung, Ausweitung und Einschränkung sozialer Berechtigungsräume, der auf 

diversen Schauplätzen stattfindet und sich entlang vielfältiger Konfliktlinien 

vollzieht“ (Lessenich 2019a: 37). Aufgrund des empfundenen Ausschlusses 

organisieren die Aktivist:innen ihre Teilhabe selbst293, indem sie sich einer Ge-

meinschaft nicht nur anschließen, die ihre Interessen teilt294, sondern diese Ge-

meinschaft durch ihre politische Subjektivierung mit hervorbringen. Mit dieser 

Gemeinschaft treten sie öffentlich in Erscheinung und beanspruchen gehört 

und gesehen zu werden. Das „Große Zusammen“ (IP3; Z. 14) als kollektives 

Subjekt verleiht Macht im Arendt’schen Sinne. Sie handeln im Hier und Jetzt, 

um die Welt zu verändern, wie ein Aktivist anmerkt:  

 
Solche Sachen, glaube ich, dass man schon was erreichen kann, das wollte ich von 

Anfang an, dass man am Ende des Tages dasitzen kann und sagen kann, hey, wir haben 

heute wieder alles dafür gegeben, dass sich was in der Welt in eine positive Richtung 

verändert (IP3; Z. 15).  

 

Die Aktivist:innen nutzen ihr Wissen und eigenen sich neues Wissen an. 

Gleichzeitig stellen die Aktivist:innen eine paradoxe Situation her. Sie erheben 

ihre Stimme und fordern auf, auf die Wissenschaft zu hören – mit den Worten 

eines Aktivisten:  

 
Das ist ja auch noch bei FFF allgemein das Ding, das wir sagen, also wir selber wissen 

eigentlich gefühlt nichts, wir sagen einfach nur listen to the science (IP5; Z. 315-316).  

 

So wird die Wissenschaft als wissende Einheit und Hüterin von Wahrheit ima-

giniert und zum anderen als Autorität und Repräsentantin von Wahrheit ange-

nommen (vgl. Schmidinger 2022: 160; Lis 2022: 165). Der Verwissenschaft-

lichungsdruck in der Klimadebatte führt nach Bogner weg von Wertfragen und 

stellt Wissensfragen in den Vordergrund (vgl. Bogner 2021: 27). Bogner findet 

 
293  Eine aktuelle Studie zu politischer Selbstorganisation junger Erwachsener hat Selin Kilic 

(2024) vorgelegt. Um den Prozesscharakter hervorzuheben, wird bewusst der Begriff der 
Selbstorganisierung gewählt. Kelic differenziert zwei Formen von politischer Selbstorgani-
sierung; zum einen als bewusst gewählter Gegenentwurf bei Ablehnung formaler Beteili-
gungsmöglichkeiten und zum anderen als prekäre Selbstorgansierung, die sich aufgrund nicht 
offenstehender Partizipationsmöglichkeiten und gesellschaftlicher Exklusionserfahrungen 
konstituiert (vgl. Kilic 2024: 23). Meine Analyse hat gezeigt, dass politische Selbstorgani-
sierung die von ihr genannte prekäre Selbstorganisierung erweitert, denn die befragten Akti-
vist:innen sehen die kommenden Lebensverhältnisse insgesamt bedroht und sehen sich von 
relevanten Entscheidungsprozessen, die die Klimakrise beeinflussen können, ausgeschlos-
sen. 

294  Wie bereits beschrieben gehören die Befragten meines Samples überwiegend dem bildungs-
bürgerlichen Milieu an. Dies wird auch von den meisten Studien, die sich mit dieser Jugend-
bewegung empirisch auseinandersetzen so bestätigt (siehe Kap. 2).  



 

285 

drastische Worte: „Wer mit Bezug auf ein eindeutig überlegenes Wissen nach 

Abkürzungen sucht, schafft die Politik und/oder die Demokratie ab“ (ebd.: 46). 

Zu fragen wäre doch, wie Müller-Salo zu Recht formuliert: „Wie gelangt die 

Klimapolitik aber dann zu Normen und Werten, aus denen sie unter Rückgriff 

auf das von den Klimawissenschaften bereitgestellte Tatsachenwissen ihre 

konkreten Handlungsziele herleitet“ (2020: 13). Diese Frage bleibt jedoch in 

den gesellschaftlichen Klimadiskursen weitestgehend ausgeblendet (vgl. ebd.) 

und wird auch von den befragten Aktivist:innen nicht gestellt. So geben die 

Aktivist:innen hier zum Teil ihre Stimme an eine respektierte Autorität ab und 

fordern implizit die Wissenschaft auf, die Stimme zu erheben und sie damit zu 

repräsentieren. Ich bezeichne dies als eine verunsicherte Mündigkeit. Eine Au-

torität soll statt des betroffenen Subjektes Stellung beziehen. Es zeigt sich hier 

ein undemokratisches Moment auf zwei Ebenen. Eine Ebene betrifft die für 

eine Demokratie notwendigen Diskursräume, die auf diese Weise eine Schlie-

ßung erfahren (vgl. auch Schmidinger 2022: 160) und eine andere Ebene zeigt 

sich ist einer Art Selbstbeschränkung der eigenen demokratischen Artikula-

tion. Es wird deutlich, dass die bestehende Wissensordnung und damit die be-

stehende Wissenshierarchie reproduziert wird. Ein freiwilliges Unterwerfen 

und Orientieren an der bestehenden Ordnung bei gleichzeitiger Infragestellung 

der bestehenden Ordnung. Nicht zu vergessen ist an dieser Stelle, dass die be-

stehende Ordnung und damit auch die herrschende Auffassung von Wissen-

schaft, mit ihrer Verwobenheit in kapitalistischer Verwertungslogik und Pro-

fitzwang, die Klimakrise in dieser Form erst hervorgebracht hat (vgl. Lis 2022: 

165). So bedeutet Selbstorganisation hier nicht nur ein Heraustreten aus der 

Ordnung, sondern auch eine Bestätigung der Ordnung. Ein ähnliches Ergebnis 

hat Schwiertz mit seiner Studie zu migrantischer Selbstorganisation vor dem 

theoretischen Hintergrund radikaler Demokratietheorie herausgearbeitet: „Der 

Zusammenschluss als Selbstorganisierung von direkt Betroffenen ermöglicht 

es diesen, eine relative Autonomie gegenüber der herrschenden Ordnung zu 

entwickeln, ohne gänzlich aus dieser herauszutreten“ (2019b: 333). Eine Au-

tonomie, die dennoch verbindet, wie diese Stimme einer Aktivist:in heraus-

stellt:  

 
Wir sind nicht alleine, wir haben ein wichtiges Anliegen und dafür stehen wir HIER 

und dafür KÄMPFEN wir (IP11; 229-230).  

 

Dieses gemeinsame Kämpfen und das Teilen von Erfahrungen erscheint als 

ein wichtiger demokratischer Moment:  

 
Dass ich da Leute kenne und mit denen das irgendwie TEILEN kann, diese Erfahrung 

(IP11; Z. 233-234).  
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Dies zeigt bereits, dass Demokratie als geteilte Erfahrung sich für junge Men-

schen unmittelbar in ihren Handlungsvollzügen widerspiegelt. Dabei knüpfen 

die Aktivist:innen mit ihren Streiks und ihrer Begriffs- und Aktionswahl an 

bestehende Streik- und Bewegungstraditionen an, vor allem an die politischen 

Massenstreiks und Massendemonstrationen des vergangenen Jahrhunderts. 

Ein Aktivist drückt es so aus:  

 
Wir waren die größte nichtarbeitsrechtliche Demo (IP5; Z. 82)  

 

und weiter:  

 
Also, dass da wirklich hunderte Leute aus den Schulen dann gefehlt haben. Da war der 

Druck da und dass da wirklich auch ein Streik war (IP5; Z. 503– 504).  

 

Die selbst gewählte Gemeinschaft eröffnet einen Raum – ich nenne es einen 

Zukunftsmitgestaltungraum, der sowohl die politische Subjektivierung ermög-

licht als auch die Gemeinschaft als kollektives Subjekt hervorbringt und neue 

Potentiale eröffnet:  

 
Jede Subjektivierung ist eine Ent-Identifizierung, das Losreißen von einem natürlichem 

Platz, die Eröffnung eines Subjektraums, in dem sich jeder dazuzählen kann, da es ein 

Raum einer Zählung der Ungezählten, eines In-Bezug-Setzens eines Anteils und der 

Abwesenheit eines Anteils ist (Rancière 2018: 48).  

 

Neben diesen Demokratieerfahrungen der befragten Aktivist:innen, die sich im 

Außenverhältnis der Bewegung als kollektives Subjekt zeigen, lassen sich De-

mokratieerfahrungen im Prozess der Passagen des Politischen re/-konstruie-

ren, die die Binnenverhältnisse mit ihren vielfältigen Aushandlungsprozessen 

betreffen.  

Da auch der oben genannte Zukunftsmitgestaltungsraum, den die selbst ge-

wählte Gemeinschaft hervorbringt, nicht ohne „Bezüge zum Vergangenen“ 

(Lorey 2020: 17) existieren kann, reproduzieren und aktualisieren sich in den 

Aushandlungsprozessen innerhalb der Bewegung auch vergangene Kämpfe 

und Konflikte, vor allem überraschend in Bezug auf Geschlechterverhältnisse. 

Durch das gemeinsame Handeln findet prozesshaft eine politische Subjektivie-

rung (vgl. Rancière 2018: 47) statt. Die Passagen des Politischen entfalten eine 

gestaltende Macht und ermöglichen das Erscheinen politischer Subjekte, die 

entscheiden, handeln, aushandeln und sich als zugehörig und verbunden erfah-

ren in ihrer selbst gewählten Gemeinschaft. Die Passagen des Politischen er-

schaffen einen Zukunftsmitgestaltungsraum und vollziehen sich gleichzeitig in 

den herrschenden Verhältnissen. Es zeigen sich Ungleichheitsstrukturen bei 
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gleichzeitigem Bemühen diese Ungleichheitsstrukturen durch Sein-Sollte-

Strategien – wie ich sie genannt habe (Kap. 5.1.4) – zu bearbeiten.  

Dabei geht es nicht nur um sogenannte basisdemokratische Praktiken, wie 

Entscheidungen gemeinsam herbeizuführen, sondern um die Bearbeitung ge-

sellschaftlicher Strukturen. Hierzu dienen präfigurative Praktiken als „Experi-

mentierfelder für Demokratieinnovationen“ (Ullrich 2017: 225), die  

 
als bewegungspolitische Transformationspraxis [...], darauf zielt, im Hier und Jetzt so-

ziale Beziehungen, Praktiken und Institutionen zu etablieren, die einen Vorschein der 

angestrebten Gesellschaft darstellen sollen – unter anderem, um qua Exemplarität Mo-

tivations- und Nachahmungseffekte zu zeitigen und um posttransformatorische Subjek-

tivitäten zu erproben und einzuüben (Sörensen 2022: 615).  

 

Es wird sich bemüht polizeiliche Strukturen im Sinne Rancières aufzubrechen 

und zu öffnen, indem beispielsweise aktiv Teilhabe an Diskussionen in Kon-

ferenzen und Plenen ermöglicht und auf diese Weise das Sinnliche neu aufge-

teilt wird. So treffen auch innerhalb der Bewegung Polizei und Politik als ver-

schiedene Logiken aufeinander, denn  

 
[es] gibt einerseits diese Logik, die die Anteile der Teile zählt, die die Körper im Raum 

ihrer Sichtbarkeit oder ihrer Unsichtbarkeit verteilt, und die Weisen des Seins, die Wei-

sen des Tuns und die Weisen des Sprechens, die jedem zukommen, in Übereinstim-

mung bringt. Und es gibt die andere Logik, jene, die diese Harmonie aufhebt durch die 

einfache Handlung, die Zufälligkeit der Gleichheit beliebiger sprechender Wesen zu 

aktualisieren, die weder arithmetisch noch geometrisch ist (Rancière 2018: 39).  

 

Diese immer wieder vorausgesetzte und gleichzeitig herzustellende Gleichheit 

der Beliebigen ist wesentlich für Demokratie und lässt immer wieder aufs Neue 

Konfrontationen und Konflikte entstehen. Um dieser Gleichheit Rechnung zu 

tragen, sorgen beispielsweise Redelisten in Konferenzen für das Aufbrechen 

von Dominanzverhältnissen. Die Rederechte werden neu verteilt und damit 

nach Rancière das Sinnliche neu aufgeteilt. Etablierte hierarchische Verhält-

nisse werden neu verhandelt. Das Aushandeln selbst, entlang der Gleichheit – 

jenseits der zur Diskussion stehenden Themen – ist im Rancièrschen Sinne be-

reits Politik – respektive Demokratie. Konkret auszuhandeln, wer wann was 

organisiert; wer wann was als Redeanteil beitragen kann oder auch welche 

Themen zu diskutieren wären, sind Erfahrungen von Demokratie und beglau-

bigen damit die Offenheit und Unabschließbarkeit von Demokratie. Auch die 

Reflexionen über den eigenen Standort, über die eigenen Privilegien und die 

Selbstbezeichnungen lassen Ungleichheiten wahrnehmbar werden und stoßen 

Selbstbefragungen an. Klassismus und Rassismus aber auch Sexismus geraten 

als soziale Praxis in den Blick (Kap. 5.1.4). Der eigene privilegierte Standort 
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wird nicht nur als Möglichkeit zum Engagement begriffen, sondern gerade in 

seinen Privilegien kritisiert.  

Die Kritik hilft Ungleichheitsstrukturen aufzudecken und sich selbst als 

Teil hiervon zu begreifen. Die gemeinsamen Auseinandersetzungen hierzu 

können als wechselseitige Aufklärung und Aufruf zur Solidarität verstanden 

werden. So werden auch gefährdete Ressourcen nicht unabhängig von den ei-

genen Privilegien wahrgenommen und als Ergebnis gesellschaftlicher Natur-

verhältnisse erfahren. Dabei wird der Kapitalismus, der ohne Ausbeutung von 

Ressourcen nicht auskommen kann, als ursächlich für die Klimakrise identifi-

ziert:  

 
[D]ass die Anfänge des Kapitalismus dazu geführt haben, dass die Erde sich aufgeheizt 

hat und sich eben noch aufheizt. Und im Kapitalismus, wie er zur Zeit der Fall, im 

Neoliberalismus nicht mehr funktioniert, das müssen wir irgendwie überwinden oder 

es überwindet uns (IP12; Z. 404-407). 

 

„[B]asale gesellschaftliche Naturverhältnisse“295 (Becker/Hummel/Jahn 2011: 

78), sollten nach Becker et al. in der Art reguliert sein, dass die kulturell und 

ökonomisch geprägten „vitalen Grundbedürfnisse (wie Atmen, Essen und 

Trinken, Schutz vor Hitze und Kälte, Schlafen und Sexualität)“ (ebd.), befrie-

digt werden können (vgl. ebd.: 78f.). Der gemeinsame Aktivismus Im Politi-

schen lenkt nicht nur den Blick auf die Gefährdungslage, die die gesellschaft-

lichen Naturverhältnisse hervorgebracht haben, sondern auch auf eine konkrete 

 
295  Das Frankfurter Institut für sozial-ökologische Forschung (ISOE) nimmt vor allem die basa-

len gesellschaftlichen Naturverhältnisse in den Blick, welche wie folgt definiert werden: „Sie 
werden als ,basal' bezeichnet, weil sie sowohl für die individuelle als auch für die gesell-
schaftliche Reproduktion und Entwicklungsfähigkeit unverzichtbar sind. Misslingt deren Re-
gulation, kann das räumlich, zeitlich und sozial weit reichende Krisen auslösen: Arbeit und 
Produktion, Landnutzung und Ernährung, Sexualität und Fortpflanzung, Hygiene und Kran-
kenversorgung, Fortbewegung und Mobilität sind Beispiele für basale gesellschaftliche Na-
turverhältnisse. Sie sind sowohl in traditionellen als auch in modernen Gesellschaften unab-
dingbare Voraussetzungen dafür, dass der gesellschaftliche Lebensprozess intergenerativ 
fortsetzbar ist. Zugleich bilden sie den Kontext für jene verschlungenen Prozesse, in denen 
menschliche Grundbedürfnisse befriedigt und der Zugang zu lebenswichtigen Gütern und 
Dienstleistungen geregelt wird“ (Becker/Hummel/Jahn 2011: 78; Hervorhebung im Origi-
nal). So lässt sich das Konzept der Gesellschaftlichen Naturverhältnisse nach Becker et al. 
auf die Auseinandersetzungen und Debatten der großen Sozialen Bewegungen Ende des letz-
ten Jahrhunderts zurückführen: „Die Idee ist vor etwa 20 Jahren in einem spezifischen poli-
tisch-intellektuellen Klima entstanden, das heute so nicht mehr existiert. Es war geprägt von 
den Erfahrungen und Debatten der damaligen Ökologie-, Frauen und Alternativbewegungen 
und seine Dynamik wurde von den dort aufgeworfenen politischen und theoretischen Fragen 
bestimmt. Zu diesem Klima sind auch die zahlreichen Varianten marxistischer, feministi-
scher und ökologischer Kritiken an Naturzerstörung und menschenverachtenden Produkti-
onsweisen, patriarchalischen Herrschaftsverhältnissen, blindem Fortschrittsglauben und ob-
jektivistischen Erkenntnisvorstellungen zu rechnen“ (2011: 82).  
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Utopie (vgl. Bloch 1980), nämlich auf die Herstellung einer lebenswerten Welt 

für alle, wie diese Aktivstin veranschaulicht:  

 
Dass wir halt weiterhin eine Lebensgrundlage haben, es geht also darum, dass wir 

überleben können. Das ist für mich ganz elementarer Aktivismus, weil ich will ja leben. 

Ich will ja auch in einer lebenswerten Welt leben können und ich will nicht nur mein 

Leben lang mit Hitzeperioden zu kämpfen haben oder am Ende dabei drauf gehen, weil 

mein Körper dann irgendwann überhitzt und die Hitze nicht mehr erträgt. […] Es ist 

für mich auch ein egoistisches Motiv, weil ich ja auch in einer lebenswerten Welt leben 

will. Und ich mein das auch gemeinschaftlich, ich will das auch für alle (IP12; Z. 408-

418).  

 

Der Blick auf die gesellschaftlichen Naturverhältnisse erscheint dabei als ein 

zwingendes demokratisches Erfordernis, besteht doch aktuell die Gefahr eines 

Zusammenbruchs des gesellschaftlichen Zusammenhalts (vgl. auch Be-

cker/Hummel/Jahn 2011: 80). Nur wenn dieser Zusammenhang hergestellt 

wird, geraten die Gleichheit der Menschen und „ökonomische Globalisie-

rungsprozesse“ (ebd.) in den Blick und Fragen nach basalen Rechten zu leben 

und zu überleben werden gestellt. Diese normative Rahmung korrespondiert 

mit der von Adorno angedeuteten Forderung, die Hoffnung auf ein gutes Leben 

als „versprengte Spur im negativen Ganzen“ (1966: 368; vgl. auch Gordon 

2023: 171) zu begreifen. So stellt die Befragung der gesellschaftlichen Natur-

verhältnisse ein demokratisches Erfordernis und demokratische Praxis dar, bei 

der die selbst gewählte Gemeinschaft und die globale Gemeinschaft Bezugs-

punkte darstellen. Dabei erscheinen die Beziehungen und damit einhergehende 

Emotionen innerhalb der Bewegung auf zwei Ebenen relevant. Diese Bezie-

hungen können sowohl als instrumentell als auch als nicht-instrumentell be-

zeichnet werden. Einerseits wird sich an gemeinsamen Interessen und Zielen 

ausgerichtet und anderseits birgt die Verbindung innerhalb der Gemeinschaft 

eine ganz eigene Qualität. Teresa Clasen beschreibt mit dem Konzept des 

mutual concern eine gegenseitige Bezogenheit in Gemeinschaften, welches 

beide Beziehungsebenen in den Blick nimmt, dabei über herkömmliche 

Tauschbeziehungen hinausgeht und so einen möglichen Ankerpunkt radikal-

demokratischer Praxis markiert:  

 
Eine herkömmliche Tauschbeziehung kann sich, trotz ihrer Eigenschaft als reziproke 

Beziehung, somit nicht als Verbindung des mutual concern qualifizieren. Tätigkeiten, 

die aus mutual concern heraus stattfinden, finden auch immer für diejenigen statt, mit 

denen man sich verbunden fühlt (2018: 195; Hervorhebungen im Original).  

 

Neben dem Eigeninteresse entsteht die Bereitschaft durch die Verbundenheit 

gemeinsame Ziele zu verfolgen und miteinander und füreinander zu handeln 

(vgl. ebd.: 193). So wird die Gemeinschaft politisch:  
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In einer Beziehung des mutual concern werden die anderen Mitglieder einer Gruppe 

nicht nach ihrer Eignung zum Erreichen der eigenen Interessen betrachtet. Stattdessen 

ist die Beziehung des mutual concern selbst für die Einzelnen nachhaltig von Wert“, 

dennoch ist diese „Beziehung des mutual concern [...] durchaus instrumentell für die 

Verwirklichung eines gemeinsamen Ziels, welches ja gleichzeitig ein Ziel ist, an dem 

das Individuum persönlich interessiert ist (Clasen 2018: 195f.).  
 

Das Soziale wird zum Gestaltungsmodus des Politischen (vgl. ebd.: 224) und 

das Politische Ausdruck des Konflikts. So ist es der Konflikt, sowohl innerhalb 

als auch außerhalb der Bewegung, der politisiert und radikal-demokratisch ge-

lesen – demokratisiert (vgl. auch ebd.: 225). So wird im Zukunftsmitgestal-

tungsraum ein Prozess der eigenen „politischen Subjektivierung“ (Rancière 

2018: 52) angestoßen und fortgeführt, die als „Praxis des Konflikts“ 

(Schwiertz 2019a: 265) verstanden werden kann. Die Passagen des Politischen 

verdeutlichen „wie politische Subjekte in konkreten Aushandlungen entstehen, 

Konflikte um Repräsentation und Rechte geführt, normative Bezugspunkte ar-

tikuliert und ambivalente Verhältnisse zur hegemonialen Ordnung eingegan-

gen werden“ (ebd.) und weisen sich demnach als kritisch informierte radikal-

demokratische Praxis aus. 

6.1.2 Demokratieerfahrungen und Geschlechterverhältnisse 

Die Erfahrung von Demokratie zeigt sich dabei vor allem vor dem Hintergrund 

der Geschlechterverhältnisse als unmittelbar widersprüchliche Erfahrung. Sind 

doch, wie dargestellt, Ungleichheitsverhältnisse stetiger Anlass zu Auseinan-

dersetzung und Reflexion und wird sich bemüht macht- und herrschaftskriti-

sche Perspektiven einzunehmen, zeigt sich hier ein starker Kontrast zwischen 

den eigenen Erwartungen an eine jung und eher weiblich geprägt erscheinende 

Bewegung und den tatsächlichen Erfahrungen. Die von den Aktivist:innen in 

diesem Zusammenhang formulierte Metapher Luft nach oben (vgl. Kap. 

5.1.3.5) steht für diese wahrgenommene Diskrepanz. So zeigt sich eine Un-

gleichzeitigkeit in den Beharrungskräften institutionalisierter Arrangements 

und einer Egalisierung der Geschlechterbeziehungen (vgl. Speck 2022: 180ff.). 

Auch wenn im Außenverhältnis der Bewegung, bei Demonstrationen bei-

spielsweise, verstörende Erfahrungen von Sexismus gemacht werden (vgl. 

Kap. 5.1.3.5.3), sind es doch vor allem die Erfahrungen von Reproduktion he-

gemonialer Geschlechterverhältnisse innerhalb der Bewegung, die die Akti-

vist:innen stark irritieren. Die Geschlechtszugehörigkeit zeigt sich als hartnä-

ckig relevante Ordnung, die in den eigenen sozialen und kulturellen Praktiken 

aktualisiert und hergestellt wird. Dies betrifft auf Ortsgruppenebene sowohl 

die Aufgabenverteilung als auch die Kommunikation.  
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So erscheinen Organisationsaufgaben eher als männlich konnotiertes Tä-

tigkeitsfeld, während Careaufgaben eher den weiblichen Aktivist:innen zufal-

len. Auf Ortsgruppenebene zeigt sich auch eine geschlechtliche Verteilung der 

Übernahme von relevanten Positionen, wie etwa der Position der Pressespre-

cher:in, auch wenn prominente Positionen von weiblichen Aktivist:innen über-

nommen werden und explizit eine Enthierarchisierung gefordert wird.  

Diese Aufgabenverteilungen werden zwar kritisiert, doch überwiegend als 

pragmatisch hingenommen. Bekanntermaßen „gibt es eine lange Tradition der 

geschlechtsspezifischen Differenzierungen, wenn etwa bestimmte Tätigkeiten 

als ‚einfach‘ eingestuft wurden, nur weil sie von Frauen ausgeführt wurden“ 

(Harvey 2015: 140) und „[s]chlimmer noch, Frauen wurden diese Arbeiten aus 

sogenannten ‚natürlichen‘ Gründen zugewiesen“ (ebd.). So können ge-

schlechtsspezifische Arbeitsteilungen und Rollenzuschreibungen, die durch 

die ökonomischen und sozialen Strukturen hergestellt werden, als verge-

schlechtliche Tauschverhältnisse, oder mit Sarah Speck als „Formen der Ar-

beitsteilung“, die „durch soziale Abhängigkeitsverhältnisse und Austauschpro-

zesse aufeinander bezogen sind“ (2022: 181) verstanden werden. Die ge-

schlechtsspezifische Arbeitsteilung führt nicht nur zu ungleicher Entlohnung 

und damit zu ungleich verteilter ökonomischer Macht, sondern stellt ungleiche 

Teilhabe- und Einflussmöglichkeiten her, die auch das private Leben und Aus-

handlungsprozesse zwischen den Geschlechtern beeinflussen (z.B. Übernahme 

von Sorgearbeit). Auch wären vergeschlechtliche Körperpraxen zu befragen, 

die über Ernährung und Kleidung, in (globale) Tauschverhältnisse verwoben 

sind und gesellschaftliche Naturverhältnisse mit konstituieren (vgl. auch Let-

tow 2012: 174). So werden tieferliegende Zusammenhänge der Klimakrise in 

ihren vergeschlechtlichen Tauschverhältnissen nur vereinzelt von den Akti-

vist:innen in den Blick genommen. Fragen danach, wie Geschlecht und gesell-

schaftliche Reproduktion materiell und symbolisch miteinander verwoben sind 

(vgl. auch Becker et al. 2011: 79), oder auch Fragen, wie Arbeit als Ausdruck 

der Verwobenheit von Natur und Kultur296 und damit als vergeschlechtlichtes 

 
296  Ein Ansatz, der Materialität und die Konstruiertheit sozialer Ordnungen verbindet, findet sich 

nach Christine Bauhardt im Konzept des New Material Feminism: „Mit dem New Material 
Feminism bekommen Debatten um gesellschaftliche Naturverhältnisse aus einer kritischen 
Genderperspektive wieder neues Gewicht. Der Ansatz der Queer Ecologies ermöglicht es, 
die Natur der generativen Reproduktion zu betrachten, ohne auf eine unhinterfragte „Natür-
lichkeit“ heterosexuellen Begehrens, heterosexueller Reproduktion und entsprechend sozial 
legitimierter Heteronormativität Bezug nehmen zu müssen. Mit dem Blick der Queer Ecolo-
gies lässt sich Generativität als materielles Geflecht von biologischen, sozialen und kulturel-
len Elementen verstehen. Gleichzeitig dekonstruiert dieser Blick die vorgebliche Natürlich-
keit heteronormativer Lebensentwürfe und Konsumweisen. In Verbindung mit den herr-
schaftskritischen Lesarten des kapitalismuskritischen Ökofeminismus entstehen so neue 
Sichtweisen für ein emanzipatorisches Mensch-Natur-Verhältnis“ (2018: 477). Auch Hara-
way sucht mit ihrer Wortschöpfung „naturecultures“ die gängige Dichotomie von Kultur und 
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Tauschverhältnis den Krisenmodus der gesellschaftlichen Naturverhältnisse 

mitproduziert, werden kaum gestellt. Sind doch „Frauen und Männer als solche 

vergesellschaftet [...] und durch Formen der Arbeitsteilung, durch soziale Ab-

hängigkeitsverhältnisse und Austauschprozesse aufeinander bezogen“ (Speck 

2022: 180). Und gilt doch „[d]ie Arbeitsteilung zu Recht als ein Hauptmerkmal 

des Kapitalismus“ (Harvey 2015: 138) und dieser produziert neben Zerstörung 

immer weiter Ungleichheit, wie David Harvey betont:  

 
Das Kapital schafft eine geographische Landschaft, die seine Bedürfnisse deckt, und 

zerstört sie später wieder, um seine weitere Expansion und Wandlung zu erleichtern. 

Es setzt die Menschen einer stetigen ‚schöpferischen Zerstörung‘ aus, bei der es immer 

Gewinner und Verlierer gibt. Das führt unweigerlich zu Ungleichheit (ebd.: 184).  

 

So wird zwar, vor dem Hintergrund des angeeigneten Wissens, vergeschlecht-

liche Ungleichheit als Ausdruck gesellschaftlicher Naturverhältnisse wahrge-

nommen, wie beispielsweise auch die Reflexionen, über die von der Klima-

krise besonders betroffenen Erdregionen297 zeigen:  

 

 
Natur zu überwinden und sie in ihrer gegenseitigen Bezogenheit und Verwobenheit begreifen 
(vgl. ebd.: 476). 

297  Am Beispiel von Extraktivismus-Projekten in Lateinamerika analysiert das Colectivo Mi-
radas Críticas del Territorio desde el Feminismo vergeschlechtliche Machtverhältnisse und 
nach Anne Saave und Birgit Hoinle zeigen sich folgende Ungleichheitsdimensionen in ihren 
vielfältigen Konsequenzen:   
„a) Politisch: Entscheidungen um Mega-Projekte werden vorrangig in politischen Räumen 
getroffen, die von einer männlich-weißen Norm geprägt sind. Dies reproduziert den histori-
schen Ausschluss von Frauen und indigenen Gruppen aus politischen Verhandlungen um die 
Zukunft ihrer Lebensräume.  
b) Ökologisch: Die extraktivistische Logik bricht mit natürlichen Lebenszyklen und sorgt für 
eine doppelte Care-Belastung durch die Verunreinigung von Wasser und Böden sowie durch 
die gesundheitlichen Beeinträchtigungen (u.a. Feinstaubbelastung). Beides zu kompensieren 
bedeutet eine Mehrfachbelastung, insbesondere für Frauen [...]. 
c) Ökonomisch: Die Extraktivismus-Projekte führen zu einer einseitigen Abhängigkeit von 
Lohnarbeit in den Abbaugebieten und damit von Tätigkeiten, die meist männlich konnotiert 
sind. Andere, subsistenzorientierte Tätigkeiten in der Landwirtschaft oder in regionalen Wirt-
schaftskreisläufen werden dadurch verdrängt, was Frauen oftmals vom Zugang zu Produkti-
onsmitteln (Land) und alternativen Erwerbsmöglichkeiten (regionale Märkte) exkludiert.  
d) Kulturell: Bergbau-Projekte gehen mit einer Militarisierung und Maskulinisierung des 
Territoriums einher. Dies verstärkt sexistische Stereotype,die etablierte Geschlechterrollen 
festschreiben und vertiefen. Durch die zunehmende Gewalt und Angst werden Gestaltungs-
möglichkeiten von Frauen oft auf Haushaltstätigkeiten und ihre agency auf den privaten 
Raum reduziert. 
e) Körperlich: Im Umfeld von Bergbau-Tätigkeiten kommt es zu einer Häufung von sexua-
lisierter Gewalt, Prostitution und Mädchenhandel. Das Kollektiv erklärt dies mit der Zu-
nahme patriarchaler Rollenbilder und sozialer Kontrolle,die durch Gewaltakteure (u.a. Para-
militärs) ausgeübt wird, sowie durch das Fehlen alternativer Erwerbsmöglichkeiten für 
Frauen und einer damit verbundenen geringeren bargaining power“ (2024: 600f.). 
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Vor allem die MAPA‘S, die kritisieren vor allem Kapitalismus, Kolonialismus, Patriar-

chat und Rassismus, was die ja auch konkret betrifft, die Klimakrise und die Folgen um 

einiges verschlimmert für sie. […] Es gibt Überschwemmung und zum Beispiel, und es 

ist von der Struktur her vorgegeben, dass Männer eher sportlich sind und Männer eher 

schwimmen gelernt haben und Männer eher alles durchsetzen können, und sagen, ihre 

Bedürfnisse durchsetzen können usw. und Frauen nie schwimmen gelernt haben, die 

haben eher im Haus gearbeitet oder Kinder großgezogen und das meine ich jetzt damit 

und da kann man sich ja vorstellen, dass Männer eher schwimmen können und sich 

dann eher retten können, weil FLINTAS, die zum Beispiel nie schwimmen gelernt haben 

(IP12; Z. 392-402). 

 

Gleichzeitig finden kaum Reflexionen darüber statt, wie Geschlechterverhält-

nisse und Klimakrise nicht nur in besonders belasteten Erdregionen als mitei-

nander verwoben zu verstehen sind, sondern Geschlechterverhältnisse als 

Strukturmerkmal gesellschaftlicher Naturverhältnisse zu betrachten sind (vgl. 

Becker/Hummel/Jahn 2011: 79). Im Kampf um das Klima sollten diese Zu-

sammenhänge prioritär in den Blick genommen werden. Denn nicht zu unter-

schätzen ist in diesem Zusammenhang, „dass die gesellschaftliche Geschlech-

terdifferenzierung weiterhin mit ungleichen Mitteln der und Zugängen zu 

Macht und insofern mit sehr unterschiedlichen Handlungsspielräumen einher-

geht“ (Speck 2022: 182). Der von den Aktivist:innen formulierte Anspruch 

eines intersektionalen Verständnisses in Bezug auf die Klimakrise wird in den 

Binnenverhältnissen der Bewegung nur zum Teil eingelöst.  

Deutlich und durchgängig problematisiert wird die wahrgenommene 

männliche Rededominanz im Rahmen von Diskussionen. Gegen die wahrge-

nommene männliche Rededominanz erscheint die Erstellung von Redelisten 

zur Verteilung der Redeanteile als ein probates Mittel hier aktiv gegenzusteu-

ern (vgl. Kap. 5.1.4). Die etablierte Geschlechterhierarchie wird dann aufge-

brochen und den zuvor eher Schweigenden und Zurückhaltenden ein neuer Er-

fahrungsraum des Sprechens eröffnet (vgl. Rancière 2018: 52).  

Diese männliche Rededominanz wird damit zur politischen Erfahrung und 

radikal-demokratisch bearbeitet. Vergeschlechtlichter Ausschluss und Teilha-

bemöglichkeiten werden unmittelbar als Konflikte in den Bewegungspraktiken 

erfahrbar. Dabei werden diese Konflikte in ein gesamtgesellschaftliches Erle-

ben eingeordnet. Sich als Teil der Gesellschaft (vgl. Kap. 5.2.1) zu begreifen 

bedeutet, sich auch als Aktivist:in bewusst zu werden, den vergeschlechtlich 

vermittelten Macht- und Herrschaftsverhältnissen unterworfen zu sein. Birgt 

doch nach Adorno „[di]e Totalität der Vermittlungsprozesse“ die Gefahr, „das 

Trennende und Antagonistische wider den eigenen Anschein zu vergessen oder 

aus dem Bewußtsein zu verdrängen“ (2019b: 173). Dieser Gefahr zu entkom-

men, heißt im Prozess der politischen Subjektivierung – den Passagen des 
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Politischen – aus der gesellschaftlichen Unterwerfung heraus, um Erkenntnisse 

zu ringen und Handlungsmöglichkeiten auszuloten.  

Um auf die hegemonialen gesellschaftlichen (Natur-) Verhältnisse eine po-

litische Antwort zu finden, sollen präfigurative Praktiken ein anderen Zusam-

menleben ermöglichen und zur Nachahmung anstiften (vgl. Kap. 3.4.2). 

Hierzu gehört auch, durch Selbstbezeichnungspraxen, die materielle Tatsachen 

und symbolische Artikulationen miteinander verbinden, Sichtbarkeit herzu-

stellen. Die durchgängige Nutzung des Akronyms FLINTA beispielsweise, 

wird dann zu einer öffnenden Identitätspolitik und politischen Artikulation, 

wie Schubert und Schwiertz verdeutlichen:  

 
Identitätspolitik ist dann demokratisch, wenn sie die kritische Reflektion [sic!] ihrer 

Identitätskonstruktionen ermöglicht und wenn sie implizit oder explizit auf universell 

gedachte Werte von Gleichheit und Freiheit rekurriert. Solche Identitätspolitik ist ent-

scheidend für die Fortführung des demokratischen Projekts. Denn das Versprechen der 

Demokratie, Gleichheit und Freiheit für alle zu verwirklichen, ist wegen der vielfachen 

Ausschlüsse der real existierenden Demokratien uneingelöst. Diese Ausschlüsse kön-

nen von marginalisierten Positionen aus besser gesehen und kritisiert werden. Weil 

Identitätspolitik die Artikulationsfähigkeit dieser marginalisierten Positionen stärkt und 

sie dazu befähigt, demokratische Werte in konkreten Situationen zu aktualisieren, trägt 

sie zu einer vollständigeren Realisierung der Demokratie bei (2021: 569).  

 

So verweist das Identifizierenwollen auch auf das durch das Identifizieren 

Ausgeschlossene und auf mögliche Beschädigungen, die dem Bestehen auf 

Identifizieren vorausgehen. Dieser auch als strategischer Essentialismus 

(Spivak nach Kempf 2016: 66f) zu bezeichnende Prozess erscheint wichtig, 

um Übergänge gestalten zu können und sich gerade gegen nicht selbst ge-

wählte, schließende Zuschreibungen behaupten zu können. Die Selbstbezeich-

nungen verweisen auf den darunter liegenden Dissens und fordern Teilhabe 

am markierten Ausschluss ein. Gerade die Überwindung der notwendig er-

scheinenden Selbstbezeichnung ist der Selbstbezeichnung bereits eingeschrie-

ben. Mit anderen Worten: Ein dialektischer Prozess wird sichtbar, der als 

Emanzipationsbewegung zur demokratischen Erfahrung wird und immer ab-

hängig von den jeweiligen historischen Kontexten zu verstehen ist. So kann 

auch diese Selbstbezeichnungspraxis nicht auf letzte Gründe oder Essentialis-

men zurückgeführt werden und stellt mit der implizit erfahrenen „Abwesenheit 

letzter Gründe des Sozialen, also dessen umfassende und unhintergehbare 

Kontingenz“ (Sörensen 2020a: 18; Hervorhebungen im Original) eine radikal-

demokratische Erfahrung dar. Zu befragen wären nicht nur die Prozesse, „die 

Menschen zu dem einen oder anderen Geschlecht werden lassen“ sondern auch 

die „dichotomen Imaginationen von Weiblichkeit und Männlichkeit, die 
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vielfach auch von kolonialen, rassistischen und antisemitischen Mustern ge-

prägt sind“ (Speck 2022: 196).  

Hilfreich erscheint hierbei die Denkfigur der Nichtidentiät (Adorno) ana-

lytisch heranzuziehen, um sich möglichen Residuen und dem Vorenthaltenen 

(vgl. Adorno 1966: 163) anzunähern. Diese Gedanken weiterverfolgend, kann 

mit Adorno und über Adorno hinaus gesagt werden, dass Nichtidentität als 

produktive Herausforderung des Politischen und kritischer Modus des Aufbre-

chens von Politik298 verstanden werden kann. So bleibt mit Maurer festzustel-

len, „dass ‚Geschlecht‘ schließlich vor allem als ‚politische Kategorie‘ aufge-

fasst werden kann“ (Maurer 2014: 70) und diese Kategorie „als Konfliktfeld 

ins Auge zu fassen“ (ebd.: 69) Soziale Arbeit aufgefordert ist.  

6.2 Politische Theorie der Sozialen Arbeit als Metapraxis 

Was folgt nun daraus für eine Politische Theorie Sozialer Arbeit? Wie ließe 

die sich hier formulierte Grounded Theory der Passagen des Politischen in die 

Fragmente einer Politischen Theorie Sozialer Arbeit (Kap. 2.2) einordnen? Zu-

nächst könnte meine Vorgehensweise mit der GTM zu forschen auf folgende 

Kurzformel gebracht werden: Meine theoretische Sensibilität ermöglichte mir 

aus meiner Perspektive eine für mich sinnvolle Interpretation der von mir er-

hobenen Daten, die dann zu einer eigenen Grounded Theory modelliert wur-

den. Diese Grounded Theory soll nun in die theoretische Landschaft der De-

batten um eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit eingeordnet werden. 

Diese Einordnung will ich im Folgenden diskutieren und dem diesbezüglich 

festgestellten Desiderat an empirischer Forschung (vgl. u.a. Olk/Hübenthal 

2013: 267) um einen Mosaikstein ergänzen. Es besteht also keinesfalls die Ab-

sicht jenseits der dargestellten gegenstandsbezogenen Grounded Theory eine 

eigene darüberhinausgehende theoretische Ausarbeitung anzubieten, sondern 

der Debatte lediglich Anregungen hinzuzufügen. Zu betonen ist auch, dass es 

nicht darum gehen kann etablierte Theorien der Sozialen Arbeit299 als Hinter-

grundfolie heranzuziehen, um diese dann um eine politische Perspektive zu 

ergänzen. Vielmehr soll aus der Perspektive der Politischen Theorie und ins-

besondere der Politischen Philosophie aufgrund des gewählten Gegenstandes 

 
298  Zu einer von Adorno inspirierten Politik einer Nichtidentität siehe: Müller et al.: Elemente 

einer Politik der Nichtidentität (2020). 
299  Einen guten Überblick bietet Michael May: Aktuelle Theoriediskurse Sozialer Arbeit 

(2010a).  
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– nämlich dem einer politischen Jugendbewegung – ergänzende Aspekte für 

eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit formuliert werden.  

Der in dieser Studie dargestellte, kursorische Überblick zu den Debatten 

einer Politischen Theorie Sozialer Arbeit (Kap. 2.2) hat vor allem verdeutlicht, 

dass es neben der Vielstimmigkeit der theoretischen Bezüge und Konstellatio-

nen und der Nutzung unterschiedlichster Erkenntniswege und Methoden und 

den daraus resultierenden Ableitungen handlungstheoretischer und handlungs-

praktischer Konzepte, einer eigenen Positionierung und Begründung dieser 

dann gewählten Position bedarf. So möchte ich in einem Dreierschritt dieser 

komplexen Ausgangslage begegnen. Auf Grundlage meiner Befunde sollen in 

einem ersten Schritt die diskutierten Theoriehintergründe entsprechend skiz-

zenhaft kontextualisiert werden, um in einem zweiten Schritt mögliche Aufga-

ben einer Politischen Theorie der Sozialen Arbeit aufzuzeigen. Abschließend 

soll dann eine Einordnung zu den Beiträgen der Debatte um eine Politische 

Theorie der Sozialen Arbeit erfolgen.  

Die Passagen des Politischen können als kritischer Reflexions- und Ge-

staltungraum politischer Subjektivierung verstanden werden. Die selbstorga-

nisierte Gemeinschaft der Jugendbewegung FFF befragt und kritisiert nicht nur 

Politik und Gesellschaft, sondern sich als Teil von Gesellschaft begreifend, 

auch sich selbst in den noch nicht verwirklichten Versprechen von Demokra-

tie. Fragen wie: Wer darf sprechen und wird gehört oder auch wer ist sichtbar 

und darf seinen Platz wählen, sind übergreifende Fragen, die sowohl für die 

Bewegung als auch innerhalb der Bewegung gestellt werden. Die Aktivist:in-

nen,  

 
die politisch um eine Neuaufteilung der bestehenden Weltverhältnisse kämpfen, [...] 

können sich gerade nicht darauf verpflichten lassen, neue und bessere Weltverhältnisse 

bereits zu kennen. Die befragende Kritik gewinnt ihre gestalterische Kraft ja allererst 

dadurch negativ vorgehen zu können: Die Anteillosen streiten für Weltverhältnisse, die 

sich innerhalb der bestehenden Weltverhältnisse zuweilen noch nicht einmal beschrei-

ben und sicherlich nicht begründen oder rechtfertigen lassen (Flügel-Martinsen 2019a: 

462).  

 

So bedarf es der negativen Kritik; beispielsweise es soll keine Klimakatastro-

phe sein. So legen meine Befunde nahe, dass zunächst ein Bezug zur frühen 

Kritischen Theorie wichtig erscheint, da ohne die Berücksichtigung der „je-

weiligen gesellschaftlichen Entstehungs- und Verwertungsbedingungen“ 

(Wulf 1983: 137)“ theoretische Reflexionen erstarren und sich damit schwer-

lich Hinweise für kommende Möglichkeiten zeigen können. Da die zeitliche 

Dimension 300 von Geschehnissen – und damit auch von Erkenntnissen – 

 
300  So schreibt Adorno über die Relativität von Wahrheit: „Schwebend ist sie, zerbrechlich ver-

möge ihres zeitlichen Gehalts“ (1966: 43). 



 

297 

immer zu beachten ist, und die Klimakrise als sozial-ökologische Krise zu ver-

stehen ist, sollte die Naturbeherrschung in ihren vielfältigen sozialen Dimen-

sionen, gefasst als gesellschaftliche Naturverhältnisse, im Mittelpunkt einer 

kritischen Befragung einer Politischen Theorie der Sozialen Arbeit stehen und 

dies immer bezogen auf diese Jetztzeit. Horkheimer merkt hierzu an:  

 
Aber nicht nur auf der Beherrschung der Natur im engeren Sinne [...] beruht die Gesell-

schaft, sondern ebensosehr auf der Herrschaft von Menschen über Menschen. Der In-

begriff der Wege, die dazu führen, und der Maßnahmen, die der Aufrechterhaltung die-

ser Herrschaft dienen, heißt Politik (Horkheimer zit. n. Demirović 2019a: 202).  

 

Es soll aber auch kein „Verfügungswissen“301 (Wulf 1983: 167) (re-)produziert 

werden, sondern ganz im Sinne der Kritischen Theorie ein kritischer und 

selbstreflexiver Modus des Infragestellens initiiert werden, um sich der „der 

Reproduktion gesellschaftlicher Ungleichheit widersetzen“ (ebd.: 143) zu kön-

nen. Auch wenn Adorno mit seiner Negativen Dialektik eine Absage an den 

Anspruch an Theorie erteilt, eine verbesserte Praxis zu ermöglichen, bleibt der 

normative Fluchtpunkt des Parteiergreifens bestehen (vgl. ebd.: 144ff.). Kritik 

als wesentlicher Bestandteil von Theorie, dient diesem Parteiergreifen und ei-

nem Praktischwerden (vgl. ebd.: 144), wie Wulf erläutert: „Indem Kritik also 

dem Menschen seine Abhängigkeit bewußt macht, ermöglicht sie es ihm, seine 

Beziehungen zur Gesellschaft, zu anderen Menschen und zu sich selbst neu zu 

begreifen. Die Folge ist ein neues Selbst- und Weltverständnis des Menschen“ 

(1983: 170) und Kritik damit „eine zentrale Voraussetzung für Emanzipation“ 

(ebd.: 171). Nach Flügel-Martinsen zielt „Kritik auf eine grundlegende Befra-

gung gegebener Ordnung, Strukturen und Semantiken […] und diese (sollen; 

Anm. CC) vor einem Hintergrund komplexer Machtbeziehungen verortet wer-

den“ (2019a: 450). Kritik verbindet sich in der Jugendbewegung FFF mit einer 

Neuordnung der Erfahrungsfelder (vgl. Rancière 2018: 52) und einer „Einrich-

tung einer Streiterfahrung“ (ebd.: 47) in Selbstorganisation, um Ungleichheit 

 
301  Um der Komplexität dieser Verwobenheit gerecht werden zu können, sollte nicht nur inter-

disziplinär geforscht werden, wie von den Gründern der frühen Kritischen Theorie gefordert, 
sondern transdisziplinär sich um anwendbares Wissen bemüht werden. Die unterschiedlichs-
ten Disziplinen sollten bei der Bearbeitung von wissenschaftlichen Fragestellungen auch 
nichtakademische Akteur:innen miteinbeziehen; daneben sollte es auch Teil von Forschung 
und Theoriebildung sein, das veränderte Verhältnis zwischen Wissenschaft und Gesellschaft 
in den Blick zu nehmen (vgl. Jahn/Keil/Marg 2019: 18). Folgende Definition zur Trans-
disziplinarität wurde von Jahn et al. 2012 entwickelt: „Transdisciplinarity is a critical and 
self-reflexive research approach that relates societal with scientific problems; it produces new 
knowledge by integrating different scientific and extra-scientific insights; its aim is to con-
tribute to both societal and scientific progress; integration is the cognitive operation of estab-
lishing a novel, hitherto non-existent connection between the distinct epistemic, social-or-
ganizational, and communicative entities that make up the given problem context“ (Jahn et 
al. zit. n. ebd.: 20).  
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bearbeitbar werden zu lassen. Denn die Erfahrung von Ungleichheit verweist 

auf nicht verwirklichte Maßstäbe von Demokratie. Gleichzeitig erscheint es 

erforderlich an Identitätskonstruktionen, wie an FLINTA beispielsweise, fest-

zuhalten, um als politisches Subjekt sichtbar zu werden (vgl. Kap. 5.1.3.5.3).  

 

So ist  

 
Identitätspolitik [...] eine kulturell-politische Konstruktion von Partikularität, die eine 

Aktualisierung des Demokratischen in konkreten Situationen ermöglicht; sie steht so-

mit nicht im Gegensatz zur Demokratie, sondern ist zentral für transformative, emanzi-

patorische Politiken und eine Demokratisierung der Demokratie (Schubert/Schwiertz 

2021: 568).  

 

Identitätspolitiken verweisen auf den in den Identitäten enthaltenen Ausschluss 

und werden im doppelten Sinne politisch, denn die Erfahrung des Nichtidenti-

schen verweist auf nicht verwirklichte Potentiale. So bietet Adornos Negative 

Dialektik mit seiner zentralen Denkfigur des Nichtidentischen  

 
jenseits des zum Vorurteil geronnenen Pessimismusvorwurfs [...] beträchtliche Mittel, 

um als negative Methode eine unnachgiebige Kritik, eine illusionslose und realistische 

Erkenntnis der sozialen Verhältnisse zu ermöglichen. Das Konzept der Nichtidentität 

bietet so eine Reflexionsform, mit der der sozialen Krise, die sich in dem Zwang zur 

Identifizierung im Dienst der Herrschaft ausdrückt, begegnet werden kann“ (Mül-

ler/Naït Ahmed/Pinel 2020: o.S.).  

 

Dennoch bedeutet das nicht, dass das Nichtidentische zu fassen ist und damit 

eine Lösung zum politischen Handeln anbietet, wie auch Hunter betont: 

 
Das Nichtidentische verweigert sich auch dem Tätigkeitscharakter und der Fähigkeits-

struktur, die das Feld politischen Handelns durchziehen. Es kann weder intentional ge-

macht, noch zielgerichtet initiiert werden: Das Nichtidentische kann nur erfahren wer-

den“ (Hunter 2020: o.S.)  
 

und weiter:  
 

Gerade weil sich das Nichtidentische unserem willentlichen Handeln entzieht, verbürgt 

es die Möglichkeit eines Handelns anderer Art (ebd.).  

 

Das Nichtidentische bleibt unbestimmt, auch wenn Potentiale der Veränderung 

bereits enthalten sind. In Konfrontation mit Identitäten kann dem Nichtidenti-

schen nachgespürt werden, um das Kommende zu gestalten. Und dies erscheint 

zutiefst politisch. Hier kann eine Brücke zu einer radikal-demokratietheoreti-

schen Perspektive geschlagen werden. So zeigt sich das Politische in 
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vielfältigen sozialen Konflikten, die traditionell dem Politischen zunächst 

nicht zugeordnet werden (vgl. Demirović 2019a: 184). Durch den Konflikt 

werden „Momente der politischen Sphäre erkennbar [...]“, wie „[d]as Private, 

der Körper, die Technik, die Kunst, die Bildungserfahrung, das Verhältnis zur 

Natur“ (ebd.). Und dies „bedeutet dann, sie in ihrer gegebenen Form nach ge-

nealogisch als Ergebnis eines herrschaftlichen Handelns und mit Blick auf ih-

ren Fortbestand und ihre Zukunft als veränderbar zu begreifen“ (ebd.). Diese 

konflikthaften Momente der politischen Sphäre lassen Demokratie erfahrbar 

werden, indem das Uneingelöste oder auch das Nichtidentische und das Kom-

mende eingefordert werden. In diesem Zusammenhang ist auch an Bloch’s 

Konzept des Noch-Nicht zu denken. Auch hier fungiert das Noch-Nicht als 

Versprechen und Ankündigung – als erwartete Möglichkeit, die eine „echte 

Zukunft; eben die des Noch-Nicht, des objektiv so noch nicht Dagewesenen“ 

(Bloch 1980: 83) bereithält. Die Aktivist:innen, die durch den Konflikt zu po-

litischen Subjekten geworden sind, fordern nicht nur die Anerkennung als po-

litisches Subjekt, sondern auch das Uneingelöste und damit eine mitzugestal-

tende Zukunft. Sie fordern eine andere, neue und mögliche Politik. Die Tatsa-

che, dass es einmal anders sein könne (vgl. auch Adorno 1966: 315), lässt also 

die Differenz zwischen dem Politischen und der Politik aufscheinen (vgl. auch 

Demirović 2019a: 184). So sind es gerade „kommende Erfahrungen des Nicht-

identischen“ (Hunter 2020: o.S.), die eine Demokratie aus radikal-demokratie-

theoretischer Perspektive garantiert (vgl. ebd.). Deutlich wird an dieser Stelle, 

dass eine politische Theorie vor diesem Hintergrund eine intervenierende Di-

mension beinhaltet (vgl. auch Sörensen 2022: 616) und nicht frei sein kann von 

Normativierung, wie auch Geuss diesen Sachverhalt zusammenfasst:  

 
Normativierung bezieht sich aber auf eine andere Dimension der menschlichen Praxis, 

nicht auf die Abbildung der Welt, so wie sie (mehr oder weniger detailliert) ist oder so 

wie sie sein könnte, sondern sie hat immer einen direkten (wenn auch abgeschwächten) 

Bezug auf einen Befehl oder auf einer Anregung. Normativierung ist immer imperati-

vistisch eine Frage von ‚Soll-Sätzen‘, auch wenn es sich bloß um eine (mehr oder we-

niger dringende) ‚Empfehlung‘ handelt, die ich mir selbst gebe (2019: 356).  

 

Gleichzeitig ermöglicht die Erfahrung von Kontingenz die Formulierung des-

sen, „was nicht mehr sein soll“ (Städtler 2019: 293). Diese Soll-Nicht-Sätze 

zielen auf Unterbrechung von Macht- und Herrschaftsverhältnissen und damit 

aus der Perspektive Sozialer Bewegungen auch auf eine andere und bessere 

Praxis oder Welt. Eine andere und bessere Praxis findet ihren Ausdruck in prä-

figurativen Strategien Sozialer Bewegungen (Kap. 3.4.2), die damit einen per-

formativen Nachweis konkreter Alternativen erbringen (vgl. Sörensen 2022: 

627). So „müsste“ eine politische Theorie 
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den Blick zuvorderst auch auf bestehende politische Bewegungen richten und dabei 

wahrnehmen und analysieren, dass, wo und wie in deren Praktiken und eigenen Theo-

rien der Anspruch auf ein anderes und besseres Miteinander explizit wie implizit ver-

körpert ist – wo also Utopien, so kleinteilig und unzureichend das auch der Fall sein 

mag, im Hier und Jetzt ‚von unten‘ experimentell produziert und gelebt werden (ebd.: 

626f.).  

 

Daraus lässt sich ableiten, dass eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit, vor 

dem Hintergrund gesellschaftlicher Naturverhältnisse, die Perspektiven Be-

troffener, die sich in Konflikt mit Gesellschaft und Politik befinden – hier eine 

Jugendbewegung – heranziehen sollte, um Gesellschaft und Politik in ihrer 

Widersprüchlichkeit und uneingelösten Versprechen zu konfrontieren. Die Si-

tuiertheit (Haraway) der Forschenden und auch die der „Forschungsobjekte“ 

sollte in ihren jeweiligen Jetzt-Kontexten und aus diesen Kontexten heraus, als 

epistemische Folie berücksichtigt werden. Der „Vorstellung von Objektivität, 

die von der sozialen und politischen Einbettung der Wissensproduktion ab-

sieht“ und der „Auffassung entkörperter und von der (sozialen) Welt ein-

schließlich der Geschlechterverhältnisse losgelöster Wissenspraktiken als ein 

grundlegender Wert ‚guter‘ wissenschaftlicher Praxis,“ (Hoppe/Vogelmann 

2024: 7) sollte demnach eine Absage erteilt werden. Was Adorno als Aufgabe 

von Soziologie beschreibt, kann daher auch als Aufgabe einer Politischen The-

orie der Sozialen Arbeit verstanden werden:  

 
Wenn Sie mich fragen, was Soziologie eigentlich sein soll, dann würde ich sagen, es 

muss die Einsicht in die Gesellschaft sein, in das Wesentliche der Gesellschaft, Einsicht 

in das, was ist, aber in einem solchen Sinn, dass diese Einsicht kritisch ist, indem sie 

das, was gesellschaftlich ,der Fall ist‘, wie Wittgenstein gesagt haben würde, an dem 

misst, was es selbst zu sein beansprucht, um in diesem Widerspruch zugleich die Po-

tenziale, die Möglichkeiten einer Veränderung der gesellschaftlichen Gesamtverfas-

sung aufzuspüren (Adorno zit. n. Sörensen 2022: 619).  

 

So sollte eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit keinesfalls als starres The-

oriegebäude gestapelten Wissens (vgl. Horkheimer 2021: 5) begriffen werden, 

sondern als kritischer Selbst-/Reflexionsraum fungieren, um einen unab-

schließbaren Ort möglicher Konfrontationen und politischer Subjektivierung 

zu bieten. Der Fluchtpunkt jedoch bleibt Demokratie und wie ich auch vor-

schlagen möchte, eine kritisch informierte radikale Demokratie. So wäre der 

Lesart Derridas zu folgen, der Demokratie immer der Zukunft (avenir) ver-

pflichtet sieht und Demokratie daher als im Kommen (à venir) versteht (vgl. 

Flügel-Martinsen 2017: 254). Damit einher geht eine implizite Aufforderung 

den utopischen Gehalt von Demokratie – ihr Nichtidentisches – immer zu ver-

teidigen. So stellt die Bearbeitung der politischen Differenz (Marchart 2019) – 

der Differenz von Politik und Politischem (Kap. 3.1.1) – eine zuvörderst 
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notwendige theoretische Herausforderung für eine Politische Theorie der So-

zialen Arbeit dar, will Soziale Arbeit ihren sich selbst erteilten Demokratisie-

rungsauftrag erfüllen. Hilfreich erscheint auch hier ein Hinweis von Horkhei-

mer, der implizit auffordert diese politische Differenz zu beachten:  

 
Die Theorie dagegen, die zur Transformation gesellschaftlichen Ganzen treibt, hat zu-

nächst zur Folge, dass sich der Kampf verschärft, mit dem sie verknüpft ist. Auch so-

weit materielle Verbesserungen, die der erhöhten Resistenzkraft bestimmter Gruppen 

entspringen, mittelbar auf die Theorie zurückgehen, sind dies keine Sektoren der Ge-

sellschaft, aus deren stetiger Verbreitung schließlich die neue hervorginge. Solche Vor-

stellungen missverstehen die fundamentale Verschiedenheit eines zerspaltenen Gesell-

schaftsganzen, in dem die materielle und ideologische Macht zur Aufrechterhaltung 

von Privilegien funktioniert, gegenüber der Assoziation freier Menschen bei der jeder 

die gleiche Möglichkeit hat, sich zu entfalten (Horkheimer 2021: 47).  

 

Mit diesen skizzierten Aufgaben würde eine Politische Theorie der Sozialen 

Arbeit zu einer Kritischen politischen Theorie der Sozialen Arbeit, die die Ver-

ortung der Sozialen Arbeit innerhalb der gesellschaftlichen Gesamtverfassung 

stets kritisch zu reflektieren hat, um einer de-demokratisierenden Praxis von 

Sozialer Arbeit zu entgehen. Auf diese Weise wäre dann Theorie und Praxis 

als dynamische Einheit (vgl. ebd.: 42) zu begreifen und damit Theorie als in-

tervenierende Metapraxis.302 Im Folgenden werde ich nun ausgewählte Bei-

träge303 zur Debatte um eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit aufgreifen 

und Anknüpfungspunkte ausloten.  

Meine empirische Studie hat sich mit dem Verhältnis des Sozialen zum 

Politischen und darüber hinaus mit dem Verhältnis des Sozialen, des Politi-

schen und der Politik am Beispiel einer Sozialen Bewegung – der Jugendbe-

wegung FFF – auseinandergesetzt. Lütke-Harmann (2016) und Schäfer (2020) 

haben, wenn auch mit unterschiedlichen Ergebnissen (siehe hierzu ausführlich 

Kap. 2.2.3), eine Verhältnisbestimmung des Politischen und Sozialen auf his-

toriographische Weise ausgearbeitet, um dezidiert Hinweise für eine Politische 

Theorie der Sozialen Arbeit geben zu können. Der Blick in die Vergangenheit 

warnt laut Schäfer und Jacobs davor, das Politische und das Soziale vorschnell 

gleichzusetzen (vgl. Schäfer/Jacobs 2022: 30). Dahingehend sieht Lütke-

 
302  Der Begriff Meta kommt aus dem Griechischen und soll etwas über das Bisherige als Hin-

ausgehendes und auch Vermittelndes beschreiben. Im Deutschen Wörterbuch heißt es: 
„meta-, auch (vor Vokalen und h) met-, dient als erstes Glied in Zusammensetzungen zur 
Angabe einer räumlichen und zeitlichen Folge, einer Ortsveränderung, Umstellung und 
Wandlung. Es entspricht griech. méta, metá (μέτα, μετά) Adv. Präp. ‘inmitten, zwischen, mit, 
nach, hinter’, wohl verwandt mit mit“: https://www.dwds.de/wb/meta-; letzter Zugriff 
31.10.24. 

303  Um Redundanzen zu vermeiden, siehe hierzu auch ausführlich Kapitel 2.2. 

https://www.dwds.de/wb/meta-


 

302 

Harmann „[e]ines der Hauptprobleme der zeitgenössischen westlichen Gesell-

schaftsformationen“ in der  
 

Liquidierung des Politischen nicht nur durch die soziale Praxis (Ökonomisierung etc.), 

sondern auch durch die politische Philosophie, die sich in der Gegenüberstellung von 

Sozialem und Politischem gefällt und die politischen Implikationen des Sozialen dabei 

ebenso übersieht wie die sozialen Implikationen der Politik (2016: 39).  

Meine Befunde zeigen, dass das Politische ohne soziale Implikationen nicht zu 

denken ist und Politik nicht mit dem Politischen gleichzusetzen ist. Ich teile 

die Position von Schäfer, welcher anmerkt, dass  

 
[n]icht die Vereinigung und Gleichsetzung, sondern die historischen und immer neu 

erzeugten praktisch-politischen Trennungen und Verbindungen von Sozialem und Po-

litischem zu erforschen, […] Aufgabe einer reflexiven politischen Theorie Sozialer Ar-

beit (ist), die sich der Gefahren totalitärer Schließung des Sozialen und der Reduktion 

des Politischen auf bloße Politik und Verwaltung bewusst ist (2020: 369).  

 

So zeigen meine Ergebnisse auch, dass das Politische keinesfalls auf Politik 

(als Polizei) reduziert werden kann und beide Sphären miteinander vermittelt 

sind. In einer Konfrontation der beiden Sphären kann ein Dazwischen entste-

hen, wie auch das Konzept einer übergreifenden Politik des Sozialen (u.a. May 

2000, 2018; Panitzsch-Wiebe et al. 2014) beschreibt. Ein durch Handeln be-

gründetes demokratisches Gemeinwesen (vgl. May 2018) wird in einer Politik 

des Sozialen an Interessen und an einen möglichen Erscheinungsraum (Arendt 

2019: 251) geknüpft:  

 
Handeln und Sprechen bewegen sich in dem Bereich, der zwischen Menschen am Men-

schen liegt, sie richten sich unmittelbar an die Mitwelt, in der sie die jeweils Handeln-

den und Sprechenden auch dann zum Vorschein und ins Spiel bringen, wenn ihr eigent-

licher Inhalt ganz und gar ‚objektiv‘ ist, wenn es sich um Dinge handelt, welche die 

Welt angehen, also den Zwischenraum, in dem Menschen sich bewegen und ihre jewei-

ligen, objektiv-weltlichen Interessen nachgehen. Diese Interessen sind im ursprüngli-

chen Wortsinne das was ‚inter-est‘, was dazwischen liegt und die Bezüge herstellt, die 

Menschen miteinander verbinden und zugleich voneinander scheiden (Arendt 2019: 

224).  

 

Trotz der von Arendt beschriebenen damit einhergehenden Macht und Initia-

vität bleiben mögliche Ausschlüsse bestehen (vgl. May 2018: 131), denn so 

„bleibt auch bei Arendt die Frage offen, was mit denjenigen passiert, deren 

Initiativität von niemandem handelnd aufgegriffen wird“ (ebd.). Auch hier 

wird der Konflikt zwischen Politik und dem Politischen deutlich. Das Konzept 

einer Politik des Sozialen, die ich vor dem Hintergrund meiner Forschung als 

das Politische des Sozialen bezeichnen würde, führt unmittelbar zum Konzept 
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einer von Sozialer Arbeit angestoßenen „Bildung des Sozialen, die dialektisch 

mit einer Bildung am Sozialen“ (May 2019a: 108) vermittelt ist. Dieses Kon-

zept sieht vor, dass sich jenseits von Privatinteressen „ein gleichermaßen de-

mokratisches, wie soziales, keine gesellschaftlichen Gruppen und ihre Erfah-

rungen sowie Vermögen ausgrenzendes, menschliches Gemeinwesen begrün-

den“ (May 2017: 151) lassen soll. Hier schließt Julika Bürgin an und formuliert 

eine „politische Bildung als Bildung des Politischen“, die gleichzeitig als „Bil-

dung an Politik gefasst werden [kann](ohne damit Politik vom Sozialen abzu-

trennen)“(2017: 69). Um das Politische in den Vordergrund zu rücken, würde 

ich von einer Bildung des Politischen als Bildung am Politischen sprechen, um 

Politik unterbrechen und irritieren zu können. Gemeinsam ist diesen Konzep-

ten, dass das Politische als Fähigkeit verstanden wird, Erfahrungen des ge-

meinsamen Handelns machen zu können und so als Verwirklichung von Sub-

jektivität verstanden wird, um durch die Schaffung und Gestaltung von solida-

rischen Möglichkeitsräumen ein „gemeinsames Drittes“ (Kunstreich 2014b: 

104) entstehen lassen. So bietet auch der Diskurs um eine Politische Produk-

tivität (u.a. Gaertner/Sachße et al. 1978; Kunstreich 2014, 2018; Sünker 2017) 

weitere Anknüpfungspunkte. Eine zu schaffende lebenswerte Zukunft, müsste 

Ausdruck auch einer Kritischen politischen Theorie Sozialer Arbeit sein, wie 

auch Sünker andeutet:  

 
Wenn die Perspektive einer emanzipatorisch, damit für alle lebenswert gestalteten Zu-

kunft – nachdem die Gefährdungen von Menschen und Gesellschaften durch die neoli-

berale Konterrevolution deutlich zu sehen sind – mithin darin liegt, Gesellschaft als 

‚Zwangsverband‘ zu überwinden, um Freiheit, Selbstbestimmung und Glück aller Men-

schen in einer solidarischen Gesellschaft zu ermöglichen, dann ist die Frage nach dem 

Beitrag einer kritischen Sozialen Arbeit zu dieser Entwicklung – als Ausdruck politi-

scher Produktivität – mit besonderer Dringlichkeit zu stellen (2017: 34).  

 

Hier erinnert auch Kunstreich an die „Tradition einer politischen Produktivität 

in der Sozialen Arbeit [...], die auf gleichberechtigter, kooperativer Praxis auf-

baut“ (Kunstreich 2018: 71) und zu berücksichtigen habe, dass „Gesellschaft 

aus der Perspektive der Handelnden verstanden und analysiert“ (ebd.: 72) wer-

den sollte. Dabei sei Soziale Arbeit in ihrer die „Platzierungsfunktion“ (Kunst-

reich 2014c: 61) zu kritisieren. Diese Platzierungsfunktion ist nach Rancière 

eine Polizeifunktion, denn „sie ist eine Ordnung des Sichtbaren und des Sag-

baren, die dafür zuständig ist, dass diese Tätigkeit sichtbar ist und jene andere 

es nicht ist, dass dieses Wort als Rede verstanden wird und jenes andere als 

Lärm“ (2018: 41). So kann im Modus von Polizei keine Demokratie stattfin-

den. Neben der demokratieverunmöglichenden Platzierungsfunktion steht die 

demokratieermöglichende Gestaltungsfunktion Sozialer Arbeit. Die Gestal-

tungsfunktion jedoch soll im Gegensatz zur herrschaftlichen Platzierung 
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„kollaborative Partizipation“ (Schmidt 2021: 125) ermöglichen. So versucht 

auch Schmidt in Anlehnung an Lefèbvre einen Begriff des Politischen zu ent-

werfen, der kollaborative Aushandlungsprozesse in den Mittelpunkt stellt. 

Hierzu sollen 

 
Räume eingefordert werden, an und mit denen sich die Residuen versammeln und po-

litisch organisieren können, wodurch sich erst mit den sich versammelnden und orga-

nisierenden Produzierendensozialpolitiken der verschiedenen AkteurInnen und Grup-

pen eine übergreifende Politik des Sozialen herausbilden kann (Schmidt 2021: 93).  

 

Das Politische findet Niederschlag in der Schaffung von Versammlungsorten 

(vgl. May 2019: 110; Alisch/May 2017), die dann zu einem solidarischem 

Möglichkeitsraum – einem Sozialraum – werden können, wenn Professionelle 

der Sozialen Arbeit allparteilich und moderierend dafür Sorge tragen, dass die 

Versammelten gleich-berechtigt ihre Bedürfnisse und Interessen zur Geltung 

bringen können (vgl. May 2017: 177). So zeigt auch meine Studie, dass das 

Politische einer selbstbestimmten Positionierung im Raum und der Schaffung 

von Räumen des Dazwischen bedarf, die in der Lage sind die polizeiliche Ord-

nung aufzubrechen und damit Emanzipation ermöglichen (vgl. Rancière 2018: 

41f.).  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass das Politische dem Konflikt, 

dem Anfangen, der Kontingenz und der Pluralität verpflichtet ist. So würde ich 

bei der Auslotung der Möglichkeiten einer Politischen Theorie der Sozialen 

Arbeit die von Schäfer geforderte „Problematisierung von Kontingenz, Plura-

lität und Konfliktualität“ (2020: 358) um eine notwendige negative Kritik und 

um eine Reflexion des Nichtidentischen – unter Beachtung der Situiertheit der 

Wissenproduktion (vgl. Haraway 1995: 73ff.) – erweitern wollen. So braucht 

auch eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit ein „systematisches Interesse 

an Erfahrungen einer potentiell subversiven Nichtidentität sowie die damit ver-

bundene Methode negativer Dialektik [...], die sich im anspruchsvollen Sinne 

als demokratisch begreifen will“ (Hunter 2020: o.S.). Die Erfahrung der 

Nichtidentität eröffnet qua zu leistender negativer Kritik demokratische Hori-

zonte (vgl. Marchart 2019a: 160), vor allem auch jenseits apokalyptischer 

Schließungen. So ist es das „Politische, jenes Institutionsmoment, welches Ge-

sellschaft davon abhält, jemals zu Identität mit sich selbst zu finden und doch 

zugleich zu ständiger Identitätsfindung anhält“ (ebd.) und genau dieser politi-

sche Moment „gehört zur unaufhebbaren Kondition sozialen Lebens“ (ebd.).  

Eine Politische Theorie der Sozialen Arbeit, so könnte formuliert werden, 

spürt im Negativen im Nicht-Sein-Sollen304, das Nichtidentische; die Residuen 

 
304  So formuliert Adorno beispielsweise: „Zart wäre einzig das Gröbste: daß keiner mehr hun-

gern soll“ (2003a: 100). 
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und das Nocht-Nicht als Potentiale auf. Bedeutet dies, dass sich die Soziale 

Arbeit von der polizeilichen Logik als „Normalisierungsauftrag“ (Lütke-Har-

mann 2016: 14) zu verabschieden hätte und ihre Mandate grundlegend neu be-

stimmen müsste, wenn sie sich als demokratische und demokratisierende Pro-

fession begreifen will? Und was bedeutet dies beispielsweise für eine Offene 

Kinder- und Jugendarbeit305 (OKJA), die die Demokratiebildung als ihre me-

thodologische Klammer begreift? Denn der OKJA geht es nach Sturzenhecker  

 
nicht um ein künstliches Demokratiespielen, sondern um die konkreten Interessen der 

Beteiligten, die demokratisch realisiert werden sollen. Damit wird Kinder- und Jugend-

arbeit (und so werden auch die Einrichtungen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit) 

als ein Ort realer demokratischer Erfahrungen konzipiert, an dem die Beteiligten über 

ihre Themen und Inhalte gemeinschaftlich entscheiden und deren Realisierung sie ge-

meinsam verantworten. Demokratie soll durch aktives, demokratisches Handeln ange-

eignet werden (2010: 132).  

 

Das Demokratische der OKJA zeichnet sich also gerade dadurch aus, dass in 

Selbstorganisation die Arbeitsweisen festgelegt und alle Jugendlichen adres-

siert werden sollen (vgl. ebd.: 134). Aber auch hier können Ausschlüsse und 

Platzverweise wirksam werden, wenn beispielsweise Hausverbote ausgespro-

chen werden (vgl. ebd. 135) und dies dann dazu führt, „dass man diejenigen, 

mit denen man doch arbeiten möchte und sollte, ausgrenzt und somit Jugend-

arbeit verhindert“ (ebd.: 135). Wichtig erscheint zudem, vor dem Hintergrund 

meiner Ergebnisse, Jugendliche „als Individuen, als Personen, als Menschen“ 

(Maurer 2014: 74) anzusprechen und gleichzeitig die existentielle Dimension 

von Geschlecht (vgl. ebd.) als gesamtgesellschaftliche Herausforderung im 

Alltäglichen zu bearbeiten. So sollte eine Jugendarbeit, die sich sowohl als kri-

tische als auch als demokratieermöglichende Jugendarbeit versteht, feminis-

tisch inspiriert (vgl. Maurer 2012: 300), Identitätspolitiken produktiv nutzen, 

um sie hierdurch überwinden zu können. So wäre „Demokratiebildung in der 

Jugendarbeit [...] dann auch, die Grenzen der demokratischen Mitbestimmung 

zu verstehen und kritisieren zu können“ (Bürgin 2017: 71). Der Anspruch an 

eine demokratisierende und demokratische OKJA muss der Erkenntnis folgen, 

dass die adressierten Kinder und Jugendlichen der OKJA „Subjekte der ge-

meinsamen demokratischen Entscheidung und Gestaltung“ sind „und nicht 

 
305  Siehe hierzu § 11 SGB VIII (8. Sozialgesetzbuch inkl. des Kinder- und Jugendstärkungsge-

setzes): „Jungen Menschen sind die zur Förderung ihrer Entwicklung erforderlichen Ange-
bote der Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen. Sie sollen an den Interessen junger Menschen 
anknüpfen und von ihnen mitbestimmt und mitgestaltet werden, sie zur Selbstbestimmung 
befähigen und zu gesellschaftlicher Mitverantwortung und zu sozialem Engagement anregen 
und hinführen. Dabei sollen die Zugänglichkeit und Nutzbarkeit der Angebote für junge 
Menschen mit Behinderungen sichergestellt werden“: 
https://dejure.org/gesetze/SGB_VIII/11.html; letzter Zugriff 09.11.2024. 

https://dejure.org/gesetze/SGB_VIII/11.html
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Objekte von Erziehung, Hilfe und Kontrolle“ (Scherr/Sturzenhecker 2021: 

196). OKJA muss der Versuchung widerstehen, sich von Schule oder Jugend-

amt instrumentalisieren zu lassen, um „Kinder und Jugendliche für den gesell-

schaftlichen Konkurrenzkampf fit zu machen und sie zur Anpassung und zu 

Recht und Ordnung zu befähigen“, denn, „dann sind die Einrichtungen der Of-

fenen Kinder- und Jugendarbeit ebenso überflüssig wie emanzipatorische The-

orien“ (Scherr/Sturzenhecker 2021: 195). Professionelle der Sozialen Arbeit,  

 
die die Bildungsprozesse ermöglichen und unterstützen sollen,“ benötigen „nicht nur 

pädagogische und methodische Kompetenzen. Sie benötigen Wissen und Urteilsfähig-

keit über Politik im Allgemeinen und über die politischen Kontexte der Themen der 

Jugendlichen im Besonderen sowie reflektierte Erfahrungen mit demokratischem Han-

deln (Bürgin 2017: 71).  

 

So soll der Anspruch nach Demokratiebildung, wie May und Kunstreich 

(1999) vorschlagen, in Form „‚transversaler‘ – also quer zur herrschaftlichen 

Verfassung der Bildungsinstitutionen sich vollziehende – Erfahrungsproduk-

tion“ (May 2010b: 197) gewährleistet werden, auch wenn die polizeiliche 

Funktion Sozialer Arbeit im Hintergrund einer institutionell ermöglichten 

Selbstorganisation bestehen bleibt. Eine Jugendarbeiterin306 antwortete mir auf 

die Frage, wie umzugehen sei mit der polizeilichen Platzierungsfunktion auch 

in der OKJA: „Wir müssen trotzdem denen Raum geben, denen der Raum nicht 

gegeben wird“. So fungieren Professionelle der Sozialen Arbeit als „Assistenz 

bei der (Subjekt-)Bildung als Eröffnung eines politisches Settings, als Schaf-

fung von Rahmenbedingungen politischen Handelns in einer pädagogischen 

Einrichtung“ (Sturzenhecker 2007: 9). Die pädagogische Einrichtung fungiert 

dann als Dazwischen von Politik und dem Politischen. Zu fragen bleibt, inwie-

fern sich Passagen des Politischen auch in institutionalisierten Räumen ereig-

nen können. Diese Frage wäre in einer weiteren Studie aufzugreifen. Auf diese 

und andere Limitationen werde ich nun im Folgenden eingehen. 

6.3 Limitation der Studie und Ausblick für weitere 

Forschung – Weitermachen 

Im Verlauf des Forschungsprozesses zeigten sich sowohl methodisch als auch 

inhaltliche Limitationen. Ich gehe im Folgenden auf diese Limitationen ein und 

werde anhand der identifizierten Limitationen mögliche Anknüpfungspunkte 

für weitere Forschungen aufzeigen.  

 
306  An dieser Stelle bedanke ich mich bei der Jugendarbeiterin Diana W. für diesen Hinweis.  
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Auch wenn die Nutzung der GTM eine große Flexibilität im Forschungs-

prozess ermöglichte, mussten jedoch aufgrund der Covid-19 Pandemie erheb-

liche Einschränkungen in Kauf genommen werden. Wie bereits im Rahmen 

der methodischen Zugänge beschrieben (Kap. 4) erfolgte die Erhebungsphase 

ausschließlich in dieser außergewöhnlichen Zeit. Die Rekrutierung möglicher 

Interviewpartner:innen stellte bereits die erste große Hürde dar, da das Auffin-

den von interessierten Personen nicht, wie ursprünglich angedacht, über einen 

direkten Kontakt im Rahmen von Straßendemonstrationen erfolgen konnte. Es 

fanden zu dieser Zeit schlicht keine Straßendemonstrationen statt. Neue Feld-

zugänge mussten erschlossen werden. Der Zufall hat hier nachgeholfen und 

ich hatte das Glück über einen DGSA-Fachgruppenkontakt der Fachgruppe 

Klimagerechtigkeit und sozialökologische Transformation, eine Mailingliste 

von mehreren hundert Ortsgruppen der FFF-Jugendbewegung zu erhalten. 

Ganz im Sinne der GTM – all is data – führte ich mit allen interessierten Ak-

tivist:innen ein persönliches Online-Interview mit Hilfe eines Konferenztools 

durch. Das Sampling erfolgte im Rahmen des Auswertungsprozesses. Das 

ständige Vergleichen als grundlegendes methodisches Vorgehen wurde im be-

stehenden Sample durchgeführt und mögliche Ähnlichkeiten und Kontraste 

aufgespürt. Ähnlichkeiten waren, im Gegensatz zu Kontrasten, gut zu identifi-

zieren. So wurde weniger nach gängigen Unterschieden gesucht, die sich bei-

spielsweise zwischen Aktivist:innen auf dem Land oder Aktivist:innen in der 

Stadt zeigen könnten, sondern nach Unterschieden in den Einschätzungen und 

Erzählungen. Beispielweise zeigte sich ein Kontrast in den Erzählungen zu Po-

lizeiaktionen im Rahmen von Demonstrationen. So wurde die Polizei vor dem 

Hintergrund des Engagements einerseits als Schutz, andererseits auch als Ge-

fahr wahrgenommen. Insgesamt blieb die Identifizierung von Kontrasten im 

Auswertungsprozess überschaubar. Die Suche nach Kontrasten war auch ein 

wiederkehrendes Thema in meiner Auswertungsgruppe. Die Deutung der 

Gruppe hierzu war, dass möglicherweise etablierte Bewegungsnarrative zum 

Tragen kamen. So könnte auch bereits bei der Interessenbekundung zum Inter-

view eine Verzerrung dahingehend bestanden haben, dass sich eher interview-

erfahrene Aktivist:innen gemeldet haben und dadurch erprobte Erzählungen 

repetiert wurden.  

Anzumerken ist auch, dass die Zusammensetzung des Samples durch eine 

Überrepräsentation von Aktivist:innen höher Bildungsschichten geprägt ist. 

Die mittlerweile zahlreich vorliegenden Studien zu der Jugendbewegung FFF 

kommen zu dem Ergebnis, dass dieser Bildungsbias ein augenfälliges Merk-

mal dieser Jugendbewegung ist (siehe auch Kap. 2.2). So blieben soziodemo-

graphische Faktoren von untergeordneter Bedeutung. Auch konnten aufgrund 

der erschwerten Forschungsbedingungen in Pandemiezeiten die angedachten 

Gruppendiskussionen nicht durchgeführt werden. Der Forschungsprozess 
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musste an die Gegebenheiten angepasst werden. Dieser lose Faden könnte von 

einer Folgestudie aufgenommen werden, um dann mit Aktivist:innen die von 

mir re-/konstruierten Passagen des Politischen mit den herausgearbeiteten ver-

dichteten Demokratieerfahrungen zur Diskussion zu stellen. So böte eine 

Gruppendiskussion die Möglichkeit meine Befunde an kollektive Erfahrungen 

zurückzubinden und damit auch zu überprüfen, wie der Prozess der politischen 

Subjektivierung aus einer Gruppenperspektive verhandelt wird. 

Inhaltliche Limitationen zeigten sich vor allem in der Vielfalt der heraus-

gearbeiteten Kategorien, die aus forschungspragmatischen Gründen nicht wei-

ter ausgearbeitet und in das sich entwickelnde Modell eingearbeitet werden 

konnten. Beispielsweise zeigte sich, dass sich einige Aktivist:innen entweder 

aus der Bewegung heraus oder auch schon vor oder während der Aktivist:in-

nenzeit in der Parteipolitik engagieren und sich hier weitere Erfahrungsfelder 

eröffnen. Es wird der institutionalisierten Politik in den unterschiedlichsten 

Phasen beigetreten, wie auch dieser Aktivist anmerkt:  

 
Und es gibt ja auch tatsächlich viele, gerade aus der Bundesebene, die dann irgend-

wann der Partei beitreten (IP1; 527-528).  

 

Einige Aktivist:innen sahen aber auch einen großen Widerspruch zu ihrem En-

gagement in einer Graswurzelbewegung und einem parteipolitischen Engage-

ment.307 Die hier entwickelte Kategorie habe ich vorläufig (Keine) Wege in die 

Politik genannt. Eine hier anschließende Forschung könnte sich mit der Frage 

auseinandersetzen, wie, um mit Rancière zu sprechen, das Politische im Enga-

gement in Polizei umschlagen kann. Auch wäre von Interesse zu fragen, in-

wiefern das politische Engagement – auch jenseits der Parteipolitik – in das 

Erwachsenenleben weiter hineingetragen wird.  

Ziel meiner Studie war es Demokratieerfahrungen zu re-/konstruieren. Im 

Auswertungsprozess wurden neben der Schlüsselkategorie der Passagen des 

Politischen, auch Gemeinschaft – (Geteilte Bewegungserfahrungen – „das 

große Zusammen“) und Gesellschaft (Teil der Gesellschaft sein – „,weil ob 

man’s will oder nicht FFF ja auch irgendwie ein Teil der Gesellschaft ist“) als 

Konzepte mit besonderer Relevanz identifiziert. Die Passagen des Politischen 

als nicht-institutionalisierter Übergang (vgl. Lütgens 2020: 200) vollziehen 

 
307  Zu der Frage, wie das Verhältnis der Jugendbewegung zum Engagement in der Parteipolitik 

eingeschätzt wird, wird in einem Interview im Sammelband von Zucker im Tank (Hg.) im 
Beitrag Anarchistische Perspektiven auf Fridays for Future, ohne Angabe der Beteiligten 
folgendes Statement abgegeben: „Die offizielle Stimmung ist: Wenn Leute in die Parlamente 
gehen, dann dürfen sie keine FFF-Arbeit mehr machen. Sobald klar ist, dass jemand kandi-
diert, muss dieser Mensch von allen FFF-Ämtern zurücktreten und offiziell werden alle Ver-
bindungen gekappt. Wir solidarisieren und nicht mehr mit diesen Leuten. Der Mensch darf 
keine Reden mehr auf Demos halten und ist nicht mehr offiziell bei FFF“ (Anonym 2022a: 
304). 
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sich in diesem Spannungsfeld (Kap. 5). Die selbst gewählte und selbstorgani-

sierte Gemeinschaft als Teil der Gesellschaft308 ermöglicht die Grenzen des 

Handelns zu erweitern, neue Erfahrungsfelder zu erschließen, Gesellschaft kri-

tisch zu befragen und damit Demokratie als gestaltend zu erfahren. Es könnten 

aus einer kritisch informierten radikal-demokratietheoretischen Perspektive in-

stitutionalisierte Gemeinschaften untersucht werden, um der Frage nachzuge-

hen, inwiefern sich hier auch Passagen des Politischen ereignen und ob diese 

Gemeinschaften das Politische ermöglichen oder verhindern. Und was könnte 

dies für Demokratie in dem in dieser Studie diskutierten Sinne – nämlich als 

unabschließbarer Raum von Gleichheit und Emanzipation – bedeuten? 

Auch hat sich im Datenmaterial gezeigt, dass sich vielfältige Bildungspro-

zesse (beispielsweise mimetische Bildungsprozesse; siehe hierzu Kap. 5.1.2.1) 

ereignen. Hier könnte aus einer erziehungswissenschaftlichen Perspektive un-

tersucht werden, inwiefern die Selbstorganisation einer Gemeinschaft – hier 

die Jugendbewegung FFF – auch die Selbstbestimmung der einzelnen Akti-

vist:innen, als Ziel von Bildung, befördert. Dabei soll die hier gemeinte Bil-

dung nicht danach fragen  

 
wie die heranwachsende Generation in ihrer Entwicklung begleitet, gefördert und ge-

lenkt werden kann, als vielmehr danach, welche Prozesse ein Individuum, ganz gleich 

in welcher Lebensphase es sich befindet und welche Lebensgeschichte es geformt hat, 

in die Lage versetzen, ein umfassendes Welt- und Selbstverhältnis einzunehmen und 

das eigene Leben selbstbestimmt gestalten zu können (Hollunder 2023: 18f.).  

 

Die Begrifflichkeit Welt- und Selbstverhältnis adressiert Prozesse in denen 

Subjekte zu einem eigenen Bild von sich selbst und der Welt in aktiver 

Selbst/Reflexion gelangen und damit Selbstbestimmung ermöglicht wird (vgl. 

ebd.: 225). Wie in der hier vorliegenden Studie diskutiert (Kap. 3.3.3 und 6.2), 

könnte das aktive Aufspüren des Nichidentischen Emanzipation befördern und 

damit auch als Bildungsprozess verstanden werden, der nicht als „Prozess zwi-

schen Gesellschaft und Subjekt“ zu verstehen ist, “sondern (als) ein Vorgang, 

in dem das Subjekt sich gegenüber den gesellschaftlichen Strukturen verhält 

und über diese hinausgeht“ (ebd.: 38). Die Passagen des Politischen könnten 

also als ein miteinander verzahnter doppelter Bildungsprozess gelesen werden, 

da sich die stattfindende Selbstbildung mit kollaborativen Bildungsprozessen 

(vgl. May in Schmidt 2021: 9) als miteinander vermittelt darstellt. Mögliche 

Transformationsprozesse könnten dann aus bildungstheoretischer Sicht stärker 

in den Blick genommen und analysiert werden.  

 
308  Teresa Clasen bietet einen Einblick in die Begriffsgeschichte und aktualisiert den Gemein-

schaftsbegriff aus einer radikal-demokratietheoretischen Perspektive: Radikale Demokratie 
und Gemeinschaft (2018). Dieses scheinbare Begriffspaar ist aus soziologischer Perspektive 
hinreichend analysiert worden: Thönnies, Weber, Durkheim, Simmel (vgl. ebd.).   
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Abschließend möchte ich noch eine aktuelle Entwicklung der Jugendbewe-

gung FFF aufgreifen. Die Jugendbewegung sieht sich vermehrt mit israelbezo-

genen Antisemitismusvorwürfen konfrontiert. Bereits vor dem 07.10.23309 gab 

es vereinzelte öffentliche antisemitische Äußerungen von FFF-Aktivist:innen 

in Deutschland, aber vor allem in internationalen Gruppen. Die deutsche Sek-

tion reagiert, laut Luisa Neubauer, umgehend und schließt Aktivist:innen, die 

sich antisemitisch positionieren, aus der Bewegung aus (vgl. Neubauer/Osterer 

2023: 218). Neubauer erläutert:  

 
Die Klimabewegung in Deutschland ist groß und es ist unüberschaubar, wer sich über-

haupt dazu zählt. Antisemitische Einstellungen werden in einigen Fällen sichtbar, wir 

sind Teil einer strukturell antisemitischen Gesellschaft. Aber es handelt sich dabei nicht 

um den organisierten Teil der Bewegung. Damit will ich nicht relativieren, was da ge-

sagt wird, sondern dafür sensibilisieren, dass wir sehr heterogen sind (2023: 217).  

 

FFF Deutschland habe laut der Aktivistin Anael Back die Antisemitismus-De-

finition der International Holocaust Remembrance Alliance (IHRA)310 über-

nommen (vgl. Potter 2023: 117). Problematisch bleibt dennoch der Einfluss 

internationaler Zweige der FFF-Bewegung auf deutsche Ortsgruppen, wenn 

international „eine einseitige Dämonisierung des jüdischen Staates und eine 

Relativierung terroristischer Gewalt“ (ebd.: 116) betrieben werde. So ist nach 

dem 07.10.23 deutlich eine israelkritische Positionierung der Jugendbewegung 

FFF erkennbar. Dies wird u.a. sichtbar, wenn sich FFF-Aktivist:innen propa-

lästinensischen Protestcamps – meist an Hochschulen – anschließen. Auch das 

Tragen von symbolträchtigen Kleidungstücken (Schals) wirkt bereits als Akti-

onsform und Protest. Die Frage, ob die Aktivist:innen sich neben historischen 

Zusammenhängen auch ausreichend mit der Terrororganisation Hamas311 und 

ihren Strategien, auch gegen die palästinensische Bevölkerung auseinanderset-

zen, bleibt offen. Zu fragen wäre auch, warum ausgerechnet der Nahostkonflikt 

und die Klimakrise in einen Zusammenhang gestellt werden. Warum gerät 

 
309  Am 07.10.23 überfiel die Terrororganisation Hamas Israel und übte ein Massaker an israeli-

schen Zivilisten aus, welches als Auslöser des Gaza-Krieges gilt.  
310  Arbeitsdefinition der IHRA: „Antisemitismus ist eine bestimmte Wahrnehmung von Jüdin-

nen und Juden, die sich als Hass gegenüber Jüdinnen und Juden ausdrücken kann. Der Anti-
semitismus richtet sich in Wort oder Tat gegen jüdische oder nichtjüdische Einzelpersonen 
und/oder deren Eigentum sowie gegen jüdische Gemeindeinstitutionen oder religiöse Ein-
richtungen“; https://holocaustremembrance.com/resources/arbeitsdefinition-antisemitismus; 
letzter Zugriff 26.10.2024. 

311  So weist Micha Brumlik darauf hin, dass die „Hamas-Charta [...] zustimmend aus den Pro-
tokollen der Weisen von Zion“ (2020: 72) zitiert und erläutert: „Die sogenannten Protokolle 
der Weisen von Zion sind eine vom zaristischen Geheimdienst verbreitete Fälschung, in der 
eine jüdische Weltverschwörung ausgemalt wird. Das Pamphlet erschien erstmal im Jahre 
1903 in Russland und erfuhr seither ungezählte Neuauflagen - bis in die Gegenwart“ (2020: 
67). 

https://holocaustremembrance.com/resources/arbeitsdefinition-antisemitismus
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dieser Konflikt in den Vordergrund und nicht etwa der Syrienkrieg oder die 

Entwicklungen im Iran312, in der vor allem die junge Generation und davon die 

Mädchen und Frauen die Verteidigung ihrer Rechte oft mit dem Leben bezah-

len müssen (siehe auch Kap. 6.1.2). Denn so die Aktivistin Sharzad Eden Oste-

rer: „Solange Frauen und Minderheiten in der Gesellschaft nicht frei sind, ist 

niemand frei“ (2023: 221). Es wäre ganz im Sinne der Dialektik der Aufklärung 

(Horkheimer/Adorno 1944) kritisch danach zu fragen, inwiefern Gemein-

schaftskonstruktionen das Nichtidentische (Adorno 1966) auszublenden su-

chen und wie „Aufklärungs- und Emanzipationsbewegungen in ihr Gegenteil 

umschlagen können“ (Wulf 1983: 144f.). Inwiefern werden Mythen auch in 

emanzipatorischen Bewegungen reproduziert und damit politisch gefährlich? 

Welche immanenten Widersprüche zeigen sich hier und welche Maßstäbe wer-

den hier wirksam und/oder sichtbar?  

Und was bedeutet dies alles letztlich für den Demokratisierungsauftrag So-

zialer Arbeit? So bietet diese Studie weitere Anknüpfungspunkte, um das Po-

litische im Verhältnis zur Politik aus unterschiedlichen Perspektiven weiter zu 

erhellen. Ganz im Sinne einer Kritischen politischen Theorie Sozialer Arbeit 

als Metapraxis (Kap. 6.2) sollte im Modus eines scharfsichtigen Pessimismus 

(vgl. Battistoni 2018: 174) der utopische und nichtidentische Gehalt von De-

mokratie unermüdlich verteidigt werden, um apokalyptischen Schließungen 

entgegenzutreten. So wäre die Rückgewinnung der kommenden Welt als un-

endliche Aufgabe (vgl. Hetzel/Heil 2006b) von Demokratie und Sozialer Ar-

beit zu verstehen.  

  

 
312  Zu den aktuellen Entwicklungen des innerstaatlichen Konflikts im Iran, der darauf abzielt die 

Jugend und vor allem die Mädchen frühzeitig in die patriarchalen Strukturen einzufügen: 
„Dezember 2022: Zusammenschluss von 30 Jugendallianzen zur Dachorganisation „United 
Youth of Iran“, welche zu Protesten und Streiks aufruft und diese organsiert. Erste Hinrich-
tung eines aufgrund von „Kriegsführung gegen Gott“ verurteilten Demonstrierenden im Zu-
sammenhang mit den Protesten im September 2022. Weitere Todesurteile gegen Demonst-
rierende wurden verhängt. An Mädchenschulen und Hochschulen werden immer wieder Ver-
giftungen gemeldet, die bei Tausenden Schülerinnen oder junge Frauen Übelkeit und Atem-
not hervorrufen. Die Regierung weist jegliche Vorwürfe von sich. Ankündigung des irani-
schen Generalstaatsanwalt Mohammad Jafar Montazeri, die Sittenpolizei aufzulösen. Juli 
2023: Ein neues Gesetz sieht neue und harte Strafen bei Verstößen gegen die Kleiderordnung 
und Kopftuchpflicht vor, darunter Geldbußen und Freiheitsstrafen. Zur Kontrolle sollen 
Überwachungstechniken eingesetzt werden und die Sittenpolizei zurückkehren. Die Sitten-
polizei überwacht die Einhaltung der islamistischen Kleidervorschriften im öffentlichen 
Raum im Iran“: https://www.friedensbildung-bw.de/iran-konflikt#c103271;letzter Zugriff 
26.10.2024. Aktuell gibt es im Iran Überlegungen das Heiratsalter für Mädchen, ähnlich wie 
im Irak, statt von dreizehn auf neun Jahre abzusenken.  

https://www.friedensbildung-bw.de/iran-konflikt#c103271
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Anhang 

a) Abkürzungsverzeichnis 

AG  Arbeitsgruppe 

CCCS  Centre for Contemporary Cultural Studies 
CO2  Kohlenstoffdioxid 

Covid-19  Coronavirus 

DFG   Deutsche Forschungsgemeinschaft 
DGSA Deutsche Gesellschaft für Soziale Arbeit 

FFF   Fridays for Future 

GT  Grounded Theory 
GTM   Grounded Theory Methodology 

IFSW  International Federation of Social Workers 

IHRA  International Holocaust Remembrance Alliance 
IPCC  Intergovernmental Panel on Climate Change 

Ipb  Institut für Protest- und Bewegungsforschung 

ISOE   Institut für sozial-ökologische Forschung 

15-M  Movimiento Bewegung 

MAPA  Most affected people and areas 

MAXQDA MAX – Hinweis auf Max Weber laut Hersteller; QDA – qualitative Daten-
analyse  

NSDAP  Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei 

OKJA  Offene Kinder- und Jugendarbeit 
OG   Ortsgruppe 

OGSA  Österreichische Gesellschaft für Soziale Arbeit 

OWS  Occuppy wall street 
PFF   Parents for Future  

SGB   Sozialgesetzbuch   

SGSA  Schweizerische Gesellschaft für Soziale Arbeit 
StGB  Strafgesetzbuch 

u.a.   unter anderem  

TK  Telefonkonferenz 
TN  Teilnehmende 

TOP  Tagesordnungspunkt 

UDSSR  Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
UNESCO  United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization 

XR   Extinction rebellion 
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b) Sample  

Tab. 3: Übersicht Sample 

 
 

Um eine Identifizierung der interviewten Aktivist:innen zu verhindern, wurde die Zuordnung zu 
den elterlichen Berufen aus der veröffentlichten Übersicht entfernt. Von den sechsundzwanzig 

Elternteilen üben einundzwanzig Elternteile einen akademischen oder künstlerischen Beruf aus 

(Jura; Medizin; Bildung; Theater und Oper; Ingenieurswissenschaften etc.); vier Elternteile üben 
einen Beruf als Fachangestellte (Medizin, Verwaltung; Bildungsträger) aus und ein Elternteil ist 

als einfache Arbeitskraft (Sicherheitsdienst) beschäftigt.    

 

c) SDG - Sustainable Development Goals  

     Abb. 16: Siebzehn Ziele für eine nachhaltige Entwicklung der UNESCO 

 

     Quelle: https://www.unesco.org/en/sdgs; letzter Zugriff 26.12.2024. 
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